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Sei ' ernst der Stunde .
Niirnbcrz . 17 . September ( 3,20 Uhr nachm. )

( Pribatdepesche des „ Vorwärts " . )

Die heute vormittag einsetzende Diskussion über

die Budgetbewilligung wird allen Sensations -

spekulanten die bitterste Enttäuschung bereitet haben . Denn

so lebhaft auch zuweilen der Ton war und so leidenschaftlich
erregt auch die Delegierten den Debatten folgten , so waren

doch alle Genossen bemüht , sachlich zu diskutieren . Es ist
auch nicht zu besorgen , daß man in der weiteren Aussprache
von dieser vernünftigen Art der Diskussion abweichen wird .

Trotz der immer wiederholten Versicherungen der Ver -

teidiger der VutgetbeloMgung , daß es sich doch eigentlich nur um

eine belanglose Formsache handele , mit der man die Zeit des

Parteitags nutzlos vertrödele , beherrscht die übergroße Mehr -

heit offensichtlich die Stimmung , daß es sich um die Er¬

örterung und Entscheidung einer Frage von über -

ragender grundsätzlicher und praktischer
Bedeutung handelt . Das gab übrigens auch Genosse
David ganz offen zu , der den vorhandenen Gegensatz so
formulierte , der Streit drehe sich darum , ob die graue

Theorie der Vertreter der bisherigen Auf -

fassung des Klassenkampfes zugunsten der

neuen reformistischen parlamentarischen
Kampfmethode abzudanken habe . Darum und

um nichts Geringeres handelt es sich in der Tat .

Wir begreifen ja , daß es deshalb auch den Budget -
bewilligern und ihren Gesinnungsgenossen aus anderen Teilen

Deutschlands schwer fällt , sich derRcsolution des Parteivorstandes
zu fügen . Deshalb auch heute wieder ihre beweglichen Ve -

schwcrdcn über den „ Terrorismus " der Mehrheit ,
der von den Süddeutschen Kadavergehorsam verlange .
Eine klare , einheitliche Richtschnur für das taktische Verhalten

erscheint ihnen als S k l a v e n f e. s s e l I Aber die Mehr -

heit . die an den alten Grundsätzen der

Partei einmütig festgehalten wissen will ,

soll sich unterwerfen und so die innere , sowohl die

geistige wie die taktische Einheit der Partei preisgeben einer

Minderheit zu Liebe , deren Taktik sie in ihren Konsequenzen

für parteizerrüttend hält . Hoffentlich handelt der

Parteitag indessen nach dem stürmisch applaudierten Schluß -

satz der Genossin Luxemburg : „ Bis hierher und nicht
»veiter I "

Wir fürchten trotzdem nicht , daß die süddeutschen
Genossen ihreDrohung eines Wider st andeS gegen
den Parteitagsbeschluß ausführen werden .

Das wäre nicht nur der Versuch der Rebellion , der Spren -
gung der Partei , sondern eine für sie selbst Verhängnis -
volle Kraftprobe ! Viel eher ist zu erwarten , daß sie sich mit

David der Hoffnung hingeben »verden , die EntWickelung der

Verhältnisse werde ihren Bestrebungen dereinst doch noch zum
Triumphe verhelfen . Woran jedenfalls so viel richtig ist , daß

unL auch später ähnliche Auseinandersetzungen über Prinzipien
und Taktik nicht erspart bleiben werden . Wir sind
die letzten , die dem revisionistischen Flügel das Recht bestreiten
» vürden , ihre Ansichten kritisch zu vertreten . So lange der -

artige unabwendbare Polemiken sachlich geführt werden ,

schaden sie der Partei auch nicht das geringste . Einzig
die Leugnung des Bestehens sachlicher Differenzen , einzig das

Hinüberspielen sachlicher Kämpfe auf das Gebiet persönlicher

Verdächtigung und Verunglimpfung vermag Skandalszenen
wie in Dresden hervorzurufen und die Partei zu schädigen .
Ein solches Schauspiel aber wird der Parteitag , des sind »vir

sicher , den Gegnern nicht bieten !

. �
»

Nürnberg , 17. September , 10,52 nachm.
( Pribatdepesche d eS „ Vorwärts " . )

Der Nachmittag brachte leider einen unwürdigen Zwischen -
fall . Als erster Redner kam Genosse S e g i tz zum Wort . Statt

nun seinen Standpunkt , sei es auch temperamentvoll , so doch fach »
lich zu begründen , versuchte er es sofort mit der unwürdigsten
demagogischen Stimmungsmache . Er teilte dein Parteitag die

Tatsache mit , daß nicht Bebel , sondern Eberl das

Schlußwort übernehmen werde , eine Disposition , die bei

dem Gesundheitszustande des Genossen Bebel von jedermann
erwartet werden mußte . — Denn so wenig Bebels Referat
dem Gehalt nach irgendwie zu wünschen übrig ließ , so bewies

doch die dabei wahrzunehmende physische Kraftanstrengung
des Redners jedem nicht mit Blindheit Geschlagenen ,
daß der greise Führer der Partei in diesen Tagen den rein

körperlichen Anstrengungen einer längeren Schlußrede schwerlich
gewachsen sein dürfte . Denn nach den ü' /zstündigen Reden

der süddeutschen Parlamentarier , die der Parteitag am

Mittwoch gehört hatte , verstand es sich ja doch wohl auch für
die so ausgiebig zum Worte , wenn auch vielleicht nicht

allzu sehr zur Sache gekommenen süddeutschen Genossen , daß
das Schlußwort ein einigermaßen gründliches , physisch an -

strengendes sein werde . Bebel aber , der den Debatten nur

teilweise persönlich zu folgen vermochte , konnte eine so
robuste körperliche Kraftleistung nicht zugemutet werden .

Daher auf Wunsch Bebels selb st die Verständigung
über die Ucberlassung des Schlußtvorts an Ebert .

Was tat nun aber S e g i tz ? Er bezeichnet dies selbst -
verständliche , loyale Arrangement als ein K 0 m p l 0 t t , einen

dunkele n , tückischen Anschlag gegen die Süd -

deutschen . Er erzählt dem verblüfft aufhorchenden Partei
tag die für jeden Kenner der Situation und der Personalien
Eberts lächerlich anmutende Schauermär . daß Ebert Bebel

wegen seines schtvächlichen Referats heftige
Vorwürfe gemacht und ihn dazu gedrängt habe , sein
Schlußreferat an ihn , den Scharfmacher , wörtlich : den

Scharfmacher ! — Ebert abzutreten , um dergestalt den

Süddeutschen grimmes Unrecht anzutun .
Diese jämmerlichen Insinuationen riefen wahre Ent

rüstungsstürme der Mehrheit hervor , die durch
die demonstrative Unterstützung , die Scgitz durch die Süd

deutschen erfuhr , begreiflicheriveise zur Siedehitze gesteigert
wurden . Erst nach Minuten gelang es Singer , durch ein

dringliche Mahnung die Empörung wieder zu beschwichtigen .
Und diese widrigen Szenen wiederholten sich am Schluß

der Debatte . Als Ebert die klägliche Verdächtigung mit

gebotener Schärfe als abgeschmackte Unwahrheit
zurückwies , » vagte es S e g i tz , seine Behauptungen
aufrecht zu erhalten — Segitz , der Eberts nicht
weniger als hyperradikale Ansichten und ruhiges besonnenes
Wesen von früher her ganz genau kannte l

Als Ohrenbläser und Zwischenträger sinnlos entstellter ,
auf der Treppe im Vorbeigehen erlauschter Sensationen , ent -

puppte sich dann ein Genosse N i m m e r f a l l , der es fertig
brachte , trotz Eberts und Bebels Erklärungen seine erlauschte
Wissenschaft aufrecht zu erhalten l Es versteht sich,
daß nunmehr soivohl Nimmerfall durch Bebel als Scgitz durch
Ebert in ungeschminkten Worten die verdiente moralische
Qualifizierung unter dem donnernden Applaus der übergroßen
Mehrheit des Parteitages erfuhren ! Wirksamer hätten sich
die Budgetbclvilliger nicht ins Unrecht setzen können ! Hoffent -
lich begreifen die Genossen , die das angeht , jetzt endlich , daß
eine solche Kanipfcsweise sich selbst schlägt !

ver grobe Isg des Kanzlers .
In der gestrigen Nummer haben wir bereits unsere Ansicht über

den Charakter und die Bedeutung des heute in Berlin zusammen
getretenen „ interparlamentarischen Kongresses " gesichert : doch scheint
es fast , nach der heutigen Eröffnungsfeierlichkeit zu schlichen , als
hätten wir die Veranstaltung noch immer zu ernst genommen , denn
was die heutige erste Sitzung bot , war nichts als eine inhaltsleere
theatralische Galavorstellung , eine politische AuSstattungSburleSke mit

langen Monologen und künstlicher Begeisterung .
Nachdem im großen SitzungSsaale deS Reichstages das

Arrangement für die große Szene gettoffen ist, ertönt das Klingel -
zeichen . Die Delegierten sammeln sich und setzen bezw . stellen sich
in die nötige feierliche Position . Nun öffnen sich auch die Türen

hinter den Ministerbänken und hereinmarschieren die Würdenträger
der Reichs - und der preußischen Staatsregierung , an ihrer Spitze ,

huldvoll lächelnd , ganz diplomatischer Weltmann , der Reichskanzler ,

Fürst v. Bülow . Reichstagsabgeordneter Eickhoff , die Prinzipien -
faule des Freisinns , spricht eine gefühlvolle Begrüßungsrede und

schlägt das HerrenhauSmitglied Prinz Schönaich - Carolath zum Präsi «
deuten vor . Selbstverständlich wird dieser sofort durch Zuruf gewählt
und nimmt würdevoll den Präsidentenstuhl ein ; darauf
wird das Bureau ernannt ; Prinz Schönaich hält eine zweite Be -

grllßnngZrede über das „ hohe Ideal des Weltfriedens " , die „ Har -
monie unter den Nationen " , das „ Vorbild der Monarchen und

Staatsoberhäupter " usw . usw . — und mm kommt der feierliche
Moment : Bülow ergreift das Wort als Verfechter
der Friedensidee . Er redet von dem schönen Werk , das die

Delegierten erstreben , von dem Schwung der Jugend , der Erfahrung
des Alters , seiner Eigenschaft als konstitutioneller Reichskanzler ,
den Fricdensbestrebuiigen der Regierungen und dem feinen

Verständnis der deutschen Regierung für die Schiedsgerichts -
frage . Lächelnd folgen v. Tirpitz und Kriegsminister v. Einem

dem Vortrage — auch sie sind ja Verehrer der hehren

FricdenSidee . Immer butterweickier wird die Stimmung . —

Alle ? schwimmt in schöner Friedcnsseligkeit und Rührseligkeit . Doch

jetzt kommt daS „ Andererseits " . Friedensliebe , verkündet mit

energischem Tone der „große " Kanzler , bedeutet nicht Mangel an

Vaterlandsliebe ; hehrer , erhabener als alle Friedensliebe ist der

Patriotismus , und dieser Patriotismus fordert Rüstungen zu

Wasser und zu Lande :

„ Belehrt durch seine Geschichte , die ihm drei Jahrhunderte
hindurch die härtesten Erfahrungen nicht erspart hat , will und

muß Deutschland stark genug sein , um sein
Gebiet , seine Würde und seine Unabhängigkeit
zu verteidigen . Es mißbraucht seine Kraft nicht �

und

wird sie nicht mißbrauchen . DaS deutsche Volk , das Frieden

wünscht , einen auf Recht und Gerechtigkeit gegründeten Frieden ,
und daS durch Bewahrung des Friedens während so vieler
Jahre die Austichtlgkeit seines Wunsches bewiesen hat , zollt Ihren
Arbeiten Beifall . Ich tveiß mich mit ineinen LandSleuten einig ,
indem ich Ihnen sage : Mögen Ihre Arbeiten fruchi -
bar sein , mögen sie nutzbringend sein für alle
Völker , deren Vertreter uns die große Freude und die große
Ehre erloiesen haben , nach Berlin zu kommen . "

Großer Beifall , Händeklatschen . Begeisterung . Der Präsident
dankt dem Kanzler für seine riihrsame Rede , an den Kaiser ergeht
ein Huldignngstclegranim — und der große weltgeschichtliche Moment

ist vorüber .
_

poUtilche OcbcrRcbt
Berlin , den 17 . September 1908 .

Unsere Friedensdemonstration .
Arn nächsten Sonntag wird die Deputation

englischer Arbeiterführer den Berliner Arbeitern
als Vertretern des deutschen Proletariats in einer großen
Versammlung in der „ Neuen Welt " die Friedensadresse des

englischen Volkes an das deutsche Volk überreichen . Die
Berliner Arbeiter » verden ihren englischen Genossen einen

herzlichen Empfang bereiten . Singer und Legten werden
die Adresse und die Ansprachen beantworten .

Die englische Deputation besteht aus folgenden Mit -

gliedern :
D. T. S h a ck l e t ' o n . M. P. ( Parlamentsmitglied ) . Prä¬

sident des Trade - Union - Kongresses . W. C. S t e a d in a n ,
M. P. , Sekretär deS parlamentarischen Komitees des Tradc - Union -
Koiigresses . Henry Vivian , M. P. . Sekretär des Vereins für
Arbeiterteilhaberschaften . John Wilson , M. P. , Sekretär der
Bergarbeiterunion für DurHam . JamcS R 0 w l a n d S , M. P .
John Ward , M. P. , Sekretär der Kanal - , Erd - ustv . Arbcitcriiiiioir .
C. W. Bowerman , M. P. , Präsident des Schriftsctzerverbaiides ,
London . F. M a d d i s 0 n , M. P. , Sekretär deS DimdeS für
internationale Schiedsgerichte . George N i ch o l l S , M. P. , Prä »
sident des Verbandes der Landarbeiter . I . Havelock Wilson ,
M. P. , Präsident des Verbandes der Matrosen und Heizer .
@. D. Kelley , M. P. , Sekretär des Lithographen - VerbandeS .
G. H. R 0 b e r t S , M. P. W. A. Apple ton , Sekretär des
Allgemeinen Gewerkschaftsbundcs . Ben C 0 0 p e r , Sekretär des
Zigarrenarbciter - VerbandeS . John Morgan , F. C. Baum ,
Jsaae H. Mitchell , Vorstandsmitglieder des Bundes für inter -
nationale Schiedsgerichte . I . E. Williams . C. F r e a k ,
Präsident des Verbandes der Schuh - und Stiefelarbeiter . I . A.
Allen . Präsident des Kongresses der Konsumgenossenschaften ,
1908 . T. C. P e n t n e y. _

Das Reichsverbands - Talglicht .
Die schöne Tafelrede des NeichSverbandsgeneralS v. Liebert

über den Sieg des Protestantismus bei Sedan hat die Zentrums -
presse arg verschnupft . Die „ Köln . Volksztg . " widmet dem

qualmenden GeisteStalglicht des ReichSverbandes gegen die Sozial -
demolratie einen zweiten EntrüstungSartikel , der mit den Worten
endet :

„ Der General b. Liebert ist kein quivis cx populo . Er hat
hohe Staatsstellungen eingenommen , steht an der Spitze ? eines
von der Regierung protegierten BcreinS und war der Adressat
deS SilvesterbricfcS , durch welchen die ncne Blockära eingeleitet
wurde . ES kann iniinvglich bei den bisherigen Erörterungen über
diesen Zwischenfall sein �Aewcndcn haben . Hier mutz ein
Mehr eres geschehen . Auch die anerkannten RegieruiigSorgane
müssen über die freche Rede des Generals v. Liebert
etwas zu sagen haben . Hetzer in solcher Stellung sind besonders
gefährlich . Man muß wenigstens wissen , wie die verantwortlichen
Stellen in unserem StaatSleben über solche Tätigkeit politisierender
Generale denken und was sie zu tun gedenken , um derartige , den
inneren Frieden auf das bedenklichste gefährdende Treibereien für
die Zukitnft zu verhindern . Warten wir zunächst ab ! "

Selbst gemäßigt - liberale Blätter machen sich über die politischen
Bocksprünge des großen Strategen des ehrsamen NeichSverbandeS
lustig . So schreibt höhnisch der „ Hamb . Korr . " :

» In der „ Kölnischen Vollszeitung " wird den Katholiken AuS -
tritt aus dem Reichsverband empfohlen . Wie möchten daran
erinnern, " daß schon wiederholt dieser Verband konfessioneller
Spaltung gedient hat . Er kann sich jetzt bei seinem taktlosen
Präsidenten dafür bedanken , daß von neuem in unliebsamer
Weise die Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt wird . Der all -
gemeinen Sache schadet das übrigens nichts .
Dieser Reichsverband ist der Sozialdemokratie
keineswegs gelvachsen und schadet in mancher
Beziehung de in gesunden politischen Denken . "

Wir begreifen nicht , warum man sich so aufregt . Herr v. Liebert

hat sich nun einmal die hehre Aufgabe gestellt , der Welt zu beweisen ,
mit »vie wenig Verstand man in Preußen - Deutschland General sein
kann , und die Ehrlichkeit zwingt imS dazu , anzuerkennen , daß er so -

wohl in seiner Eigenschaft als politischer Redner wie als Genera «

lissimus deS NeichSverbandeS diese Aufgabe glänzend gelöst hat . —

Konservatismus und Liberalismus .

Die „Kreuzzeitung ' setzt sich wieder einnial mit dem „gottlosen�
Liberalismus auseinander und fixiert den Gegensatz so :

„ Da stehen sich, von den zahlreichen Abarten abgesehen , nur

zwei große Weltanschauungen gegenüber , deren Gegensätze sich auch
durch die Politik hindurchziehen : der Konservatismus , die Beugung
unter die großen Wirklichkeiten des Lebens , unter Gott , unter die

Geschichte , unter die gesellschaftlichen Unterschiede , unter das Recht ,
und der Liberalismus , die Geringschätzung aller der genannten
Realitäten und die Erklärung der schrankenlosen Selbstherrlichkcit
deS Individuums und die Behandlung desselben nach derselben
doktttimren Schablone . Dort Geschichte , hier Lehre I Dort Autorität ,



hier SeWherrllchkcit ! Dort Organismus , hier Mechanismus ? Dort

innere Freiheit , hier Zügellosigkeit I Und wie man sonst noch den

Gegensatz weiter auseinanderlegen könnte . "

Trotz dieser Gegensätze hält es jedoch die „ Kreuzzcitung " für

ganz natürlich , daß sich Konservatismus und Liberalismus im Block

zusammenfinden und ihre Kräfte dem Dienste des teuren Vater «
laudeS widmen . Sie mutz also doch der Ansicht sein , daß die

Mischung der Autorität mit der Selbstherrlichkeit , des Organismus
mit dem Mechanismus , der Freiheit mit der Zügellosigkeit usw . ein

ganz nettes politisches Ragout liefert . —

Das Zentrum und der Wahlansfall in Speyer -
Ludwigshafen .

Vor der Ersatzwahl in Speyer - LudwigShafen wußten konservative
und liberale Blätter zu versichern , daß die Ablehnung der Kandidatur

Posadowsktz von vielen Zentrumswählern deS Kreises verurteilt
worden und deshalb darauf zu rechnen sei , daß am Tage der Wahl
der WahleuthaltungSbeschluß vielfach durchbrochen werde . Wie so
oft haben sich auch diese Versicherungen wieder als leere Redens -
arten erwiesen , denn die Zentrumswähler haben im ganzen der Parole
Wahlenthaltung getreulich Folge geleistet und nur vielleicht einige
Hundert sind nach links oder rechts abgeschwenkt .

DaS Hauptblatt des baherischcn Zentrums spottet denn auch
heute über die Versicherungen der liberalen Blätter und meint :

„ Man sieht daraus , was man von den liberalen Fisimatenten
zu halten hat , die Zentrumswählerschaft deS Wahlkreises sei hoch -
tich erbost über die gegebene Direktive , sogar der hochwiirdigste
Herr Bischof von Speyer wäre mit einer Kundgebung zugunsten
Buhlö hervorgetreten , wenn sein leidender Gesundheitszustand dies
nicht verhindert hätte und wie die liberalen Wahlmärchen sonst
noch lauten mögen . Wenn einer von den beiden Kandidaten —
aber nur wenige — Zentrumsstimnien erhalten hat . dann Ivar es
sicher nicht der Liberale . Damit ist auch schon

'
gesagt , wie eine

Wahl mit der Kandidatur Posadowsktz ausgefallen wäre . Die
Wähler hätten sich nicht einfach komniandieren lassen . Und wenn
auch I Selbst Ivenn der größte Teil , ja alle Zentrumswähler für
den von den Liberalen präsentierten Grafen eingetreten wären ,
er wäre durchgefallen bei der sozialdemokrati «
scheu Stimme nziffer und dem Rückgang der Libe -
r a l e n . der in diesem Falle durch den Ausfall der sozialpolitik -
scheuen liberalen Industriellen , Geldmänner usw . noch größer ge -
Wesen wäre . Die Kosten des Verfahrens aber hätte das Zentrum
zu tragen . " _

Konservative Drohnote .
Die „ Konservative Korrespondenz " bestreitet , baß die Reform

der Arbeiterversicherungsgesetze bereits soweit gediehen sei , daß sie
dein Reichstag vorgelegt werden könne . Das parteioffiziöse Blatt
droht , daß auf eine platte Annahme der Rcgierungsabstchtcn nicht
gerechnet werden könne , und bedauert , daß die anderlveite Regelung
des KrankenkasseugesetzeS durch Einbeziehung in diese allgemeine
Reform verschlepp ! werde .

Die Konservativen sind entschiedene Gegner jeglichen Fort -
schrittes auf dem Gebiete der Sozialpolitik , dagegen können sie
den Moment kaum erwarten , der die Krankenkassen der Bureaukratie
ausliefert . _

Der Kuhhandel beginnt .
Zu einer Mitteilung über den Inhalt der Vorlagen znr

R e i ch s f i n a n z r e f o r nr hatte , wie die „ Kreuzzeitung " meldet ,
Staatssekretär Stzdow Mitglieder der deutsch - konservativen Partei
des Reichstages für den 14 . d. M. in das Reichöschatzamr ein -
geladen . Es war jedoch nur dem Abgeordneten Freiherrn
V. Richthofen - Damsdorf möglich gewesen , zu erscheinen .

Einen Tag später hat Herr S y d o lv die Antisemiten L a t t -

mann und L i e b e r ni a n n empfangen . ES ist deshalb wahr -

scheinlich , daß auch bereits Nationalliberale und Freisinnige über
den Inhalt der Steuervorlagen informiert worden sind . Gegen
diese Methode , erst mit den der Regierung ergebenen Parteien zu
kuhhandeln , che man dem Volke Aufklärung gibt , kann nicht scharf
genug protestiert werden . Wenn im trauten Beisammensein , hinter
den Kulissen , feste Abmachungen getroffen werden , dann drückt man
die Verhandlungen des Reichstages zur Farce herab . —

Von der militärischen Disziplin .
Vor dem Kriegsgericht der 7. Division in Magdeburg batte sich

am Mittwoch der Musketier Müller I vom 26. Infanterieregiment
wegen Achtungsverletzung und Gehorsamsverweigerung zu ver -
antworten . Müller , der aus irgend einein Grunde in Untersuchungs -
hast saß , sollte während der Freistunde , als auf dem Kasernenhof
die Untersuchungsgefangenen unihergeführt wurden , die Abstände
nicht genail innegehalten und zwei deswegen erteilte Befehle des

ArresthauSaüfsehers nicht beachtet haben . Der Aufseher , ein Vize -
fcldivebel , befahl dann den Gefangenen , zu halten . Da das nicht
gleich geschah , streckte er seinen Arm vor , um so die Leute zum
Halten zu bringen . Dabei erhielten Müller und ein Gefreiter einen

leichten Stoß vor die Brust , was Müller Veranlassung gab , zu
sagen : „ Fassen Sie mich nicht an ; sonst beschwere ich mich beim

Feldwebel . " DaS Kriegsgericht verurteilte den Angeklagten wegen
dieser Bagatellen zu zwei Monaten Gefängnis , wobei es

noch als strafmildcrild annahm , daß der Angeklagte durch das Ver -

halten deö Arre st hauSaufseherS gereizt worden sei . —

Wie Bombenattentate entstehen .
Am Nachmittag deS 31 . Januar war in Breslau auf dem

Polizeipräsidium der ProvisionSreisende und frühere Student der

Chemie Herbert Bürger erschienen und hatte unter den Anzeichen
der höchsten Anfreguiig zu Protokoll erklärt , daß er soeben in einem

Cafü die französisch geführte Unterhaltung zweier Russen belauscht

habe , die ein Bo in benatten tat auf Wilhelm II . geplant
hätte ». Der Student Ossip Dicker habe den zweiten Russen auf -

gefordert , sofort nach Berlin zu fahren . Ivo ihm eine

rhu lerwartende Droschke nach dem Stettiner Bahnhof

bringen werde . Hiex »verde ihm ein Herr Geld geben , mit
dem er nach Paris fliehen solle , wenn er das Attentat ausgeführt
habe . Die Bombe , die er ihm übergebe , sei mit NitrSgltzzerin ge -
laden und seine eigene Erfindung . Mit ihr werde der andere den

Kaiser in die Luft sprengen , daß es eine Freude sei .
Die Breslauer Polizei fiel auf diesen hahnebüchenen Schwindel .

dem sie die Unmöglichkeit eigentlich auf der Stelle hätte ansehen
sollen , tatsächlich herein . ES galt also die Person des Kaisers zu
retten und sich unsterbliche Verdienste zu sichern . Eine mächtige
Staatsaktion wurde eingeleitet . Zwei Kriminalbeamte holten den Hoch -
Verräter Dicker aus seiner Wohnung ab und nahmen den Erschrockenen
nach dem Polizeipräsidium , wo er einem hochnotpeinlichen Verhör
unterworfen wurde . Glücklicherweise konnte Dicker sofort den Nach -
weis führen , daß er zur kritischen Zeit gar nicht im Cafö , sondern
im Universitätslaboratorium beim Studium gewesen sei und zwar
den ganzen Nachmittag . Trotzdem wurde noch bei ihm eine genaue
Haussuchung gehalten , die aber weder Bomben noch Dynamit oder
sonstige Sprengstoffe zutage förderte .

Mit Dicker war ' S also nichts . So leicht gibt aber die Polizei
die Spur eines furchtbaren Attentats und noch dazu gegen den Kaiser ,
nicht auf . Nu » wurde auf einen Doppelgänger Dickers gefahndet .
Endlich waren auch die Breslauer „ Kriminaler " , davon überzeugt ,
daß sie böse an der Nase herumgeführt worden waren . Die er¬
träumten Auszeichnungen waren flöten , dafür aber wurde Bürger
wegen wissentlich falscher Anschuldigung unter Anklage gestellt und
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt .

Freisittniger „ Protest " gcge » das Klaffe , uvahlrecht .
Für die Landtagswahl in Tondern haben die Freisinnigen

Whlenthaltung beschlossen . Sie wollen nach der »Kieler Zeitung "

dadurch gegen das reaktionäre Landtagswahlrecht , das nicht ein -
mal eine Neuwahl der Wahlmänner bei Ersatzwahlen anordnet ,
Protest erheben .

Das ist wieder einmal echt freisinnig , denn auf diese Art wird
den Nationalliberalen das Mandat ohne jeden Kampf über -

lassen . Auf wen will man denn mit einem solchen Protest Ein -
druck machen ? —

_

Mnnöveropfer .
Wie der „Elsässer " feststellt , hat das D i v i s i o n s m a n L v e r

im Oberelsaß bisher 11 Tote gekostet . Im Spital von Hirsingen
liegen noch 7 Mann krank . Die 14. Jäger haben 80 Bettlägerige .
Die Schuld an diesen Verlusten wird den öfteren Biwaks zuge -
messen , die trotz eines fast sintflutartigen Regenwetters unterbrochen
von tropischer Hitze und trotz empfindlicher Morgcnkühle abgehalten
wurden . Oft mag noch dazu gekommen sein , daß die Truppen

morgens schon um 1 oder 2 Uhr halb oder ganz nüchtern ans -

gerückt sind . Für daS Korpsmanöver sind die Biwaks verboten

worden .
_

Oeftermeb .

Stratzendcmonstrationen in Pest .

Budapest , 16 . September . Die sozialdemokra -
tische Partei hielt heute abend Versammlungen ab , um
den Angriffen entgegenzutreten , die auf dem Katholiken -
tag am vergangenen Sonntag gegen die Partei gerichtet
worden waren . Nach Schluß der ruhig verlaufenen Ver -

sanunlungen kam es zu einem Zusammen st o ß zwischen
der Polizei und Sozialisten , die sich in großer Zahl
vor der Redaktion einer Zeitung eingefunden hatten , um eine

Demonstration zu veranstalten . Die Polizei trieb die

Vtenge mit blanker Waffe auseinander . Diese sammelte
sich jedoch wieder , sodaß die Polizei zu neuem Vorgehen ge -
nötigt war . Es gelang ihr schließlich , die Demonstranten zu
zerstreuen . Bei den Zusammenstößen wurden mehrere
Personen , größtenteils leicht verletzt . Es wurden
23 V e r h a f t u . n g e n vorgenommen .

Für dos Wahlrecht .
Budapest , 17 . September . Für den Vorabend der

Eröffnung des Parlaments sind von der s o z i a l d e m o -

kratischen Partei am Montag 26 Protest -
versa nimlungen und Demonstrationsumzüge
in der ganzen Stadt angekündigt . Bevor das unverfälschte
Wahlrecht nicht erreicht wird , heißt es in dem Aufruf , wird
in diesem Lande keine Ruhe sein .

Ministcrbegegnung .

Wien , 16 . September , lieber die jüngst stattgehabte Begegnung
des österreichischen und russischen Ministers des Aeußern wird

folgendes offizielle Communiquü ausgegeben : Die zu Vuchlau statt -

gehabte Begegnung I s w o l s k i s mit Baron Aehrenthal hat
den beiden Staatsmännern Gelegenheit gegeben , sich nicht nur über
die allgemeine Lage in Europa sondern hauptsächlich über die An -

gelegeiiheiten der Türkei miteinander auszusprechen , wo seit dem

letzten Sommer eine durchgreifende Aenderung der Verhältnisse statt -
gesunden hat . Auf Grund dieses Gedankenaustausches waren die
beiden Minister in der Lage , vollkommene Uebereinstimmung
ihrer Anschauungen über die Lage in der Türkei zu konstatieren .
Die diesbezüglich allgemein akzeptierte Parole ist , dem neuen
Regime in der Türkei gegenüber eine wohlwollende und

zuwartende Haltung einzunehmen , von der Hoffnung aus -

gebend , daß dasselbe sich konsolidieren und zu einem Element des

Friedens in Europa werde .

öcbweden .

Die Wahlen .

Stockholm , 17 . September . Die Wahlen ergaben 84 Kon -

servative , 63 Liberale und 16 Soziali st en , zusammen
163 von 230 Abgeordneten . Die Rechte verlor 16 ,
während die Liberalen und Sozialisten je 8 Man -
d a t e gewonnen haben .

Norwegen .
Ein ZeugniSzwangsverfahre ».

Kristiania , 16. September . ( Eig. Ber . )

Im Februar dieses Jahres brachte „ Socialde molraten "

in Kristiania zwei Artikel , in denen geschildert wurde , wie der Ritt -

meister Michelet in der militärischen Reitschule die Rekruten aus -

zubilden pflegte . Es wurde darin behauptet , daß ein gut Teil des

Reituuterrichts in Schelten und Fluchen bestehe und daß der Ritt -

meister seine Untergebenen mit Ausdrücken wie „Esel " ,

„ Lazzarone " und „ Idiot " anzureden pflegte . Infolge dieser
Artikel wurde gegen den Hauptredakteur , Genossen Jepp esen . ein

Zeugniszwangsverfahren eingeleitet . Er sollte und soll

noch immer Auskunft darüber geben , woher oder von wem „ Social -
demokraten " jene Mitteilungen erhalten hat , und da er sich selbst -

verständlich weigerte , das RedakfionSgeheimniS zu verraten , wurde

er zunächst zu 366 Kronen Geldstrafe verurteilt . Am Montag mußte

Jeppesen in derselben Sache zum zweitenmal vor dem militärischen
Verhörsgericht erscheinen und wurde nun wegen fortgesetzter Zeugnis -
Verweigerung zu einer Strafe von tausend Kronen oder
30 Tagen Gefängnis , sowie zu den Kosten des Ver -

fahrens , 25 Kronen , verurteilt . DaS letzte Zivaiigsmittel , das
das norwegische Strafprozeßgcsetz in dieser Hinsicht zuläßt , ist eine

Verurteilung zu drei Monaten Gefängnis , und nach dem bisherigen
Vorgehen scheint eö. daß das Gericht auch dieses äußerste Mittel an -
wenden will . Das Verfahren gegen unseren Genossen wird selbst in

sonst reaktionären Blättern scharf verurteilt .
„ Socialdemokraten " brachte vorgestern abermals einen Artikel

über den Rittmeister Michelet , verfaßt von einem Unteroffizier , der
als Rekrut seine AuSbildungsmethodo kennen gelernt hat . Der Ritt -
meister hatte damals gerade in Preußen Studien gemacht und
wollte nun die dort beobachtete Reitmethode in Norwegen einführen .
Der Erfolg war , daß die Pferde verdorben wurden . Vermutlich hat
der Rittmeister die preußischen Schimpfmethoden bester gelernt als

die Rcitmethoden .

SnglAncl .

Parlamentarische Ersatzwahl .
London , 16. September . In Newcastle - on - Thne ist infolge des

Ablebens des liberalen Abgeordneten CairnS eine Ersatzwahl er -

forderlich . Newcaftle wählt zwei Abgeordnete . Bei den Haupt -

Wahlen im Januar 1666 standen dort vier Kandidaten : ein Arbeiter ,

ein Liberaler und zwei Konservative . ES wurden gewählt : Hudson
�Arbeiter ) mit 18 369 Stimmen , Cairns mit 18 423 . An Stelle des

» uiimchr verstorbenen CairnS kandidieren : ein Arbeiter , ein

Liberaler und ein Konservativer . DaS Eintreten der Arbeiter -

Partei in den Wahlkamps hat in liberalen Kreisen große Entrüstung

hervorgerufen . Die Arbeiterkandidatur bildet für unS einen weiteren

Beweis für den erforderlichen Fortschritt der Arbeiterpartei auf dem

Wege deS Klassenkampfes .

Notwehr gequälter Matrosen .
Loudo », 17 . September . Der „ Standard " berichtet : Ein in

Plymouth von einem Kreuzer , der mit AblösuugStruppen nach
Australien fährt , angekommener Brief meldet , daß die Schiffs -
b e s a tz u » g , verdrießlich über die Auferlegung schwerer
Arbeiten zur Nachtzeit , die Z i e l v o r r i ch t u n g e n an
fast allen Kanonen zerstörte . Der Schaden wird auf viele

imdert Pfund geschätzt ; der Kreuzer wurde für eine Zeit unbrauch -
ar zum Gefecht . Die Angelegenheit wurde dem Admiral bei der

Ankunft in Colombo gemeldet . Daraufhin wurden bis zur Eni -

dcckung der Schuldigen alle Freiheiten der Offiziere und Mann -
schaft beschränkt , sowie die Kantine geschlossen und das Rauchen ver -
boten .

R. ul ! land .

Gegen die Drangsalierung der Universitäten .

Petersburg , 17 . September . Der der Kadettenpartei an -

gehörende Rektor der hiesigen Universität Professor
Borgmann und der Prorektor Professor Braun legten
ihr Amt nieder . Sämtliche Professoren der Universität
beschlossen einstimmig , bei dem Unterrichtsministerium gegen
die kürzlichen Verordnungen über die Aufhebung und Stellung
der Fakultätsältesten sowie über die Beschränkung der

studentischen Versammlungsfreiheit und gegen die Bestimmung ,
daß Universitätsprofessoren nur der Regierung genehmen
Parteien angehören dürfen , zu protestieren . Der Protest
weist auf die Unvereinbarkeit der Verordnungen mit deni

kaiserlichen Ukas voin 2. September 1905 hin , der die
Autonomie der Hochschulen garantiert . Die Professoren lehnen
jede Verantwortung für unliebsame Konsequenzen ab . die sich
aus den ministeriellen Maßregeln ergeben könnten .

perllen .
Die Lage in Täbris .

TäbriS , 16. September . Während die Revolutionäre
neue Befestigungen aufwerfen , ist auf feiten A i n ed D a u le h s
und seiner Truppen keine besondere Tätigkeit wahrnehmbar . In
Morand befinden sich zweitausend Malureitcr nnt sechs Geschützen .
Diese Truppenmacht wird gegen die Revolutionäre vorrücken .

Wer ist schuld !
Die schwere Finanznot , in der sich das Deutsche Reich wieder

befindet , hat auch in „staatserhaltenden " Kreisen zur Erkenntnis ge -
führt , daß es „ so nicht weitergehen kann " , daS heißt , daß nichts
damit getan ist , neue Steuern zu finden , sondern daß unser Finanz -
Wesen auf eine andere Grundlage gestellt werden muß . So -

gar die offiziöse Veröffentlichung der „ Nordd . Allgem . Ztg . " sprach
davon , daß «äußerste Sparsamkeit " endlich in unsere Finanzwirtschaft
einkehren müsse . Freilich , wie diese offiziöse Sparsamkeit aussehen
wird , davon kann man sich ein Bild machen , wenn man liest , daß
die „ Nordd . Allgem . Ztg . " nur einige Ersparnis an Bauten und

an Beamtcngehältern vorzuschlagen weiß , dagegen naiv ver -

sichert , daß an den militärischen Ausgaben nichts gespart

werden soll . Liegt es doch auf der Hand , daß alle Ersparnis ein

Tropfen auf dem heißen Stein bleiben muß , so lange sie nicht in

erster Reihe sich auf die Militärausgaben erstreckt , die z. B. im dies -

jährigen Etat wieder rund die Hälfte aller Einnahmen des Reiches

( 1265 von insgesamt zirka 2666 Millionen ) verschlingen . WaS nützen
die paar Millionen , die allenfalls durch billiges Bauen und durch
die Beseitigung überflüssiger Beamten erspart werden können , wenn

der Militäretat mit seinen weit über 1666 Millionen fortfährt , die

ticfften Löcher in den Reichsbeutel zu reißen ! Wobei überdies nicht

vergesse » werden darf , daß bei den bekannten Gepflogenheiten unserer

Regierungen jede Einschränkung der Bcamtengchälter sozial im

höchsten Maße bedenklich ist ; denn die hohen Beamten sind es

sicherlich nicht , bei denen man sparen wird . Im Gegenteil , sollen

doch die preußischen Regierungspräsidenten , die schon 12 — 15 660 M-

im Jahre beziehen . zur standesgemäßen Lebenshaltung eine

„ RcpräsentationSzulage " von 3666 M. erhalten . Der Geist aber ,
der in Preußen weht , der weht auch im Deutschen Reiche . Und so
können wir eS erleben , daß die versprochene Ersparnis nur die

knappen Einkünfte der mittleren und unteren Beamten noch mehr
einschränkt , indes die hohen und höchsten Tausende erhalten , uni

würdig repräsentieren zu können .
Die Erkenntnis , daß jede wirksame Ersparung bei den Militär -

ausgaben anfangen muß , ist nur daS Ergebnis eines einfachen
gicchenexeinpels . Da Not an Maim ist , geht sie also auch den

bürgerlichen Politikern auf . DaS Zentruni , daS Jahrzehnte lang
regierende Partei war und das ungeheuerliche Anwachsen der

Militärausgaben mit perschuldet hat , tut jetzt , als wenn
eS aus einem langen Schlaf aufwacht , spielt den Erstaunten
und forscht mit ernster Miene — wie «S dem geübten
Komödianten ziemt — wer denn eigentlich schuld daran

sei . Dabei ist die „ Kölnische VolkSzeitung "
auf den

drolligen Einfall geraten , die Schuld dem Kaiser persönlich
aufzuhalsen ! Sie schreibt :

„ Es muß im gegenwärtigen ernsten Augenblicke offen aus -
gesprochen werden , daß auch die uiierwünschtc Gestaltung der

ReichSfinanzcn zum guten Teil auf daü direkte Eingreifen
der „ o b e r st e n K o m m a n d o g e lo a l t " im Reiche zurück -
zuführen ist . Lei seinem idealen , hochgemuten Streben aus den

verschiedensten Gebieten des Staalslebens trägt Kaiser Wilhelm II .

der harten Realität der Dinge nicht innner ausreichend Rechnung .
Wenn es für ihn gilt , «in ,hin vorschlvebendes Ziel zu «rreicheu .

gibt eS für ihn keine Schwierigkeiten niaterieller Art . die sich aber

trotzdem an anderer Stelle bald in sehr fühlbarer Weise geltend

machen . Kein Zweifel , daß die immer gesteigerten Anforderungen
für Heeres - und Marinezwecke vor allem aus der eigensten
Initiative des Kaisers hervorgegangen sind .
An den verantwortlichen Stellen war anscheinend nicht jederzeit
der Wille oder die Kraft vorhanden . auf die finanziellen Kon -
sequcnzen mit ausreichendem Nachdruck hinzuweisen . "

Dieser heitere Versuch des Zentrums , die eigene Schuld auf

einen anderen abzuwälzen , wird bei jedem Kundigen nur einem

verständnisinnigen Lächeln begegnen . So liegen die Dinge doch

nicht , daß die bloße Initiative des Kaisers ausgereicht hätte , die

Militäranögaben deS Deutschen Reichs von 586 Millionen im Jahre
1383 auf 1265 Millionen im Jahre 1968 zu steigern , wenn i h nl

nicht dieVourgeoisie aus vollemHerzen dabei zur
Seite gestanden hätte . Sind doch auch im voraufgegaugelicn
Jahrzehnt diese Ausgaben von 426 Millionen im Jahre 1873 auf
586 im Jahre 1883 gestiegen . - während die Initiative Wilhelms II .
noch durchaus fehlte . Die Sache ist vielmehr die , daß die

ständige Vermehrung und Verstärkung der bewaffneten Macht
im Interesse der Bourgeoisie liegt . Deshalb
hat die bürgerliche Mehrheit des Reichstags die von Jahr zu

Jahr steigenden Lasten bewilligt , zumal dabei stet » Sorge

getragen wurde , daß diese Lasten größtenteils vom Proletariat ge¬

tragen werden . Die Armee in ihrer jetzigen Form ist vor allem

eine Waffe der Bourgeoisie zur Niederhaltung deö Pro -

letariatS . Wer ' S nicht glaubt , der sei daran erinnert , daß im

Jahre 1374 , als sich heftige Militärdebatten im Reichstage ent »

spönnen hatten , der alte Kaiser Wilhelm . es mit dürreil Aorten



vuSsprach : er wolle die Armee „ als väterliches Ver »

«i acht n i 3 für feinen Sohn und als kaiserliche

Schutzwehr für Reich und Volk Wider innere u u d

äußere Feinde " hinterlassen . Die „ inneren " Feinde waren

ihm die Hauptsache , sie stehen an erster Stelle . Wer aber find denn

diese „ inneren " Feinde ? DaS find die Proletarier . Da haben wir

das klare Eingeständnis , daß der erste und oberste Zweck der Armee

ist , die K l a s s e n h e r r f ch a f t der Bourgeoisie zu schützen .
Und daß neuerdings in dieser Anschauung kein Wandel eingetreten

ist , brauchen wir wohl nicht erst nachzuweisen .
An diese Tatsache kettet sich aber mit eiserner Notwendigkeit alles

folgende . Ihr verdanken wir vor allen Dingen die grausame

Disziplin in der Armee , die aus dem bewaffneten Mann ein

willenloses Werkzeug seiner Vorgesetzten macht . Solch blinder Ge -

horsam ist notwendig , wenn man will , daß die Soldaten

auf Befehlauch auf die eigenen Brüder , auf

Vaterund Mutter schießen sollen . Aber ganz selbst -

verständlich ist sie für die Wehrhastigkeit und damit für die Landes -

Verteidigung schädlich . Gerade in der jüngsten Zeit haben wir

wieder und wieder von berufener Seite gehört , daß ein künftiger

Krieg sehr viel höhere Anforderungen als jeder frühere an die

Intelligenz , die Selbständigkeit , die Entschlußkraft , die Willensstärke
des einzelnen Mannes stellen wird . Und zu gleicher Zeit erzieht

man die Soldaten in der Kaserne zu blinder Unterwürfigkeit , treibt

ihnen jede Selbständigkeit und jedes Selbstbewußtsein ans I Das ist der

Zwiespalt zivischen den Sonderintereffcn der Bourgeoisie und

den Interessen der Landesverteidigung . DaS Sonderinteresse

der Bourgeoisie erfordert eine blindlings gehorchende

unterwürfige Armee : die Landesverteidigung erfordert selbstbewußte

Männer , wie sie die Volkswehr liefern würde . Männer , die jeden
ins Land dringenden Feind mit Begeisterung zurückwerfen würden ,
weil sie für ihre eigene Sache fechten .

Weil nun aber die Klassenherrschaft der Bourgeoisie zu ihrem

Schutze eine solche stehende Armee braucht , wie wir sie gegenwärtig

haben , und weil dabei die Interessen der Landesverteidigung viel

zu kurz kommen , so ergibt sich daraus die weitere Notwendigkeit .
das stehende Heer beständig zu vermehren und zu verstärken .
— ES bleibt als einzige Garantie der Sicherheit die immer

steigende Zahl der Soldaten übrig . Mit einer solchen Armee ist
die Landesverteidigung nur gesichert , wenn wir stets mindestens

ebenso viele Soldaten haben wie die anderen Staaten . . Stellt

Frankreich ein neues Bataillon auf , müsse » wir womöglich zwei

aufstellen ; baut England zwei neue Schlachtschiffe , müssen wir

wenigstens eins bauen . Und so ergibt sich das wahnsinnige Weit »

rüsten als notwendige Konsequenz unseres Heer -

s q st e m s. DaS Wettrüsten aber ist die Quelle unserer Finanz -
Misere . Deshalb bleibe man unS vom Leibe mit den billigen
Redensarten über Sparsamkeit . Es gibt nur eine wirksame Spar -

samkett ; es gibt nur eine Möglichkeit , unser Finanzwesen « aus eine

andere Grundlage " zu stellen , das ist die Sparsamkeit beim Militär ,

die Beseitigung des gegenwärtigen HeershstemS und die Einführung
der Volkswehr . Daß dies nicht geschieht und daß infolgedessen die

Finanzmisere immer schlimmer wird , ist jedoch keineswegs Schuld

einer einzelneu Person , sondern Schuld tragen die Herrschaftsinteressen
9 « Bourgeoisie .

_ _

Huö der Partei »
Parteiliteratur .

Im Verlage von I . tz . W. D i e tz N a ch s l. , Stuttgart , er -

scheint in einigen Wochen :
Karl Kautsky , Der Ursprung des llhristcntuuis . Eine historische

Untersuchung . XVI und BOD Seiten . Preis broschiert ö M. , gebunden
5,75 M.

Der Inhalt gliedert sich wie folgt : I . Die Persönlichkeit

Jesu . 1. Die heidnischen Onellen . 2. Die christlichen Quellen .

3. Der Kamps um das JcsuSbild . II . Die Gesellschaft der

römischen K a i s e r z e i t. 1. Die Sllavcnwirtschafw 2. Staat ,
Handel und Wucher . 3. Denken und Empfinden der Kaiserzeit .
III . Das Judentum . 1. Israel . 2. Da » Judentum seit dem

Exil . IV . Die Ansänge des Christentums . 1. Die ur -
christliche Gemeinde . 2. Die christliche MessiaStdee . 3. Judcnchristen
und Heidcnchristen . 4. Die PassionSgeschichte Christi . 5. Die Eni -

Wickelung der Gemeindeorganisation . 6. Christentum und Sozial -
demokratie .

»

Vorher noch gelangt zur Ausgabe :

August Erdinann , Die Christliche Arbeiterbewegung in Deutsch -
lnnd . Der erste Teil enthält : Die katholische Arbeiter -
b e w e g u n g , — der zweite : Die evangelische Arbeiter¬

bewegung , — der dritte : Die christliche Gewerk¬

schaftsbewegung , und der vierte Teil : D i e ch r i st l i ch -
nationale Arbeiterbewegung . VIII und 720 Seiten .

Preis broschiert 9 M. , gebunden 10,50 M.

Bestellungen auf die beiden Werke nehmen schon jetzt alle Buch «
Handlungen und Kolporteure entgegen .

»

Im Verlage der Buchhandlung Vorwärts ,
Berlin LW . 68, erschien soeben Gustav Adolf , ein Fürstenspiegel
zu Lehr und Nutz der deutschen Arbeiter von Franz Mehring .
Zweite verbesserte Auflage mit einem neuen Vorwort .

Die erste Auslage dieser Schrift erschien vor zirka 14 Jahren ,
als der dreihundertste Geburtstag des schwedischen Königs Gustav
Adolf die deutschen Mordspatriotcn zu feurigen Hymnen begeisterte
und dieser Verwüster deutscher Kultur als der „ Befreier Deutsch -
landS " gefeiert wurde . Seit längerer Zeit war die Schrift ver -

griffen ; die vielfache Nachfrage veranlaßte diese zweite Ausgabe .

Im Vorwort entgegnet der Verfasser einigen Kritikern seiner Schrift .

Preis 1 M. . Volksausgabe 40 Pf . Z » beziehen durch alle Buch -
Handlungen und Kolporteure .

Gewerklckaftlicke «) .
Wie die Industriellen über die Gelben denken .

Eine Probe davon , wie hoch , oder richtiger gesagt , wie

niedrig die Nährväter der Gelben diese einschätzen , lieferten
die kürzlich veröffentlichten Dokumente des Vereins für
die bergbaulichen Interessen Nieder -
schlesiens mit Bezug auf den gelben Kongreß in
Waldenburg . Nicht weniger interessant sind in dieser Bc -
Ziehung die Verhandlungen der kürzlich in München statt -
gefundenen Arbeitsnachweis - Konferenz der Arbeitgeber¬
verbände . deren Ergebnis wir schon kurz mitgeteilt haben
Jetzt bringt die „Arbeitgeber - Zeitung " die ausführlichen Be -
richte hierüber .

Aus den gepflogenen Verhandlungen geht deutlich er -
kennbar hervor , daß die Unternehmer selbst den Gelben , ihren
eigenen Geschöpfen , nicht recht trauen ; immer leben sie in
der Furcht , es möchten einmal wirkliche Arbcitervertretcr auL
diesen werden . Zu bedenken ist aber — so führte der Vor -

sitzende Konimerzienrat Dr . M e n k - Altona aus — , daß alle

derartigen Vereinigungen mit der Zeit und besonders mit dem

wachsenden Maß ihrer Kräfte zur Emanzipation von
dem Einfluß des Unternehmertums neigen .
Herr Dr . S ch c l l w i n - Berlin . der Referent über den

Punkt : „ Gelbe Verbände und der Arbeitsnachweis " , empfahl
ebenfalls , den gelben Organisationen gegenüber eine „ ab -
wartende Haltung " einzunehmen . Bezüglich der Absicht der
Gelben , sich auf dem Gebiete des Ärbeitsnachiveises zu
betätigen , vertritt der Referent die Ansicht , daß die

Arbeitgeber solche Bestrebungen bekämpfen müßten ,
da die Arbeitsvermittelnng unbedingt den Arbeitgebern
vorbehalten bleiben müsse . In der Diskussion wurde dieser
Auffassnng allseitig zugestimmt . Man soll sich den gelben
Gewerkschaften gegenüber zwar sympathisch stellen , ohne sie
deshalb „künstlich zu forcieren " . Herr M en k warnte davor ,

daß die Nachweise der Arbeitgeber bei «Streiks und Aus -

sperrungen etiva die Gelben bevorzugen . Mit einer solchen
Bevorzugung der Gelben werde nichts anderes erreicht , als

daß nian die „ Roten " ins gelbe Lager hineintreibe und da -

durch die „ EntWickelung der antisozialdemokratischen Arbeiter -

belvcgung gefährde " . Denn die sozialdemokratischen Arbeiter

nähmen diesen Usbertritt nicht im mindesten ernst , insofern sie

ihre wahren Eigenschaften und Anschauungen durchaus bei -

behalten und diese höchstens in die gelbe Organisation hinein -
triebe . Der gleichen Ansicht neigte auch die überwiegende Mehr -
zahl der Diskussionsredner zu . Herr Dr . Haff - Düsseldorf
glaubte dann noch auf eine weitere Gefahr hinweisen zu müssen .
Die Regierung , so meinte er , könne früher oder später einmal
die gelbe Bewegung zu „ gouvernementalen f Zwecken in

Entrcprise " nehmen und ihr dadurch eine Macht verschaffen ,
die dem Unternehmertum verhängnisvoll werden könne .

Man sieht aus den wenigen Stichproben , in welcher
Zwickmühle das Unternehmertum sich gegenüber scinen gelben
Geschöpfen befindet . Die Herren brauchen eine Schutztruppe
gegen die klassenbewußte Arbeiterschaft . Um eine solche zu
besitzen , lassen sie es sich schon gern etwas kosten ; allzu teuer darf
es ab « : auch nicht werden und das hineingesteckte Geld muß vor
allen Dingen reichliche Früchte tragen . Jede finanzielle Unter -

stützung niacht die Gelben aber auch begehrlicher und mit der

Zeit , so befürchten die Unternehmer , unabhängiger , und

schließlich stellen sie sogar auch Forderungen . Was haben dann
die Unternehmer davon gehabt ? Als geriebene Geschäfts -
lcute sind sie gewöhnt , Gelder nur dort aufzuwenden , wo

ihnen Vorteil gesichert ist. Schlimm , sehr schlimm für sie, daß
selbst die von ihnen aufgepäppelten Gelben keine rechte Sicher -
heit für alle Zukunft bieten . Fast könnten die Scharfmacher
uns leid tun .

Lerlin und vlmgcgend .

Achtung ! Rohrleger und Helfer .

Diesenigen Kollegen , die bei den Firmen arbeiten , welche unfern
neuen Tarif anerkannt haben , werden ersucht , ihre Vertrauens -
männcr darauf aufmerksam zu machen , daß dieselben sofort ihre
Adressen unter Angabe der Firma , wo sie beschäftigt sind , an das
Bureau des Deutschen Metallarbeiter - VerbandeS . Chantöstraße 3.
einsenden .

Wo kein Vertrauensmann ist , müssen die Kollegen sofort eine

Wahl desselben vornehmen .
Bei den Firmen , wo nur einzelne beschäftigt sind , ersuchen wir ,

daß sich die betreffenden Kollegen persönlich in dem obengenannten
Bureau melden .

Deutscher Metallarbeiter - Verband . Ortsverwaltung Berlin .
Verband der Kupferschmiede . Filiale Berlin .

Zeutralvcrband der Schmiede . Zahlstelle Berlin .

Achtiing , Rohrleger uud Helfer !
Die Sperre bei der Firma Rath u. Co. , Potsdamer Straße 92 ,

ist hiermit aufgehoben .
Deutscher Metallarbeiterverband . Ortsverwaltung Berlin .

Braucreiarbeiter !

Zu der Berichtigung der Brauerei Oswald Berliner in
der gestrigen Nummer des „ Vorwärts " bemerken wir folgendes :
Die Brauerei Oswald Berliner hat durch ihre Berichtigung , in
welcher sie sich an Nebensächlichkeiten klammert , die Tatsache nicht
bestreiten können , daß sie , obgleich im Arbeitsnachweis 289 Brauer
seit Monaten auf Arbeit warten , einen Brauer ohne Benutzung des

Arbeitsnachweises sauf Prozentsatz ) eingestellt hat . Dieses Ver ,

halten der Brauerei Berliner ist ein Schlag ins Gesicht der Ber¬
liner arbeitslosen Brauereiarbeitcr . Zieht man noch in Betracht ,
daß diese Prozontsatzeinstellungen lediglich zu dem Zwecke gc .
schehen , um organisierte Braucreiarbeiter auL dem Betriebe fern -
zuhalten , so kann man mit Fug und Recht von einem arbeiter -
und organifationSseindlichen Verhalten der Brauerei Oswald
Berliner sprechen . Wenn die Brauerei O. Berliner in ihrer Be -

richtigung mitteilt , es fei nicht wahr , daß sie einen Brauer aus

fester Stellung heraus eingestellt habe , so erklaren wir , daß zu
einer Zeit , als der in Frage kommend « Brauer noch bei Scnft m

Potsdam arbeitete , bereits bei der unterzeichneten Orteverwaltung
die Nachricht einging , daß dessen Einstellung aus Prozentsatz zum
15. d. M. bei der Brauerei O. Berliner erfolgen solle .

Wir fordern unsere Mitglieder nochmals auf , sobald sie von

einer Einstellung auf Prozentsatz Kenntnis erhalten , oder wenn

ihnen bekannt wird , daß in einem Betriebe eine Einstellung , gleich
welcher Branche , beabsichtigt ist , sofort in unserem Bureau die » zu
melden . Unter keinen Umständen darf dieser Zustand weiter bc -

stehen , daß einzelne Brauereien Berlins durch Umgehung des

Arbeitsnachweises Blaue , Gelbe und sonstige Lieblinge in ihre
Betriebe einstellen und unsere Berbandsmitglieder mit ihren
Familien bei der zurzeit bestehenden großen Arbeitslosigkeit im
Braugewerbe am Hungertuche nagen muffen .

Brauerdarbeiterverband . Ortsverwaltung Berlin .
C. 54 , Mulackstr . 10, Fernspr . - Amt III . Nr . 45IS .

Deutliches Reich .

Zu den Tarifabschlüssen im deutschen Baugewerbe .
Der Deutsck, « Arbcitgebcrbund für das Baugewerbe hat am

16. d. M. ein Rundschreiben an die ihm angeschlossenen Verbände
gerichtet , in welchem auf das Protokoll Bezug genommen wird , daS
den Verbänden bereits übersandt ist , wonach alle Verträge unter
der Voraussetzung unterzeichnet werden sollten , daß auch die Ver -
träge für Leipzig , Jena ( Zimmerer ) . Pirna . Salzungen und Emden
nachträglich unterzeichnet werden und sämtliche Verträge als
ein Ganzes anzusehen und von beiden Parteien zu schützen sind .
In den vorgenannten Orten gelangten die Verträge nicht zum Ab -

schluß , da die Arbeiterorganisationen sich weigerten , die Verträge
anzuerkennen und zu unterschreiben . Die Situation war schwierig .
da die Verträge nur in ihrer Gesamtheit genehmigt werden sollten
und nicht ein einziger Vertrag hätte fehlen dürfen . Der Vorstand
war sich aber darüber einig , daß die Krönung deS lang -
w i c r i g e n E i n i g u n g S w e r k e s . die Genehmigung
und Vollziehung der Verträge , nicht an der wärt -

lichen Aus rechte rh alt un g der protokollarischen Erklärung
und an dem Verhalten einiger Arbeitgeberverbände und Zahlstellen
der Arbeiter scheitern dürfe .

Der Vorstand war einstimmig der Meinung , daß das Kollegium
der Unparteiischen die Schiedssprüche nicht ändern und daß die in

Betracht kommenden Verbände , der Einmiitigkelt des Bundes -

Vorstandes Rechnung tragend , ihre Proteste gegen die Schiedssprüche
zurückziehen und die Tarifverträge abschließen werden . Das

Kollegium der Unparteiischen hat die Revision der Schieds -
sprückc abgelehnt , wie aus einem Schreiben des Vorsitzenden
des Berliner Gcwerbcgerichts hervorgeht . Der Bundesvorstand
hält es für genügend , wenn diese fraglichen Verträge von den

Zcntralvorständen der Gewerkschaften unterzeichnet werden , und

zwar im Hinblick darauf , daß die vertragschließenden Parteien
sämtliche Verträge als ein Ganzes ansehen und gemeinsam zu
schützen gewillt sind . Wir richten deshalb an die beteiligten Ver -
liändc die dringende Bitte , der Entscheidung des Bundesvorstandes
und der Vereinbarung der Zentralvorstände beizutreten und die

rückständigen Verträge alsbald abzuschließen
und uns zur Genehmigung einzureichen .

Unter den eingereichten Verträgen befanden sich solche , tvelche
mit außerhalb unseres Vertragsvcrhältnisses stehende Organ : -
sationen abgeschlossen sind und aus diesem Grunde nickt durch die

Zcntralverbande genehmigt werden konnten . Das BertragSver -
hältnis unseres Bundes erstreckt sich, worauf wir nochmals hin -
weisen , aus die drei Zentralverbände der Maurer , Zimmerer und

Bauhilfsarbeiter Deutschlands und aus den Zentralverband der

christlichen Bauhandwerker und Bauhilfsarbeiter Deutschlands .
Die uns einzureichenden Verträge sind nur mit diesen Orgam .
sationen abzuschließen .

Schließlich machen wir nochmals darauf aufmerksam , daß die

weiterhin ablaufenden Tarifverträge drei Monate vor dem Ab »

laufstcrmin zu kündigen und auf der Grundlage des ver -
einbartcn Vertrags mu st crs und der dazu gehörigen
protokollarischen Erklärungen zu erneuern

sind . _

Hustand .

Aussperrung der Metallarbeiter in HelsingforZ .
Am 15. September haben zwanzig große Metallfobriken

ihren sämtlichen Arbeitern zum 1. Oktober gekündigt . Gegen 4000
Arbeiter nebst Familien tverden dadurch betroffen . Die Aussperrung
erstreckt sich über ganz Finnland . Außerhalb des Verbandes der
Fabrikanten stehende Unternehmungen arbeiten weiter , haben
aber die Unterstützung der Aussperrung zugesagt . Forderung der
Arbeiter 40 Pf . pro Stunde für gelernte und 35 Pf . für
ungelernte Arbeiter . Die Fabrikanten bieten 35 bezlv . 30 Pf . Natür -
lich gibt eZ auch andere Forderungen , wo keine Einigung statt -
gefunden . Die Fabrikanten und die bürgerliche Presse sprachen noch
von einer EinigungSmöglichkeit , während sie am 27 . August den
Vertretern der Arbeiter die Möglichkeit der A n n a h m e ihrer Vc -
dingunaen ließen . In Anbetracht der großen Zahl der Arbeitslosen
wird die finnische Arbeiterschaft durch diese Aussperrung sehr hart
betroffen . Die Unternehmer hoffen die Organisationen ganz zer -
stören zu können .

Sericbts - Leitung .
Ter bequeme Schutzmann .

Wegen Fälschung einer öffentlichen Urkunde mußte sich gestern
der frühere Schutznmnn Wilhelm Pächter vor der 10. Straf -
kammer des Landgerichts I verantworten . Der Angeklagte war
in einem Polizeirevier im Osten Berlins als Schutzmann im Dienst
gelvesen . Mitte Februar d. I . erhielt er den Auftrag , dem Kraft -
Wagenführer K. ein Strafmandat zuzustellen . Pächter begab sich
wiederholt nach der Wohnung des K. , traf diesen aber nie an . Am
15. Februar traf P . wiederum den�K . nicht an . Während des
Wartens vor der Tür vermerkte er aber auf der Rückseite des
Strafmandats den Tag der Zustellung . Als nicht geöffnet wurde ,
ging cr auf das Revierbureau zurück , ließ sich dort den Behändi -
gungsschein geben und versah diesen mit dem Vermerk : «15 . Fe -
bruar bchändigt . " Der Angeklagte beabsichtigte nun , den K. am
nächsten Tage aufzusuchen und ihm das Strafmandat zuzustellen .
Der Angeklagte vergaß nun aber diese Zustellung und erst eine
Woche später fand er zu seinem Schrecken noch das Strafmandat
in der Tasche . Diese späte Zustellung kam durch einen Zufall zur
Kenntnis der Polizeibehörde . Tie Folge war , daß gegen ihn die
jetzige Anklage erhoben wurde , daß er als ein zur Aufnahme öffent -
lichcr Urkunden befugter Beamter innerhalb seiner Zuständigkeit
vorsätzlich eine rechtlich erhebliche Tatsache , das Datum der Zu -
stcllung , falsch beurkundet hatte . Das Gericht erkannte auf einen
Monat Gefängnis , dem Antrage des Staatsanwalt » gemäß .

Bitte warten !

Lehrreiche Erörterungen über den „ N o r m a l - A r b e i t s »

tag am K r i m i n a l g e r i ch t " entwickelten sich am Mittwoch
abend vor der 4. Strafkammer des Landgerichts II . Gegen den
Händler Hermann Wagner , der sich am 25. d. M. unter der
Anklage des Mordes an der Prostituierten Emma Elan i na
vor den Geschworenen zu verantworten haben wird , stand VerHand -
lungStermin in einer auf Diebstahl und Zuhälterei lautenden
Anrlagesache an . Der Termin war ans 2 Uhr nachmittags ange -
fetzt , es war aber - - abends 7 % Uhr , als die Sache ausgerufen
wurde und die 11 Zeugen (!) nach fast sechsstündigem Warten den
Verhandlungssaal betraten . Das Kollegium , welches seit 9 Uhr
morgens ununterbrochen in Tätigkeit war , beabsichtigte nun zu¬
nächst , eine Erholungspause zu machen und dann in die VerHand -
lnng der Wagnerschen Sache einzutreten . Letzters würde min -
destcns noch zwei Stunden in Anspruch genommen haben .
Rechtsanwalt Bahn , der Verteidiger des Wagner , erhob drin -
gcnden Einspruch gegen den Beginn einer solchen Verhandlung
um L Uhr abends .

�
Er beantragte die Vertagung und erklärte

den Angeklagten für v e r h a n d l u n g S u n f ä h i g. Letzterer
sitze seit 11 Uhr vormittags ohne Speise und Trank in einer kleinen
Zelle und sei nun nicht mehr fähig , einer solchen Verhandlung zu
folgen . Der Verteidiger wies weiter darauf hin , daß eine so ernste
Sache doch nicht von einem erschöpften Gericht , das seit 9 Uhr
morgens sitze , verhandelt werden könnte , auch er selbst sei nach der
Tagesarbcit so erschöpft , daß er zur Verteidigung nicht mehr fähig
sei . Schließlich wurde dann auch der Termin aus Montag vor -
mittag vertagt .

Wer öfter mit den Gerichten zu tun hat wird wohl ähnliche
Erfahrungen gemacht haben . Um die ungeheure Arbeitslast zu
bewältigen , müssen die einzelnen Kammern oftmals an einem Tage
Termine in mehreren größeren Strafsachen ansetzen . Die Folge
davon ist natürlich , daß die Parteien sehr lange warten müssen ,
dann aber auch manchmal die Verhandlungen in einer recht ge -
reizten Stimmung geführt werden . Dem Recht und dem Fmden
der Wahrheit sind derartige Verhandlungen freilich nicht hon
Nutzen , dem Angeklagten aber schlagen sie zum Schaden aus

Zwei Hyänen beß Treptower Parks ,

die als Leichenfledderer ihr lichtscheues Gewerbe betrieben hatten .
mußten sich gestern vor dem Strafrichtcr verantworten . Wegen
Diebstahls waren die Arbeiter Hermann Siedler und Martin
Schiele vor der 7. Strafkammer deS Landgerichts I angeklagt .
Sic hatten eines Nachts im Treptower Park einem schlafenden
Arbeiter Ring , Uhr und Portemonnaie gestohlen . Da sich in
letzterem der größte Teil seines Wochcnlohnes befunden hatte .
bedeutete der Verlust für . ihn einen großen Schaden . Wenige
Stunden darauf wurden die beiden Angeklagten dabei abgefaßt ,
als sie einen anderen Schlafenden ausplündern
wollten . Vor Gericht bestritten beide jede Straftat . Di « Straf -
kammcr erkannte gegen den schon vorbestraften Siedler auf
1 Jahr Gefängnis , gegen Schiele , der anscheinend nur
der von S . Verführte war . au ! eins Gejängnisstra ! - vou . vier

Monateg ,



Der (Parteitag in Nürnberg .
( Schluß aus der 3. Beilage . ) '

Eberl :

Es ist richtig , daß ich den Genossen Thiele wegen der Aeuße -
Nnig des Genossen Segitz zur Rede gestellt habe . Es ist richtig ,
daß mir Thiele gesagt hat , er halte nicht erzählt , es sei
Ninimerfall gewesen . Ich habe Thiele aber gleich gesagt , das
köime nicht richtig sein . Es ist die Siede von einer Aussprache .
Tie Aussprache hat in einem Postzimmer stattgefunden . Ich »ehnie
nicht an , daß Du etwas ubertragen hast . Ich werde Deinen Namen
nenne » lediglich in der Absicht , volle Klarheit in der Sache zu er -
halten , nachdem Genosse Thiele , der mir ein lieber Freund ist , mir
die Sache in dieser bestinimten Form erklärt hat . Ich habe übrigens
gar keine weitere Bcinerkungeu an die Tatsache geknüpft . Da er
allein da war , erklärte ich, daß ich keinerlei Verdacht oder Ver «
mutung habe , daß er die Sache weitergetragen hat . Weiter erkläre
ich nach den Ausführungen des Genossen Ninimerfall , daß sich, wenn
er sich �auf das Treppengcspräch beruft , die Sache so zugetragen
hat , wie Bebel es dargestellt hat . Meines Erachtens ist weniger
bedauerlich , daß Nimmerfall solche Schwätzereien niacht , sondern
daß ein Mann in der Stellung von Segitz auf so vage , elende
Schwätzereien hin die schwersten Vorwürfe erhebt . ( Lebhafte Zu «
stinlmung . )

Schluß der Sitzung 7>/z Uhr abends .

Soziales .
Eine deutsche Sterbetafel .

In mehreren Artikeln und Notizen haben wir seit Jahr und

Tag für eine deutsche Sterbetafel auf Grund der neueren Ergebnisse
der Bevölkerungsstatistik plädiert . Als der Ausbeutungsplan der

letzten Volkszählung vom 1. Dezember 1905 bekannt wurde , und
wir in den Etats auch keinen besonderen Titel für die Be -

arbeitung einer Sterbetafel fanden , mußten wir annehmen ,
daß sich das Kaiserliche Statistische Amt weiter wie bisher
dieser wichtigen Aufgabe entzöge . Nun bereitet uns dieses
Amt . das sich leider in den letzten Jahren durch allerlei
Vorkommnisse nur unliebsam in der Oeffentlichkeit bemerkbar gemacht
hatte , eine angenehme Ueberraschnug dadurch , daß es in dem soeben
ausgegebenen dritten „VicrteljnhreShcfte zur Statistik des deutschen
Reiches " anhangsweise die ersten Ergebnisse einer allgemeinen
deutschen Sterbetafel veröffentlicht . ES ist ferner in Aussicht gestellt ,
im Bande Nr . 200 der „Statistik des Deutschen Reiches " eine ein -

gehende Veröffentlichung unter Darstellung der Vcrechnungsmethoden
und Mitteilung des UrmaterialS zu bringen . Wir werden also aus -

führlich nach Vorliegen dieses Bandes darauf zurückgreifen und unS

heute auf die Betrachtung der wichtigsten Zahlen beschränken .
Die gewöhnlichen Zahlen , welche als Maß für die Sterblichkeit

der Bevölkerung angesehen werden , setzen die Anzahl der Gestorbenen
in Beziehung zu der Gesamtbevölkerung . Damit ist aber herzlich wenig

gesagt , besonders , wenn es sich uni kleinere Gebietsteile mit stark fluktuie -
render Bevölkerung handelt . Denn in den zur Grundlage der Berechnung
genommenen Zahlen stecken die mannigfachsten komplizierenden Einflüsse ,
wie die Verschiedenheiten der Geburtenzahlen , der Säuglingssterblichkeit
und der Wanderungen . All dies mag für ein so großes Gebiet wie das

ganze Reich nicht so erheblich ins Gewicht fallen , häuft sich aber in
der unkontrollierbarsten Weise für kleine Gebiete , z. B. für eine
Stadt wie Verlin . Berlin gibt daher auch nicht bloß die einfachen
Stcrbcraien an , sondern berechnet jahraus jahrein nach dein Vorgange
des verdienten früheren Direktors seines statistischen Amtes , Prof .

Boeckh , eine vereinfachte Sterbetafel . Auch das Reich hat solche Sterbe -

tafel einmal berechnet , und zwar unter der Leitung seines ersten
Direktors Karl Becker . Das ist aber schon sehr lange her ;
sie galt für das Jahrzehnt 1871 bis 1381 . Die VcrsichernngS -
technikcr mußten sich init dieser alten Tafel bis jetzt begnügen
oder ausländische Tafeln zu Rate ziehen . Endlich hat sich das
Amt auf seine Pflicht besonnen . Auf die Versicherungstechnik
wird dabei , wie das auch durchaus berechtigt ist , besondere Ruck -

ficht genommen , indem für deren Gebrauch hergerichtcte Tafeln ge -

geben werden .
Ilm einige Ergebnisse mitzuteilen , sei als erstes und wichtigstes

verzeichnet , daß nach dem Vergleiche der neuen mit den alten

Tafeln die mittlere Lebenserwartung eines lebendgeborenen Kindes

innerhalb der inzwischen verflossenen zwanzig Jahre beträchtlich

zugenommen hat , d. h. daß das deutsche Volk in dieser Zeit

an Lebenskraft erheblich gewachsen und die Sterblichkeit zurück -

gegangen ist . Daß dies der Fall ist , konnte aus den bisherigen

Zahlen nicht sicher geschlossen werden , obwohl mancherlei Anzeichen

dafür vorlagen . So ergaben die Daten für die Altersgliederung bei

der Volkszählung 1900 für manche Altersklassen mit hoher Wahlschein -

lichleit eine SterblichkeitSminderung .
Für die beiden Geschlechter ist die Sterblichkeit wesentlich ver -

schieden voneinander . Beim männlichen Geschlecht ergibt die Sterbetafel

eine Lebensdauer von 40,56 Jahren , beim weiblichen eine solche
von 43,97 . Man erkennt daraus , daß das weibliche Geschlecht ent -

weder durchaus zäher ist , oder daß seine LebenSgesährdung nicht so

groß ist wie diejenige deS Mannes . Jedenfalls ergibt sich immer

wieder , auch auS der Betrachtung der einzelnen Altersklassen bei den

verschiedeneu Geschlechtern , daß die Lcbensgesährdung der Frauen

durch das Gebären gewöhnlich stark überschätzt wird . —

Ein Vergleich mit den Zahlen der alten Tafeln zeigt auch . wie

bei den einzelnen Geschlechtern die Lebensdauer gegen früher zu¬

genommen hat . Beim männlichen Geschlecht ergab die

Beckersche Tafel 35,53 Jabre , war also gegen die jetzige um fast
5 Jahre geringer ; beim weiblichen Geschlecht verzeichnete die alte

Tafel 38,45 Jahre , die neue 43 . 97 . also über ö' / . z Jahre mehr . Die

Frauen sind also durch die Zeit mehr begünstigt worden .

Die günstige Entivickeluug der Sterblichkeit ist zweifellos ein

Ergebnis der Fortschritte in der modernen Hygiene und Medizin .
aber auch in der Sozialpolitik . Leider haben die arbeitenden

Klassen Deutschlands — und diese kommen bei der Sterblichkeits -

Minderung wohl stärker in Betracht als die reichen — in letzterer

Hinsicht noch nicht sehr viel erreichen können . Sie geben aber

ein Anzeichen dafür , waS sich durch zähe Arbeit leisten läßt . Das

Proletariat darf nicht säumen , seine Reihen weiter zusammen -

zuschließen und zu organisieren , um mit Ungestüm auf die weitere

Verbesserung seiner Lage zu drängen . Jeder Schritt vorwärts be -

deutet beträchtlichen Gewinn und wenn auch , um banal zu reden ,

jeder LcbenStag , um den die Lebensdauer vermehrt wird ,

mit schweren Opfern erkaust werden muß , so ist der

winkende Preis doch ein erstrebenswerter Lohn im Kampfe

gegen den Unverstand der herrschenden Klassen , die in

ihrer unersättlichen Profitwut alle Fortschritte zu hemmen suchen ,
weil ihnen bei unserer jetzigen Wirtschaftsweise genug „Menschen -
Material " zur Ausbeutung zur Verfügung steht .

ES . wird gewiß interessieren , welche Lebenserwartung sin Mittel

nach den Ergebnissen der Statistik in den verschiedenen Altern dem

Einzelindividuum zusteht . Es seien daher hier die wichtigsten Zahlen
nach der alten und der neuen Tafel wiedergegeben :

_ _ _

" Verantw . Redakt . : Georg Davidjohn , Berlin . Inseratenteil verantw .

Es beträgt danach die mittlere Lebenserwartung in Jahren :
im Alter 1891/1900 1871/1831

von männlich weiblich männlich weiblich

mancherlei Unebenheiten , auf die einzugehen aber zu weit führen
würde . Es genüge mitzuteilen , daß die mittlere Lebenserwartung
etwa im dritten Lebensjahre beim männlichen Geschlecht mit

53,89 Jahren am größten ist , beim weiblichen Geschlecht mit

55,62 Jahren im selben Alter . Die geringste Wahrscheinlichkeit zu
sterben aber besteht beim männlichen Geschlecht im dreizehnten
Lebensjahre ( 2,54 pro Tausend ) , beim weiblichen Geschlechte
im zlvölften Lebensjahre ( 2,95 pro Tausend ) . Während der

Säuglingszeit ist dagegen die Sterbenswahrscheinlichkeit wegen der

großen Lebensgcfährdung viel größer . Deshalb ist auch die Leben - -

erwartung geringer . Ist der Säugling über die gefährliche Zeit

hinweg , dann nimmt seine Lebenserwartung stark zu, seine Sterbens -

Wahrscheinlichkeit ab . Zur Zeit der Geburt selbst sind also die Ver -

Hältnisse nicht so günstig wie einige Jahre später . In hohem Alter

ist natürlich die Sterbcnswahrschcinlichkcit sehr groß . Mit

hundert Jahren darf man noch anderthalb Jahre Lebensdauer er -

warten ; von dieser alten Garde stirbt durchschnittlich jeder zweite .

Kann ein Apothekergchilfe auch Handlungsgehilfe sein ?

Diese Frage beschäftigte die vierte Kammer des Kaufmanns -
gerichts in ihrer letzten Sitzung . Ter Kläger L. erhob gegen die

Apotheke von Dr . Homcyer einen Anspruch auf einen Gehaltsrest
beim Kaufmannsgericht , der Vorsitzende , Assessor Tepene , wollte ihn
jedoch gleich unter Hinweis auf § 4 des Gesetzes über die Kauf -
maNnsgcrichte an das ordentliche Gericht verweisen , da nach
diesem Paragraphen die Apothekergchilfen ausdrücklich von der Zu -
ständigkeit des Kaufmannsgerichts ausgenommen sind . Auf Ver -

anlassung eines Beisitzers wurde indessen in eine eingehende Prü -
fung der Vorbildung und T ä t i g k cit des Klägers im Ge -

schüft des Beklagten eingetreten , und zeigte es sich , daß L. im

Apothekcrfach gar nicht ausgebildet war . Er hatte in einem Leder -

gcschäft gelernt und hatte auch nicht das pharmazeutisch - tcchnische
Examen gemacht . Seine Tätigkeit bei dem Beklagten bestand darin ,
die Kasse zu bedienen und Registratur zu erledigen . — Nach Fest¬
stellung dieses Sachverhaltes erklärte sich das Kaufmannsgcricht
für zuständig . Der Kläger sei nicht als Apothekergehilfe im

Sinne des Gesetzes , sondern als Handlungsgehilfe anzusehen .

KonsumgeiiossenschastlicheS . In der letzten Generalversammlung
deS B a n t e r Konsum - und Sparvereins wurde eine interessante
Tabelle über beim Verein ohne Wissen der betreffenden Lager -
haller und von sechs dorligen Kauslcnlen gekaufte Waren bekannt

gegeben . Es ergab sich, daß z. B. Molkcreibutter 7 —12 Pf . pro
Pfund , Tilsiter Fettkäse 10 —20 Pf . , Edamer Fettkäse 10 —30 Pf . ,
zwei Heringe 2 —7 Pf . . Schmalz 1 —6 Pf . , Stärke 3 Pf . , Bohnen
2 Pf . . Gries 1 —6 Pf . billiger waren als beim Kaufmann . Bei ins -

gesamt 14 Warenproben stellte sich eine Differenz von 54 —83 Pf .
heraus , die an die Kanslcute mehr bezahlt werden mußten bei
einem Einkauf von etwa 6 M. Dabei gibt nur einer der betreffenden
Kausleute 5 Prozent , die anderen weniger oder gar keinen Rabatt .
Die Gelvichtsproben ergaben , daß an einigen Artikeln des Konsum -
Vereins 2 — 4 Gramm fehlten , bei der Konkurrenz die Differenz aber
bis zu 20 Gramm betrug . Bei der Ergänzungswahl in den Auf -
sicht - rat wurde eine Frau in denselben gewählt . Zum erstenmal seit
seinem 20jährigen Bestehen nmßte der Verein Steuern bezahlen und

zwar über 22 000 M. , Iva « auf den Gesamtunisatz 1,61 Proz . aus -

macht ; trotzdem werden 4Vz Proz . Dividende verteilt werden .

Versammlungen .
Der Zweigverein Berlin deS ZentralverbandcS der Maurer hielt

am Dienstag eine außerordentliche Generalversammlung aller
seiner Zahlstellen und Sektionen ab . in der als erster Punkt der
Bericht vom zehnten Verbandstag auf der Tages -
ordnung stand . Die Referenten T h ö n s und Heller , von denen
der eine hauptsächlich den Bericht des Verbandsvorstandes sowie
die Lohnbewegungen und Tarifverträge , der andere die übrigen
Angelegenheiten des VerbandstagcS behandelte , gaben eine

Uebersicht über die wichtigsten Debatten und Beschlüsse .
Die Ausführungen schlössen mit der Mahnung , daß jetzt
in der Zeit der Wirtschaftskrise jeder Einzelne innerhalb
der Organiiation init doppeltem Eifer für den Verband und seine
Ziele wirken und sireben müsse . Es folgte eine rege Diskussion , die

sich wesentlich auf innere VerbandSangclegenheiten bezog und sachlich
geführt wurde . Damit , daß die Anträge auf Verlegung des Sitzes
des Verbandsvorstandes nach Berlin oder einer anderen , mehr der
Mitte Deutschlands naheliegenden Stadt abgelehnt worden sind ,
war man nicht ganz einverstanden , und ebenso nicht mit dem Be -

schluß , daß der Ausschußvorsitzcnde nun aus den Verbandstagen ge -
wählt wird . Selbstverständlich wurde hervorgehoben , daß durch

Verbandstagsbeschlüsse , die einzelnen Zweigvereinen oder Zahlstellen
itichl zloeckniüßig erscheinen , der Eifer für den Verband in keiner
Weise beeinträchtigt toerden kann .

Es folgten die Wahlen zum VerbandSausschuß , dessen
bisheriger Vorsitzender D ä h n e bekann. tlich schon auf dem Verbands -
tage wiedergewählt worden ist . Gewählt tvurden als Ausschuß -
niitglieder : Beier , Dahle nberg , Ellinger , Hähne ,
Heu sei . Heller , Jmhos , Kracht , Mulack und
Wilhelm Schulz .

Beim letzten Punkt der Tagesordnung , Verschiedenes , erwähnte
der Vorsitzende Hanke das am 28 . Juli d. I . erlassene Rund -
schreiben des Verbandes der Baugcschäfte . in dem behauptet
wurde , daß sich j, , letzter Zeit die Fälle nichrten , wo nicht
den sozialdemokratischen Organisationen angehörende Arbeitnehmer
von den Mitgliedern dieser Verbände aufs schärfste drangsaliert
würden , um sie zum Beitritt zu zwingen . Der Redner wies darauf
hin , daß diese offenbar unwahre Behauptung auch im Widerspruch
steht mit einer Veröffentlichung im Organ des gelben Arbeiter -
bundes , die besagt , daß die sozialdemokratisch organisierten Arbeiter
auf den Baustellen hinsichtlich der Agitation für ihre Organisation
eine „ geradezu klägliche " Stellung einnähmen . Die Gelöcn selbst
scheinen also von der Drangsalierung durch die Zentralvcrbands -
Mitglieder keine Ahnung zu haben . Andererseits ist man
in den Kreisen der Zentralvcrbandsmitglieder zu der Meinung

gekommen , daß sie und nicht die Gelben diejenigen sind , die

drangsaliert und gewissermaßen gezwungen werden sollen , das ihnen

doch auch durch den Tarifvertrag garantierte steie Koalitionsrecht

preiszugeben , nur um Arbeit erhalten zu können . Im Anschluß

hieran erklärte der Redner :
_ _ _ _ _

: TH. Glocke , Berlin . Druck » . Verlag : Vorwärts Buchdr . u. Berlagsanstalj

„ In letzter Zeit mehren sich die Fälle , in denen Kollegen mit
der Behauptung an uns herantreteir , auf dem von den Unternehmern
eingerichteten Ärbeitsnachlvcis werde die Arbcitsvernrittelung von
der Mitgliedschaft in der gelben Gruppe abhängig gemacht .

Es ist auch unbestreitbar , daß einzelne Kollegen sich hierdurch
verleiten ließen , in der Hoffnung . Arbeit zu bekommen , Mitglied der

gelben Gruppe zu werden . Wie weit diese Hoffnung sich erfüllte , ist
nicht zu sagen . Wir können noch nicht annehmen , daß
diese Handhabung der Arbeitsvermittelung ,
wenn die Behaupt un gen der Kollegen auf Wahr -
heit beruht , auf An >v eisung des Vorstandes vom
Verband der Baugeschäfte vor sich gehe , da die

s y st e m a t i s ch e Ausschaltung der T a r i f k o n t r a h e n t en
von der Arbeit einem Tarifbruch gleichkäme . "

Selbstverständlich werden es sich die Ärbeitnehmervertreter in
der Achtzehnerkommission angelegen sein lassen , in dieser Sachs
Klarheit zu schaffen .

In dem „ Vorwärts " - Bericht über die vorige Generalversammlung
ist als Zweigvcreiiisvorsitzender irrtümlich T h ö n s genannt ; eS sollte
Hanke heißen .

Tie Filiale Berlin l des Steinarbeitcrverbandes setzte die am
27 . August abgebrochene Debatte über das Verhältnis zwischen den
Steinarbeitera und den Vcrsctzmaurern am Donnerstag , den
10. September fort .

Der Vorstand hatte folgende Resolution eingebracht und zur
Diskussion gestellt :

„ Nachdem die EntWickelung der Kunststcinindustrie zur teil -
weisen Verdrängung des Natursteines geführt hat , mit welcher
ein gleichzeitiges Ausschalten unserer Berusskollegen einsetzte ,
weil unsere Lohn - und Arbeitsbedingungen der verbilligenden
Tendenz der Kunststeinuntcrnchmer zuwiderliefen ;

beschließen wir , als Mitglieder des Zentralverbandes der
Stcinarbeiter , Filiale Berlin I , unsere in der Kunststeinbranche
tätigen Kollegen die Ausübung der Arbeitsweise der Versetz -
maurer freizustellen . Sämtliche in der Kunststeinindustrie be -
schäftigten Kollegen sind jedoch zur striktesten Einhaltung des je -
weiligen mit der Innung und dem Verband der Steinmetzgeschäfte
abgeschlossenen Minimalstundenlohnsatzes ( zurzeit 85 Pf . ) ver -
pflichtet .

Von den in der Kunststeinbranche tätigen Maurern erwarten
wir die baldmöglichste Anstrebung der gleichen Lohnhöhe , um eine
gänzliche Ausschaltung unserer Kollegen zu verhindern .

Von der Organisation der Maurer erwarten wir , daß sie
ihren Einfluß dahingehend geltend macht , daß das Versetzen von
Naturstein , sowie jegliche Bearbeitung desselben durch ihre Mit -
gliedcr und Berufskollegen unterbleibt , da die Ausführung dieser
Arbeiten durch sie eine schwere Schädigung unseres Berufes in
sich schließt . "

Fast sämtliche Redner wandten sich indes gegen die obige Rc -
solution , die nicht geeignet sei , auf die bestehenden Mißstände in
ihrem Berufe irgendwie bessernd einzuivirken . Im Gegenteil , sie
gebe dem in Betracht konimenden Unternehmertum eine Handhabe ,
indem sie nachdem sagen könnten , die Resolution selbst stelle es
ihnen frei , mit der Versetzarbeit zu beschäftigen , wen sie wollen .

Infolge der herrschenden Krise , unter dem besonders der Maurer -

beruf leide , stelle sich ein großes Ueberangebot von Arbeitskräften
ein , die sich meist mit einem geringeren Lohn , als der tariflich fest-
gesetzte , begnügen . Das schädige die Angehörigen des Steinarbeiter -
Verbandes , die an dem Stundenlohn von 85 Pf . festhielten , außer -
ordentlich . Tie Llrbeit könne ausführen , wer wolle . Zünftler
wollten sie nicht sein , nur müsse der tarifmäßige Stundenlohn streng
innegehalten werden . Das beste Mittel sei allerdings unablässige
Agitation und Organisierung . Auch die politische Bewegung müsse
gestärkt werden , um durch unsere Vertreter darauf einwirken zu
können , daß bei staatlichen und kommunalen Bauten stets der orts -

übliche Tagelohn gezahlt werde . — Tarauf wurde die Resolution
gegen wenige Stimmen abgelehnt .

In den nachfolgende Punkten wurden nur interne Angelegen -
heitcn erledigt .

Deutscher Holzarbeitcr - Beriand . Die Ortsverwaltung Berlin
dieses Verbandes hielt am 16. September eine Vertrauensmänner -

Versammlung sämtlicher Branchen und Bezirke ab . die bei Freher
tagte und den großen Saal füllte . Der erste Punkt der Tages -
ordnung war ein Vortrag des Genossen Bauer über das neue

Reichsvereinsgesetz . Die klaren Ausführungen des Redners
über die geringen Vorteile , die das neue einheitliche Vereins -
und Versammlungsrecht bietet , wie über die reaktionären
Bestimmungen , die dem Gesetz anhaften , seine Ratschläge ,
etwaigen Uebergriffen der Behörden mit Besonnenheit , aber ebenso .
entscbicdcn entgegenzutreten , fanden allgemeinen Beifall . — Darauf

beschäftigte sich die Versammlung mit den am 1. O k t o b e r i n
Kraft tretenden neuen Bestimmungen deS Ver -
bandsstatuts , über die I a e ck referierte . Im übrigen lagere
die wichtigsten von , Stettiner Verbandstag beschlossenen Statuten -

änderungen , besonders soweit sie sich auf die Unterstützungen und
die Beitragsleistung beziehen , den Versammelten gedruckt vor . Die
Vertrauensmänner haben nun die Aufgabe , dafür zu sorgen , daß
auch alle Mitglieder die neuen Bestimmuegen gründlich kennen
lernen und sich in jeder Hinsicht streng nach dein Statut richten .

Letzte JVaebriebten und Depefeben ,
Wichtige Funde .

Rllahabad , 17. September . ( Meldung des Reuterschen Bureaus . )
Nach Mitteilungen des Forschungsreisenden Dr . Stein aus Chotan
vom 15. Juli sind in Karaschar in der nordöstlichen Ecke der

Tarimwüste Gemälde und Skulpturen gesunden worden , dio
einen vorherrschend gräcobuddhisttschen Einfluß verraten . In den
Trümmer » eines verfallenen WachtturmeS wurde auf einem einsamen

Hügel in der Nähe von Masar - tag eine große Sammlung von Schrift »
stücken auf Holz und Papier gefunden , die hauptsächlich indischen .

chinesischen und tibetanischen Ursprungs sind . Die Schriftstücke

stammen frühestens aus dem achten oder neunten Jahrhundert und

gehören offenbar zur Periode der tibetanischen Invasionen . Stein

beschreibt in seinen Mitteilungen auch eine gefahrvolle Reise durch
die Wüste , in der der Kerusafluß sich im Sande verläuft .

Cholera .

jPeterSburg , 17. Scpicmber . In den letzten 24 Stunden sind
305 P e r s o n c n an Cholera erkrankt und 115 g e st o r b e n,

Kommunalwahlen in Konstantinopel .

Koiistantinopcl , 17. September . ( B. H. ) Bei den Gemeinde -
ratswahlen haben die Griechen in mehreren Vorstädten gegen die
Türken und Armenier gesiegt . _

Erdbeben .

Guayaquil ( Ecuador ) . 17. September . ( W. T. D. ) Ein heftiges
Erdbeben hat hier eine große Panik der Bevölkerung hervorgerufen .
Verlust an Menschenleben ist bisher nicht gemeldet .

Stürme .

KiiigStown , 17. September . ( B. H. ) Hier einlaufende Dampfer
berichten über furchtbare Stürme , die sie in den letzten 36 Stunden

zu bestehen hatten . Zahlreiche Schiffe , speziell mit Obst verfrachtete ,
sind überfällig , und nian befürchtet Katastrophen . Bei Castle

Island ist ein unbckaiintcr Dampfer gesunken . Die Postdampfer
aus Boston und Philadelphia sind gleichfalls überfällig . _

Paul Singer & Eo „ Berlin SW . Hierzu 5 Beilagen u . Unterhaltungsbl .
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Oer Parteitag in Nürnberg .
4 . Verhandlungstag .

Nürnberg , 17 . September 1908 ,

Bormittagssitzung .

Singer eröffne ! die Verhandlung um 9 Uhr. Die Dis -

kussion übce
die Budgetfrage

mit den dazugehörigen Anträgen wird fortgesetzt .

Frohme - Hamburg :

Ich habe im Auftrage von 22 Genossen und für mich selbst den
Antrag 134 zu begründen . Er will für die hochgehenden
Mcinungsdifferenzcn eine Vermittelungslinic geben .
Wir sind der Ansicht , daß der Resolution des Partcivorstandes aus
sehr gewichtigen Gründen nicht zuzustimmen ist . Es kommt dabei
nicht darauf an , ob man generell die Bewilligung anerkennt oder
nicht . Die Antragsteller haben es aber für nicht angängig ,
ja für höchst bedenklich gehalten , der Lübecker Rc -
solution eine Verschärfung zu geben , und sie
halten es auch nicht für angängig , den Bayern , Badcnsern und
Württcmbergcrn irgendeinen Tadel auszusprechen . Die Kritik mag
sich mit den Anschauungen beschäftigen . Das ist ganz etwas anderes ,
als wenn man in einer Resolution einen formalen Tadel gegen die
Vertreter ganzer großer Landsmannsck >aftcn ' erhebt . Tie Lübecker

Resolution ist nach unserem Dafürhalten völlig ausreichend , um
die Grundlagen abzugeben für eine dem Parteiintcrcssc ent -

sprechende Entscheidung der Budgetfrage . Man hat hier und da im

Privatgespräch in Delegiertenireisen gemeint , daß es wohl nicht
angängig sei , dem Parteivorstand mit Abänderungsvorschlägen ent -

gegenzutreten . Ich halte gewiß das Ansehen des Parteivorstandes
hoch , muß aber auch in Anspruch nehmen , daß auch die An -

schauungen anderer die gebührende Berücksichtigung finden . Ich
kann es nicht annehmen , daß man hier und da die Absicht zu haben
scheint , ein Gericht mit den süddeutschen Genossen abzuhalten ,
sondern ich bin der Ansicht , man muß eine Streitfrage , und zwar
eine Frage von höchster Wichtigkeit , so entscheiden , daß die
Partei keinen Schaden leidet . Tie Mehrheit der
Antragsteller , die ich zu vertreten habe , ist allerdings der Ansicht ,
daß eigentlich keine zwingenden Gründe gegeben
seien , die für d i e s ü d d e u t s ch c n Genossen in Be -
tracht kämen . Jedenfalls nehme ich hier mit äußerster Vor -
ficht und Entschiedenheit für unsere süddeutschen Genossen die An -
crkenntnis in Zlnspruch , daß sie , wie sie gehandelt haben , in der
rechtschaffensten Abficht so gehandelt haben . ( Lebhafte
Zustimmung bei den Süddeutschen . ) Man soll doch nicht die Un -
Vollkommenheit , die in der Sache selbst liegt , eine ganze , große
Richtung entgelten lassen . In der Lübecker Resolution heißt es —
und das soll ja recht eigentlich der entscheidende Punkt sein — :
„ Eine Zustimmung zum Budget kann nur ausnahmsweise aus
zwingenden und in besonderen Verhältnissen liegenden Gründen
erfolgen . " Man kann sich nicht im geringsten darüber täuschen ,
daß mit dieser Bestimmung die Möglichkeit gegeben werden soll ,
auch für das Budget zu stimmen ; das ist von keiner Seite bestritten
worden . Man streitet nur darüber , was denn nun gegebenenfalls
„ zwingende Gründe " sind . Im Gothaer Fall hat man die

zwingenden Gründe ohne weiteres anerkannt . Wir dürfen d i e
süddeutschen Genossen nicht mit einem Odium
b e l a st ' e n , das zweifellos ihre berechtigte Autorität und ihr An -
sehen in den Kreisen ihrer Wählerschaft ganz erheblich gefährden
und erschüttern muß . Ich stehe auf dem Standpunkt , daß die Frage
der Budgctbewilligung leicht zu regeln ist , aber das wiederhole ich
auch hier wieder : Für mich ist diese Frage keine

prinzipielle . Sie ist lediglich eine Frage der Taktik .

( Sehr gut ! ) Ach, Parteigenossen , wenn man will , kann man ja
die möglichsten und unmöglichsten Gründe heranziehen , um zu be -

weisen , daß Klasscnkampstheoric und Klassenkampfpraxis in Gc -
fahr sind . Wenn schon dadurch , daß unsere süddeutschen Genossen
aus berechtigten Gxünden für das Budget stimmten , die Klasfen-
kampftheorie und das Interesse der Partei gefährdet wird , ja , dann
sei man bitte konsequent , dann verwerfe man den
Parlamentarismus überhaupt . ( Lebhafte Zustim -
nmng bei den Süddeutschen . ) In der Resolution des
Parteivorstandes finde ich erhebliche und mir ganz
unfaßbare Widersprüche und Inkonsequenzen .
Da heißt es , daß die Politik� des Entgegenkommens an die be -

stehende Staats - und Gesellschaftsordnung abgelehnt wird . Er -
schöpft sich das in der Bewilligung des Bugets ? Ach nein ? Wenn
wir im Reichstag und Landtag Arbeiter schutzgcsetze
machen und ihnen zustimmen , dann machen wir Kon -
Zessionen an die bestehende Staats - und G e -
scllschaftsordnung . Ich erinnere Euch nur daran , daß
die reaktionären Gewalten und die mit ihnen verbündeten Parteien
die gouvernemcntale Sozialpolitik ausdrücklich stets begründet
haben mit der Absicht , sie als Waffe gegen die Sozialdemokratie zu
gebrauchen . ( Sehr richtig ! \ Haben wir uns dadurch abhalten
lassen , mit äußerster Entschiedenheit für die Sozialpolitik ein -
zutreten ? Niemals . Ich wende mich an Eure gesunde Vernunft
mit meinem Appell : Ist das eine Konzcssion an die bestehende
Staats - und Gesellschaftsordnung oder nicht ? Nun , dann soll man
auch nicht so einfältig sein und sich gerade auf die Frage der
Budgetbewilligung kaprizieren , um in ganz ' besonderen Fällen
ganz großen Landsmannschaften daraus einen Strick �u drehen .
( Sehr richtig ! ) Und nun die Inkonsequenz in der Partcivorstands -
resolution : Es heißt darin , daß die Annahme eines Budgets nur
dann gestattet sei , lvenn die Ablehnung ein ungünstigeres Budget
zur Folge hätte . Ich persönlich habe aus den Ausführungen unserer
süddeutschen Genossen entnommen , daß für sie die Gründe , die sie
zur Bewilligung des Budgets bestimmt haben , sehr wohl maßgebend
sein konnten . Mindestens waren sie so zwingend wie seiner Zeit in
Gotha . Also bitte nicht mit zweierlei Maß messen . Man hat bei

unserer Resolution gefragt : JJBer soll denn d i e Be -

schlüsse oder endgültigen Entscheidungen
treffen ? Ich habe in Uebcrcinstimmung mit den Mit -

antragstcllern zu erklären , daß wir nichts dagegen haben würden ,
wenn hinzugefügt würde : Verneint eine der Körper -
schaften das Vorliegen zlvingendcr Gründe ,
so . darf die Zustimmung nicht erfolgen . Wir
kaprizieren uns nicht auf den Wortlaut der Resolution . Sie soll
nur die große Vermittelungslinic bezeichnen , auf die wir treten
müssen , wenn wir der Partei dienen und sie bor großen Schädi -
gungcn bewahren wollen . Da ergibt sich setzt zum ersten Male eine
Differenz über die Auslegung der Lübecker Resolution , und flugs
weiß man nichts Besseres zu tun , als sie zu verschärfen . Das hat
mich auch einigermaßen verblüfft ; da sollten wir die nötigen
Kautelen schaffen , wie sie sich aus dem Geiste und der Tendenz
der Lübecker Resolution von selbst ergeben , ehe man die Budget -
bewilligung überhaupt unmöglich macht . Auf einen anderen Stand -
punkt kann ich nicht treten ; das eine erkläre ich ausdrücklich und
mit allem Ernst : Solange ich die Zunge und Feder rühre , werde
ich jeder Gefahr , der Partei durch unnütze , auf -
regende D i s k u s s i o n e n zu schaden und sie zu zerrütten ,
mit äußer st er Entschiedenheit entgegentreten .
Ich denke , wir haben in vierzigjähriger Partcigeschichte genug gc -
lernt . ( Lebhafter Beifall . )

Geck - Offenburg :

Ich bitte Sie , den Antrag Frohme abzulehnen . Von allem

indeccn abgesehen , enthält per Antrag nM pic Möglichkeit , einen

Konflikt der Interessen befriedigend zu lösen , und zwar aus for -
Mellen Gründen , die Frohme selbst anerkannt hat . Ich glaube ,
er wird denjenigen , denen er mit dem Antrage dienen will , keinen

Gefallen tun , wozu schon die Stellung des Antrages an sich und die
dadurch hervorgerufene Verwirrung ein willkommener Anlaß sein
sollte . Die Süddeutschen haben selber zugegeben , daß sie sich in

Stuttgart freie Bahn für die Bewilligung des Budgets schaffen
wollten . ( Widerspruch bei den Süddeutschen . ) Der Antrag des

Vorstairdes und der Kontrollkommission scheint uns die richtige
Lösung herbeizuführen , im beiderseitigen Interesse und
im Interesse der Partei . ( Zustimmung und Widerspruch . ) Es ist
gesagt worden , wenn Ehr hart noch in der Kontrollkommission
gewesen wäre , wäre es vielleicht nicht zu der Resolution gekommen .
Ehrharts Ueberzeugung in Ehren I Ich gebe zu , daß Ehrhart viel -
leicht gegen die Resolution gestimmt hätte , aber er hätte anerkannt ,
daßd » e Resolution getragen ist von wohlm einen -
der uud ehrlicher Absicht ( Gelächter und Lärm bei den

Süddeutschen , Rufe auf der anderen Seite : Ruhe da drüben ! ) , da

sie nicht von unverantwortlich en Personen ausgeht ,
sondern von Parteigenossen , die jahrzehntelang
in der Bewegung praktisch tätig sind . Sie dürfen
uns glauben , daß uns jedes Mißtrauen fernliegt , daß die Deila
ration , die von Ihrer Seite der Resolution gegeben ist , eine falsche
Auffassung ist . daß diese Interpretation , die Sie ihr geben , von
uns nicht gewollt worden ist . ( Sehr wahr ! ) Sie sind , noch bevor
die Resolution dem Haupte der Gottheit entsprungen war ( Lachen
bei den Süddeutschen ) schon zur Verurteilung des Kindes ge °
schritten . Lesen Sie nur , was der „ Karlsruher Volks -
freund " vom 12. September schreibt : „ So viel kann aber schon
jetzt mit Sicherheit festgestellt werden , daß die Mitglieder der süd -
deutschen Landtagsfraktioncn , welche für das Budget votierten , u n
möglich einem Beschlüsse zustimmen könnten
der die Zustimmung zum Finanzgesetz als mit den Grundsätzen
der Partei unvereinbar und daher grundsätzlich als verboten charak -
terisiert . " ( Sehr richtig ! bei den Süddeutschen , Zuruf : Das hast
Du ja auch gesagt ! ) Gut , also wenn Sie lediglich die grundsätzliche
Verweigerung des Budgets verurteilen , dann haben Sie hier eine
Resolution , die Ihnen die Möglichkeit gewährt , das Budget zu che
willigen unter Bedingungen , die bisher auch vom Lübecker Partei
tage anerkannt worden sind . Sie vergessen , daß auch Dresden
vorhanden ist . ( Zurufe : Leider ! ) Dort ist mit Ihrer Zu
st immun g eine Resolution angenommen worden , an der Sie
nicht vorübergehen dürfen . Was Simon gestern hier im bayerischen
Sinne gesprochen hat , das kann ich von Baden aus nur unterstützen .
Man braucht statt Batiern nur Baden zu setzen , uud es trifft alles

zu . Auch in Baden hatten wir die Absicht , die Regierung in An
klagezustand zu versetzen , weil sie einen offenen Verfassungsbruch
durch ihre Stellung zur Sozialdemokratie begangen hatte . Aber
wir sind davon abgekomincn , weil dieser Antrag gegen unsere
Stimmen abgelehnt und unsere Stellung dadurch geschwächt worden
wäre . Es wurde aber beschlossen , dies nachzuholen und der Ro
gierung durch Ablehnung des Budgets ein Mißtrauensvotum zu
erteilen . ( Hört ! hört ! ) Parteigenossen aus Berlin ! Sie haben
uns mitgeteilt , daß man in Ihren Kreisen Kenntnis davon gehabt
hat , daß die badische Regierung es tvar , die die Elcktrizitätsstcuer
bereits in Berlin gebilligt und die süddeutschen Staaten dadurch
am meisten geschädigt hat . Sie haben aber Zuflucht genommen zu
uns und gesagt : „ Geht Ihr voran . Eure Regierung i st
die schlimmst c. " ( Zurufe bei den Süddeutschen : Das ist nicht
wahr ! ) Ja , dann hat Eisner uns eine Unwahrheit geschrieben .
Wir haben die Regierung interpelliert , aber sie hat sich hinter das
Schweiggebot verborgen . Wir sagten : „ Qui tacet , consentire
videtur . " ( „ Wer schweigt , scheint zuzustimmen . " ) Und dieser Re
gierung sollten wir das Budget bewilligen ? Wir verlangen in
unserem Programm die Aufhebung aller Ausnahmegesetze . W i r
haben auch beschlossen , die Beseitigung der noch
bestehenden Mai ge setze zu verlangen . Aber als
es zur Abstimmung kam , daverläßtKolbden Sa a l und
sagt : D a st i m m c i ch n i cht m i t. ( Hört ! hört l ) Dasselbe
ist in der Steuerpolitik der Fall . In demselben Augenblick , wo eS
möglich ist , durch eine Vermögenssteuer die Kapitalisten zur
Deckung der Staatsausgabcn heranzuziehen , geht man hin und
predigt eine A nl e i h eh o l i t i k , eine Schuldenpolitik ,
so daß wir genötigt sind , von der Fraktion aus eine derartige
Interpretation sozialdemokratischer Grundsätze zu verhindern . ( Leb -
Haftes Hörtl hörtl und Widerspruch . ) Wir haben schließlich nach
dem Falle der Vermögenssteuer für die Erhöhung der Einkommen
stcuer gestimmt , weil die Mehrheit der Fraktion so weit gegangen
ist . Hier hat sich die Minderheit der Mehrheit gefügt . Und dann
ist das St aa ts b ea m t eng e s etz der Clou , au dem die gange
Bewilligung hängt . Vor zwei Jahren , als die Arbeiter -
g e s e tz e daran waren , hat kein Arbeiter uns Mißtrauen
entgegengebracht , weil wir damals das Budget
abgelehnt haben . ( Lebhafte Zustimmung . ) Heute sagen
uns nachträglich die kleinen Beamten : Was , Ihr habt für
dieses Veamtcngcsetz gestimmt , obwohl die Ge
hälter der Mini st er um 50 Prozent erhöht und
unten die der Arbeiter , wenin es hoch kommt , nur
um 10, 12 und 15 Prozent erhöht worden sind
( Lebhaftes Hört ! hört ! ) Selbst in der Zcntrumsprcsse haben die
Leute zum Teil erklärt , wir bekommen ja weniger als vorher . Eine
große Kategorie der kleinen Bediensteten ist durch das Gesetz nicht
beglückt , und diejenigen , die es sind , sind es nur scheinbar . ' Sie
werden in der nächsten Zeit die Wirkung dieser Finanzpolitik
erkennen , wie sie Bebel geschildert hat . ( Lebhafte Zustimmung . )
Daher komme ich zu dem Schluß , daß der letzte Absatz unserer Reso -
lution einem Bedürfnis und der Wahrheit entspringt . Eine Auf -
klärung der . Köpfe über das , was wahrhaft die sozialdemokratischen
Prinzipien sind , ist notwendig , und nicht die Organisation einer
Fronde zum Kampf für die „Los - von - der - Norddeutschen -
Bewegung " , die jetzt inszeniert werden soll . ( Lebhafter Beifall ,
Unruhe bei den Süddeutschen . )

Ulrich - Offenbach :

Ich habe nicht Lust , mich in so aufgeregter Weise über diese
Frage zu unterhalten , wie es teilweise von den anderen Genossen
geschehen ist . Ich habe besonders nicht Lust , darauf einzugchen .
was in dieser Sache der „ Vorwärts " und . die „Leipziger Volks -
zeitung " geleistet haben . Daxüber wollen und können wir hier
auf dem Parteitage auch nicht entscheiden , das wird die Geschichte
entscheiden . Ich habe in den mehr als 30 Jahren meiner Tätig -
keit in der Partei die Erfahrung gemacht , daß zu gewissen Zeiten
immer mit einem Male eine große , prinzipielle Frage auftaucht ,
die eine Weile traktiert wird , daß wir aber , wenn es vorbei ist , uns
selber sagen : Jetzt haben wir uns wieder die Köpfe abgeschnitten ,
und es wäre gar nicht nötig gewesen . Von einem Teil der Gc -
nassen wird es beliebt , olles in den schwärzesten Farben vorzu -
tragen und dadurch eine Situation unter uns zu schaffen , die wir
später selber bedauern . Dann die Berliner ! Ich bestreite
Ihnen gar nicht die Absicht , die Parteigrundsätze zu wahren und
zu verhindern , daß das Proletariat in die Kreise irgendeiner
bürgerlichen Partei hineingezogen wird . In diesem Falle
aber haben Sie toeit über das Ziel hinaus -
gesch offen und haben den Süddeutschen Motive unterschoben ,
dw nicht vorhanden waren . Sie haben Töne angeschlagen , die ja
bekannt sind . Bei jeder Gelegenheit kann man sie von Berlin aus
hören . Ich lache heute noch darüber , wie in einer Berliner Ber -
sanimlung ein gewisser Genosse Juppenlatz es für notwendig hielt ,
mich als parteiunwürdig zu bezeichnen . ( Zurufe von den Ber -
linern : Ter ist ja gar kein Sozialdemokrat ! ) Er hat aber bei
Euch eine große Rolle gespielt . ( Widerspruch der Berliner . )
Wenn Ihr thn jetzt abschüttM wollt , so freue ich mich darüber .

aber lest gefälligst im „ Vorwärts " und in anderen Blättern nach ,
und Ihr werdet bewiesen sehen , daß es anders war . Ich unter -

stelle den Berlinern durchaus nicht eine böse Absicht , aber sie sehen
fortgesetzt da Prinzipienfragen , wo es gar keine gibt , ! vo es sich um
rein taktische Fragen handelt . Ich wundere mich darüber , daß auch
mein guter Freund Adolf Geck in eine prinzipielle Aufregung gc -
raten ist . Er selber hat ja in Frankfurt 1894 ausdrücklich den

Antrag 113 mit unterschrieben , in dem es ganz richtig heißt : „ In
Erwägung , daß die Gesamtabstimmung über die Finanzgesetze der

Einzelstaatcu eine reine Zweckmäßigteitsfrage ist . . . " ( Zuruf :
Timm . ) Timm ist heute noch der Meinung , daß er von den da -

maligcn Verhältnissen ausgehend nicht anders handeln konnte .

( Gelächter und Zurufe . ) All den Zwischenrufern gegenüber bleibe

ich doch dabei bestehen , daß Geck die Budgetfrage in Frankfurt für
eine reine Zweckmäßigkeitsfrage erklärt hat . ( Sehr richtig ! ) Und

auf diesen Boden stelle ich mich auch . Die ganze Frage ist nicht
das Sackbändcl wert , daß wir uns darülier so aufregen . Ich habe
in den 24 Jahren meiner Landtagstätigkeit mich häufig nachtrüg -
lich davon überzeugen müssen , daß meine Abstimmung doch nicht
richtig gewesen ist , wenn ich nachher sah , wie die Verhältnisse sich
entwickeln . Das geht Euch allen so. Das ist der ewige �Jung¬
brunnen der Partei , der vorwärtsstrebende Gedanke , der in uns

liegt . ( Sehr richtig ! ) Nun bin ich ja in der glücklichen Lage ,
vor Ihnen als Süddeutscher zu stehen , der nicht verurteilt ist . Ich
habe im hessischen Landtag gegen das Budget gestimmt , Iveil ja
mit unserer Abstimmung eine besondere Mißtrauenserklärung

gegen das Ministerium verbunden sein sollte . Also ich gehöre nicht

zu denen , die verbrannt werden sollen , und trotzdem erkläre ich,

daß ich mich vollständig solidarisch fühle mit den

Württcmbcrgern , Badcnsern und Bayern . ( Bravo !
bei den Süddeutschen . ) Weil ich weiß , daß es den einzelnen Frak -
tioncn überlassen bleiben muß , in solchen Fragen zu entscheiden ,
ob zwingende Gründe gegeben sind . Wenn man in

München für das Budget zu stimmen sich entschließt , dann kann

man die Gründe eines solchen Entschlusses nicht in Berlin be -

urteilen ; das muß man in München beurteilen

lassen . ( Zuruf . ) Ganz richtig . Genosse Molkenbuhr . und in

Stuttgart entscheiden lassen . Die Bewegungsfreiheit
der einzclstaatlichcn Fraktionen muß in dieser

Zweckmäßigteitsfrage erhalten werden . Wir bestreiten
dem Parteitag gegenüber nicht das Recht der Kritik und der Be -

schlußfassung , wohl aber das Rcchl , daß er uns auf alle Zeiten in

einer Weise festlegt , die wir nicht verantworten können . ( Sehr

richtig ! ) Nun hat man die Stuttgarter Konferenz zum Ausgangs -

Punkt der Angriffe gemacht . Die „ Leipziger Volkszeitung " hatte
etwas gehört , und das mußtte natürlich in entsprechender Sauce

serviert werden . Als ich das las , habe ich meine Kollegen , mit

denen ich zusammen in Stuttgart war , gefragt : Haben wir denn

die Sache überhaupt so erörtert , wie die „ Leipziger BolkSzeitung "
das bringt ? Darauf tvurde mir von allen Seiten bestätigt , daß

gar keine Rede davon sein könne , daß in der Weise , wie die „ Leip -

ziger Volkszeitung " es gebracht hat , auch nur im geringsten eine

Erörterung stattgefunden habe . Die Budgctfrage hat in Stuttgart

für uns lange nicht die ' Bedeutung gehabt , wie man es hinstellt .
Das geht schon daraus hervor , daß wir — gestützt auf den Lübecker

Beschluß — keinerlei Beschlüsse darüber fassen wollten und gefaßt

haben . Die vorliegende Resolution des Vorstandes sollte also von

dem Gesichtspunkte aus geändert werden , daß wir kein Ketzer -
gericht abhalten wollen , sondern daß wir freie
Mäch ii er untereinander sind . �Lebhafter Beifall bei

den Süddeutschen . ) ,
Westmeyer - Stuttgart :

Timm hat erklärt , die Vorstandsresolution sei unannehmbar .
wird sie angenommen , so unterwerfen wir bayerisch »
Parlamentarier uns dem Willen des Partei «
tages nicht . ( Hört ! Hört ! ) Das war der Kern seiner Aus »

führungen . Der Sprecher der b a d i s ch e n LandtagSfraktiou hat
im Grunde das gleiche erklärt und der der württem »
b e r g i s ch e n hat die v o l l st ä n d i g e Solidarität dieser
F r ' a k t i o n mit der bayerischen und badischen verkündet . Ich
weiß nicht , ob Hildenbrand nur für die hier anwesenden Parlamcn - -
tarier oder für die ga n z e F r a k t i o n diese Erklärung abgegeben

hat . Anwesend sind : H ey m a nn , F i s ch e r , Re i che I , S ch l e-

gel , Feuerstein und Keil . Diese Erklärung , wir fügen uns
oer Mehrheit des Parteitages nicht , wenn sie gegen uns entscheidet ,
wird abgegeben , obgleich es sich nach der Meinung Ulrichs um das
Sackbändel handelt . Es ist geltend gemacht worden , daß die L a n -
d e s v e r s a in m l u n g der w ü r t t e m b e r g i s ch e n Sozial -
d c ni o k r a t e n i h r e Z u st i m in u n g d i r e k t oder s ch w e i -

g e n d zu dem Verhalten der Fraktion gegeben habe . Darnach
könnte es scheinen , als ob die württembcrgischen Parteigenossen
hinter der Landtagsfraktion ständen . Ich glaube doch , das ist ein

Irrtum - Wie lvar die Sache ? Als die Genossen in Württemberg
dem Budget zugestimmt haben , hat es in mehreren Versammlungen
in Stuttgart heftige Diskussionen gegeben . Es wurde eine Tadels -
und eine Vertrauensrcsolution eingebracht . Hildenbrand stand auf
und erklärte : „ Wenn die Tadclsresolution angenom -
men wird , lege ich mein Mandat Nieder . " ( Lebhaftes
Hört ! Hört ! ) ( Gegcnrufe von den Süddeutschen : Das ist doch
selbstverständlich ! ) Durchaus nicht . Ich möchte Hey -
mann sagen , daß den Parteigenossen stets das Recht vorbehalten
bleiben muß , über die Abstimmung der Parlamentarier zu ent -
scheiden . ( Stürmischer Beifall . ) Ich möchte der Anschauung
entgegentreten , daß die P a r Ija m e nta r i e r über
der Partei stehen . ( Stürmischer Beifall ; lebhafte Gcgenrufe
von den Bänken der Süddeutschen . ) Genosse Ulrich ! Ich lasse mich
durch Ihre Zwischenrufe , auch wenn sie schön o r g a n i -
sicrt sind , nicht stören . ( Lebhafter Beifall . ) Auf der Landes -
Versammlung in Eßlingen ist ebenfalls eine Tadels - und eine Ver -
iraucnsresolution eingebracht worden . Dort stand Lindcmann , der
Sprecher der Fraktion , auf und erklärte : „ Die Tadels reso -
lution ist für uns u n a n n e h in b a r . " ( Zuruf : Derselbe
Trick wie hier ! ) „ Wir verzichten auch auf die VertraucnSrcsolu -
tion . " Das war ungefähr der Sinn . Nun hatten wir drei schwere
Wahlkämpfe hinter uns : Reichstags - , Landtags - und Gemeinde -
wählen . Da schreckten die Parteigenossen natürlich vor einem Kon -
slikt zurück und lehnten die Tadels - wie die VcrtraucnSrcsolution
ab . Ich behaupte , die Frage ist unentschieden geblieben durch diese
Taktik . Man hat also kein Recht , sich auf die Zustim -
mung der württcmbergischen Parteigenossen zu
berufen . Frank , Timm und Hildenbrand haben in beweglichen
Tönen uns beschworen , sie erst zu hören , und dann zu urteilen .
Aber dieselben Genossen treten vor den Parteitag mit einem ser-
tigen Urteil : Wir nehmen Euren Beschluß nicht an , wenn Ihr nicht
so beschließt , wie wir wollen . ( Lebhaftes : Hört ! Hört ! ) Ist das
noch Demokratie ? In tränenreichen Beteuerungen und Erklä -
rungcn hat Genosse Frank erklärt : Parteigenossen , zerreißen Sie
doch die Einheit der Partei nicht ! Jeder e h r l i ch e ' P a r t e i -
genösse wird mit voller Kraft dafür wirken , daß
die Einheit der Partei erhalten bleibt . Sie aber
glauben , sie kann nur erhalten bleiben , wenn sich die Mehr -
heit Ihnen unterwirft . ( Stürmischer Beifall . ) Es ist
uns erzählt worden ( Zuruf : Erzählt ? ) — gut , es ist uns gesagt
worden , daß viel , sehr viel erreicht worden ist in Bayern und in
Baden : Lohnerhöhungen sind durchgesetzt , die staatsbürgerliche
Gleichheit hat man , selbst der Minister von Wehn er —
Antonius von Unterhachingen , nennt ihn die
„ Münchener Post " — kann Mitglied der sozial -
demokratischen Partei werden . ( Große Heiterkeit . ) !
In Baden dürfen sogar sozialdemokratische Zeitungen auf den
Bahnhöfen verkauft werden «Heiterkeit ) , in Bayern und Württem -
berg auch . Diese farbenprächtigen Schilderungen können aber doch
NW verhindern , daß auch ZM Jetztzeit noch taufende und aber -



föufrtibe in Bayern , Baden und Württemberg auf dem Pflaster
liegen und nicht wissen , woher sie Brot nehmen sollen . So sieht
die staatsbürgerliche Gleichberechtigung aus .
( Beifall . ) Es ist uns vorgesungen worden von Nürnberger
Sängern hinaus in den Festsaal :

Was ihr hebt ans Tageslicht .
Schätze sind es für den Wicht »
Was ihr kleidet und beschuht ,
Tritt auf euch voll Uebermut !

Da ? , ist die staatsbürgerliche Gleichberechtigung ? Kaum jemals
ist der Machtkitzcl der Unternehmer , der Bourgeoisie , der Terro -
riSmus dieser Klasse so stark gewesen wie gerade in dieser Zeit .
Die besten Partei - und Gcwerkschaftsgenossen fliegen auf die

Stratze , werden dem Hunger übergeben und dann predigt man

dieses ! Einigkeit und Geschlossenheit der Partei ist sicherlich not -

wendig . Aber merkwürdig nehmen sich diese Klagen dcS Genossen
Frank aus , angesichts der Tatsache , daß sich n e b e n dem P a r -

teitag ein anderer süddeutscher Parteitag
konstruiert hat , ein Parteitag , zu dem nur
die Budgetbewilliger geladen werden , während die -

jenigen , die nicht für das Budget zu haben
sind , ausgeschlossen werden , ( Hört ! hört !) sowohl
Abgeordnete wie auch Delegierte . Stuttgart zählt
WilMZ organisierte Parteigenossen . Es war nicht vertreten .
Der zweite württembergcr Wahlkreis zählt 3600

Organisierte , er war ausgeschlossen . ( Hört ! hört !) Aus

Göppingen mit 1S00 Genossen hat man keine » Dcle -

gierten zugelassen , wohl aber die 3 Delegierten des Reutlinger
Wahlkreises mit seinen 47b Genossen . ( Hört ! hört ! ) Das waren
die Genossen Hehmann , Reichel und Gugenheim , die repräsentierten
Württemberg . ( Heiterkeit . ) Außerdem waren auch noch da : z. B.
der Genosse Feuerstein als Landtagsabgeordncter mit einem for -
malen Mandat , der Genosse Keil , der auch ein formales Mandat
gebracht hat , daS ihm so geboten war . ( Hört ! hört !) Wir

müssen endlich Klarheit schaffen , und ich will des -
halb einen Vorschlag machen , den anzunehmen auch den Süd -
deutschen nicht schwer fallen kann . Ich will ihnen entgegenkommen .
( Lachen bei den Süddeutschen . ) Um Klarheit zu schaffen , um zu
verhindern , daß es wieder so kommt wie in Dresden , wo man die
Resolution unterschrieb und nachher dagegen handelte , b e a n -
trage ich , daß der Parteitag ausdrücklich die
Zustimmung der bayerischen und badischen
Landtags fraktion zum Budget billigen möge
Ich bitte Sie , diese Resolution zu unter st ntzen
um sie nachher mit glänzender Majorität ab�
zulehn en . ( Lachen bei den Süddeutschen , Beifall bei den

Uebrigen . )
Dr . Weill - Nürnberg :

Der Grundton aller Reden und aller Angriffe , die gegen die
Budgetbewilligung gerichtet worden sind , lassen sich in den Satz
zusammenfassen , der auch in der Vorstandsresolution zum AuL
druck kommt : Wir dürfen dem Klassenstaat kein Vertrauensvotum
aussprechen . Im übrigen sind die Angriffe gegen die süd
deutschen Landtagsfraktionen durchaus unwesentlich .
Auch die Rede , die Simon in einer Parteivcrsammlung in Nürn .

berg gehalten und gestern an dieser Stelle wiederholt hat , trifft
nicht den Kernpunkt . Die Budgetbewilligung braucht
auch keineswegs ein Vertrauensvotum zu sein .
Die Abstimmung braucht nicht einmal immer eine Demonstration
zu sein , wie es am besten die Beispiele von Berlin und

Sachsen beweisen . Ich sage ausdrücklich : Beispiele , denn

dasselbe Schauspiel wiederholt sich in zahlreichen Einzellandtagen
und Gemeinden . Niemals hat man den Eindruck von einer auch
nur einigermaßen wirksamen Demonstration . Die Budgejabstini
mung kann selbstverständlich eine Demonstration sein . Aber ist
das dann wirklich eine Demonstration gegen den Klassenstaat , d. h.
gegen die privatkapitalistische Organisation der Gesellschaft ? Ich
will gar nicht diese Auffassung in ihren letzten Konsequenzen
durchdenken . Ich will sie für einen Augenblick anerkennen , um

Ihnen zu zeigen , zu welchen Konsequenzen das führt . Dann sind
nämlich die Ausnahmen , die von der anderen Seite vor -
geschlagen werden , auch unverständlich . ( Sehr ! richtig ! )
Dann brauchen wir keine große Resolution zu fassen , dann können
wir uns sehr kurz und knapp ausdrücken . Namentlich würde dann
der Satz der Resolution unbegreiflich , der die Zustimmung dann
zuläßt , wenn die Ablehnung durch unsere Genossen die Annahme
eines für die Arbeiterklasse ungünstigen Budgets zur Folge haben
würde . Wie soll man überhaupt einen vergleichenden Maßstab
finden zwischen zwei Budgets ? Es liegen doch nicht immer mehrere
Budgets gleichzeitig vor . Der Satz bedeutet in Wirklichkeit die

P rok la mi e r u n g des Grundsatzes , daß man in
der Minderheit anders zu stimmen hat . als wie

man in d er M e h r h e it stimmen würde , ein Grundsatz ,
dessen politische Ehrlichkeit ich hier nicht er -
ö r t e r n will . Die Proklamierung dieses Grundsatzes bedeutet
aber auch eine Diskreditierung aller unserer
Beschlüsse , eine Diskreditierung der Haltung unserer Abge -
ordneten zu jeder Frage , denn es kann ja jederzeit auf Grund eines

derartigen Beschlusses ihnen entgegengehalten werden , daß sie nur

deshalb ablehnen , weil sie in der Minderheit sind . Die praktische
Durchführung eines derartigen Grundsatzes ist schon deshalb un -

möglich, weil wir gar nicht immer von vornherein die Abstimmung
unserer Gegner kennen und weil sie uns infolgedessen einmal einen

guten Streich spielen und die von uns im Ernst gar nicht gewollte
Ablehnung verwirklichen könnten . ( Sehr richtig ! bei den Süd -

deutschen . ) « Die im Ernst nicht gewollte Ablehnung " — denn

gerade dieser Passus drückt aus , daß wir immer nur sagen , wir

verweigern daS Budget , wenn wir es nicht verweigern können , wir

verweigern es aber gerade nicht dann , wenn wir es verweigern
können . ( Sehr gut ! bei den Süddeutschen ; ironischer Ruf : Ganz
ausgezeichnet ! — Gelächter . ) Bebel hat in Lübeck als Beispiel
für die Möglichkeit einer Zustimmung zum Budget den Fall er -

ioähnt , daß wir etwa in Gotha 10 statt 9 Mandate hätten . Timm

hat schon darauf hingewiesen , daß dann ja noch die anderen gesetz -
gebenden Faktoren hinzukommen . Aber selbst wenn das nicht der

Fall wäre , würde dadurch , daß wir die Mehrheit in Gotha haben .
der Zukunftsstaat in Gotha eingeführt sein ?
Würde dann der Klassenstaat nicht mehr
existieren ? ' Freilich können wir dann das
Budget mehr nach unseren Plänen gestalten ,
aber soweit werden wir innerhalb der privatkapitalistischen
Gesellschaft nicht gehen können , daß wir gerade im
Herzogtum Koburg - Gotha den Zukunftsstaat
einführen . Da zeigt sich der g a n z e W i d e r s i n n d i e s e r
Argumentation , da zeigt sich unwiderleglich , daß , wenn
die Budgetbewilligung eine Demonstration sein soll , sie unter keinen
Umständen eine Demonstration gegen den Klassenstaat sein kann .
Gewiß kann man sie u. a. als Demonstration benutzen , aber nur
im politischen TageSkampf . Wir vertreten im Klassenstaat zahl -
reiche Forderungen , die der bürgerliche Liberalismus nicht erfüllt
hat .

�
Diese Forderungen stehen sogar im Vordergrunde unserer

Politik ; ich erinnere nur an den Kampf um die Steuerreform , an
die Forderungen gegen den Militarismus . Alle diese Forderungen
der Demokratie und politischen Gleichberechtigung , die im Vorder -
grund des politischen �. ageSkampses stehen , können durch eine De -
monstration be , der Budgetabstimmung unterstützt werden . Die
Nowoendigkeit emes demokratischen Wirkens ist gerade in Deutsch .
land gegeben . Bebel wies auf die Schwierigkeiten hin . die sich
den preußischen Genossen entgegenstellen , aber auch Süddeutsch -
land leidet unter dem preußischen Junkertum ; Süddeutschland ist
in vielen Fragen der Uebermqcht des preußischen Junkertums
ausgeliefert . D,cse suddeutsche Selbständigkeit
haben wir schätzen lernen . Deshalb haben die Partei -
genossen in den Landtagen , als sie für das Budget stimmten , die
Verschiedenartigkeit der politischen Verhältnisse in den süddeutschen
Ländern von denen in Norddeutschland dokumentiert . Das ist
eine politische Demonstration für eine demokra -
tische Acrfassungj ljegeg�en preußischen

Junkerstaat , und keiner kann hier sagen , daß da ? nicht ein
Schritt vorwärts auf unserem Wege ist , der zu unserem Endziel
führt . ( Beifall bei den Süddeutschen . )

Klara Zetkin - Stuttgart :
Als ich gestern die Rechtfertigung der Vertreter der Mehrheit

der württembergischeii , bayerischen und badischen Landtags -
fraktionen für die Zustimmung zum Budget hörte , konnte ich mich
nicht des Eindrucks erwehren , daß wir hier eine Neuauflage der
Verhandlungen von Frankfurt erleben würden , eine Neuauflage ,
die beträchtlich vermehrt , aber , was die Wucht der Gründe an -
belangt , durchaus nicht verbessert worden ist . ( Sehr richtig ! ) Es
ist behauptet worden , daß die gegenwärtigen Parteiauscinander -
setzungen mutwillig heraufbeschworen worden
seien . Die drei Redner der Süddeutschen haben nur mit etwas
anderen Worten erklärt : Der liebe , gute , aber im übrigen ,
wie uns scheint , schlecht informierte Parteivorstand
ist der Gefangene der Berliner , ist das Opfer von
unverantwortlichen Zuträgern . Gegen diese
Auffassung mutz ich protestieren , daß unser Partei -
vorstand ein gar so willenloses und unfähiges Organ wäre , der
sich lediglich durch daS bestimmen läßt , was er gelegentlich hört .
Ich protestiere auch gegen die Auffassung , als ob unverantwortliche
Zuträger in der Partei ihr Unwesen treiben . Heraus mit Eurem
Flederwisch , Genossen ( Lachen bei den Süddeutschen ) , wenn Ihr
sagt , daß cS Zuträger in der Partei gibt , dann ist es Parteipflicht ,
Namen zu nennen , nicht aber haltlose Verdächtigungen zu erheben .
( Lebhafte Zustimmung . ) Ueberhaupt müßte ichgegcndieAuf -
f a s s u n g p r o t e st i e r e n . daß es in unserer Partei v e r -

antwortliche und unverantwortliche Träger der
Bewegung gibt ( Sehr gut ! ) und als ob die verantwort -
lichen Träger der Bewegung lediglich in den
Reihen der Parlamentarier und der Partei -
b e a m t e n zu suchen seien . Ich erlaube mir , der unmaßgeblichen
Ansicht zu sein , daß weder mit dem Mandat , noch mit der Be -
amtenstellung Verstand und Verantwortlichkeit kommen . Jeder
einzelne von uns , der in die Ocffentlichkeit geht , der ein Wort
schreibt oder redet , ist der Oeffentlichkeit . und vor allem
dem höchsten Richter , seinem eigenen Gewissen , der -
antwortlich . ( Lebhafte Zustimmung . ) Diejenigen irren , die
da glauben , das Verantwortlichkeitsgefühl gehöre zu den himm -
lischen Gaben , die erst mit dem Mandat kommen . Wer das Ver -
antwortlichkeitsgefühl früher nicht besessen hat , der bekommt es
auch hinterdrein nicht . ( Lebhafte Zustimmung . ) Es ist behauptet
worden , daß die Gegner der Budgetbc willigung auf
demselben Standpunkt stehen , wie die „ Jungen " in
Berlin und anderwärts . Diejenigen , die fortwährend sagen :
Unsere Taktik und unsere Grundsätze müssen revidiert werden , die
sind es , die das Werk der „ Jungen " fortsetzen , wenn auch nach dem

entgegengesetzten Extrem hin . Aber ihre Haltung entspringt den
gleichen Wurzeln , nämlich einer historisch falschen Einschätzung des
Parlamentarismus und der Verhältnisse in der heutigen Gesell .
schaft . Während sie früher den Parlamentarismus unterschätzten
und die Kraft ihrer Lungen überschätzten , indem sie meinten , man
könne ohne den parlamentarischen Kampf durch den proletarischen
Klassenkampf die kapitalistische Gesellschaftsordnung durch
Posaunenblasen über den Haufen werfen ( Heiterkeit ) , überschätzen
diese Leute heute ihre parlamentarischen Fähigkeiten . Daher er
warten sie sehr viel von der Einsicht , von dem Verständnis , dem

guten Willen der Herrschenden , denen man nur mit freundlichen
guten Manieren entgegen zu kommen brauche . Es gibt nie -
mand unter denen , die die Zustimmung zum
Budge tve rurteilen , der nicht voll die parlgmen -
tarische Arbeit und den parlamentarischen
Kampf würdigt . Timm hat erklärt : durch So�ialreform zum
Endziel . Es ist mir innerhalb 19 Minuten nicht möglich , die Auf -
fassung zurückzuweisen , als ob wir nur durch Sozialpolitik zum
Endziel gelangen . Die Sozialpolitik ist gewiß ein wichtiger und
unerläßlicher Faktor in unserer Arbeit , um zum Endziel zu ge »
langen , aber sie ist nicht der einzige Faktor , und ohne irgendwie
der ungemein fleißigen , energischen und geschickten Arbeit unserer
süddeutschen LandtagSabgcordneten zu nahe zu treten , müssen wir

doch sagen , der springende Punkt ist , w i e diese Arbeit geleistet
Iverden soll , von welcher Auffassung aus , und da können wir die

Auffassung , als ob die Zustimmung zum Budget jede andere
parlamentarische Arbeit entwertet , nicht teilen . Man sagt , die
Massen würden uns nicht mehr verstehen . Hier liegt eigentlich ein
Widerspruch vor . Auf der einen Seite erklärt man , die Zu -
stimmung zum Budget ist eine bloße Formalität , eine bloße
Zeremonie , auf der anderen Seite aber erklärt man , unsere Arbeit
im Parlament kann von der Masse nicht voll gewürdigt werden .
wenn wir diese Zeremonie nicht mitmachen . ( Sehr gut . ) Nein ,
entweder das eine oder das andere . ( Zuruf bei den Süddeutschen :
Alles beides ! ) Die Zustimmung zum Budget wird unter
allen Umständen die De - deutung ein es Bekenntnisses
haben , eines Bekenntnisses , das die Sozialdemokratie ablegt ,
wie die sozicrl demokratische Partei im Klassen -
kämpf steht . ( Lebhafte Zustimmung . ) Gewiß , dieses Be -
kenntnis legen unsere Genossen in den Parlamenten bei jeder
einzelnen Aktion ab .

Aber bei der Budgetablehnung soll all das zusammengefaßt
werden . Ob man sagt , es handelt sich um eine taktische oder
um eine prizipielle Frage , ist ganz gleich , denn auch
taktische Fragen müssen prinzipiell gelöst werden .
( Lebhaste Zustimmung . ) WaS die Genossen so . sehr er -
regt hat , ist der Umstand , daß sie die Meinung hatten , sie
sollten von den süddeutschen Fraktionen vor
eine vollendete Tatsache ge st eilt werden . ( Sehr
richtig ! )

DaS ist nicht der Umstand , daß die Beschlüsse , die die ganze
Partei gemeinsam gefaßt hat und die Aisher gemeinsam respektiert
sind , nicht durch einen formalen Beschluß aus der
Welt geschafft werden sollten — so klug sind die süddeutschen
Genossen , um das nicht zu tun — , aber daß s i e aus der Welt
interpretiert werden sollten , das ist das Wesentliche .
( Lebhafte Zustimmung . ) Keiner von uns wird den süddeutschen
Genossen den guten Glauben absprechen , sich mit ihrer Haltung in
Uebereinstimmung mit der Lübecker Resolution befunden zu haben .
Aber die Tatsachen haben ihre eigene Logik , die unabhängig ist von
unserer Interpretation und unserem Willen , und die Tatsachen
sagen , daß alle Gründe , die angegeben sind , im Gegen :
satze st ehe » zu der Lübecker und der Dresdener
Resolution . ( Sehr richtig ! Zuruf : Bock in Gotha ! ) Ich
bin hier nicht als Kommissär für Bock , er wird sich selber zu ver -
leidigen wissen . Wenn weiter gesagt ist , die Frage sei nicht von
weittragender Bedeutung , weil ja der Frankfurter Parteitag keinen
bindenden Beschluß gtfaßt hat , so weis « ich darauf hin . daß es nur
infolge eines sogenannten Verbesserungsantragcs zu keinem Be -
schluß kam . Dieser Antrag schwächte die Resolution so ab , daß
ein Teil der Genossen , die für die Bedingung waren , dagegen
stimmten , und sie wurden in ihrem Vorgehen unterstützt von denen ,
die keine Bindung wollten . Das beweist uns die Notwendigkeit ,
e in e klare Resolution zu fassen , die sich nicht
wie Kautschuk dehnen laßt , und diesem Bedürfnis ent -
spricht die Resolution des Vorstandes , di « auch nicht ein Wort ent -

hält , daS verletzend oder beleidigend für die süddeutschen Abge -
ordneten wäre . Ganz entschieden muß ich dagegen protestieren ,
wenn Genossen hierherkommen und dem Parteitag die

Pistole auf die Brust setzen . ( Sehr richtigl ) Diese Ge -

nassen sollten sich doch nicht immer auf Auer berufen , sie sollten
davon absehen , diesen toten Cid auf den Klepper ihrer Argumente

zu binden . Wenn es jemand gegeben hat , der in Sachen der

Parteidisziplin keinen Spaß verstanden hat , mochte er persönlich
auch anderer Meinung sein und uns insgesamt für dumme Köpfe

halten , so war es Auer . Er hat sich stets der Mehrheit gefügt , er

hat nie gedroht , nicht mehr mitspielen zu wollen . ( Lebhafte Zu -

limmung . ) Der Genosse Auer hat stets bekundet , daß ihm die

Einheit der Partei über allem steht , aber die Ein -

heit der Partei auf dem Boden des sozialdemokratischen Pro «

grammS , die Einheit innerhalb des Rahmens der sozialdcmo «
kratischen Disziplin . ( Lebhafter Beifall . )

Singer teilt mit , daß inzwischen der von Westmehcr an »

gekündigte Antrag eingelaufen ist ; er lautet :
„ Ter Parteitag billigt ausdrücklich die Zustimmung der

sozialdemokratischen " Landtagsfraltioncn Bayerns und Badens

zum Budget . "
Unter großer Unruhe des Parteitages stellt Singer die

Unter st ützungsfrage . ( Von den Bänken der Süddeutschen
wird gerufen : „ Das hätten wir nur wagen sollen ! " Von der

Gegenseite erheben sich einige Delegierte : „ Die Unter -

st ü tz u n g s f r a g e reicht aus . " ( Heftige Entrüstungsrufe . )

Dr . Quarck - Frankfurt a. M. :

Man hat die Budgetfrage seitens der Süddeutschen so gestellt ,
als ob man mit der G e g n e r s ch a f t g e g e n ihren Stand -

Punkt überhaupt auf den Parlamentarismus
verzichtet . Nun sind aber aber die süddeutschen Genossen viel zu
kluge Leute , um nicht zu wissen , daß das nicht gemeint sei und

nicht gemeint sein kann . Aber wir müssen doch verlangen , daß sich
der Parlamentarismus in die Gesamtbcwegung einfügt und daß
er nicht mit Mächten paktiert oder ihnen auch nur Unterstützung
gibt , die wir außerhalb des Parlaments bekämpfen . Das ist der
�inn der Kritik an der süddeutschen Abstimmung . Und Bebel hat
mir gestern die Stelle aus dem „ Blaubuch " vorweggenommen , die

ich anführen wollte : Ihr ganzes bayerisches Landtagsagitations -
buch ist ein Beweis gegen die Ausführungen der Süddeutschen .
Auch die württcmberger Genossen haben gesehen , wie tvcit man mit
der Zustimmung zum Budget unter den heutigen Verhältnissen
gelangt . ? S wurde nicht verhütet , daß nachher eine ganz gewöhn -
liche preußische Polizeibütteltat auf dem Jntcruationalcn Kongreß
ausgeführt wurde . Wenn nun diese Tinge meine Frankfurter
Parteigenossen und mich zu der Ansicht führen , daß jedenfalls dieser
bureaukratischcn Regierung und dieser nationallibcralcn Streber -

schaft , die jetzt in Baden an der Regierung ist , ein Budget unmög -
lich bewilligt werden kann , so ist damit noch nicht gesagt —

und jetzt wende ich mich an die Norddeutschen — daß nun die
Art richtig ist , wie sie hier durch eine scheinbar grundsätzliche
Resolution die Schwierigkeiten lösen wollen . Es ist nicht richtig ,
daß die Ablehnung dcS Budgets eine notwendige Folge unserer
grundsätzlichen Haltung zum Klasscnstaate ist . Die Genossin
Zetkin bat es hier ebenfalls selbst ausgesprochen . Wir können

ebensogut im Klassenstaat unter Umständen das Budget bewilligen
als außerordentliches Machtmittel . Und mi� diesem einfachen

Argument fällt die Resolution dos Parteivorstandcs . DaS zeigt
nicht bloß die theoretische Ucberlcgung , sondern auch die praktische

�
Tie Erfahrung in Hessen und das praktische Beispiel in Gotha .

Dort hat Genosse Bock genau so — nach bestem Wissen und Ge -

wissen , wie daS Genossin Zetkin verlangt — wie die Süddeutschen

für das Budget gestimmt in der Entscheidung zwischen einem

reaktionären und einem fortschrittlichen Ministerium . Wd steht
das in der Resolution des Parteivorstandcs ? Für diesen Fall ist
in ihr keine Lücke gelassen . Man bedient sich der formalistischen

Wendung : weil wir grundsätzliche Klasscnkämpfer sind , muß die

Audgetverwcigerung unter allen Umständen grundsätzlich sein . Das

ist ein Trugschluß . Daher glaube ich im Sinne der Frank -
furter Genossen zu handeln , wenn ich mich für die Res o -

lution Frohme erkläre . Die verdient vor der des Partei -

Vorstandes den Vorzug der Folgerichtigkeit und hat außerdem den

Vorzug , den Weg für künftige Zeiten zu zeigen , auf dem die

Differenzen im Keime erstickt werden können . Sie wiederholt nur

die alte Resolution von Lübeck , sie sieht davon ab . eine Gelegen -

heilsgcsetzgebung zu machen , und zeigt , daß hier keine Dil -

t a t u r beschlossen werden soll . Wenn Sie nach dem Antrag
S ch ö p f I i n aus der Lübecker Resolution das Wort ausmerzen
wollen , daß „ normalerweise " die Budgetbcwilligung nicht das

Richtige sei , daß sie aber in anormalen fällen zulässig sei , so bc -

weist das nur die Verbitterung , die sie in die Sache hineintragen
wollen . ES beweist , daß Sie nicht ni c h r sachlich urteilen .
wie Sie die gesamte Agitation nicht sachlich be -

trieben haben . So gut Bebel und andere hier sachlich sprechen
können , so gut wäre es auch gegangen , die ganze Vordiskussion fach -

lich zu führen . Wir haben in Frankfurt ünd Hannover gezeigt ,

daß das ganz gut geht . Der Vorstand hätte , wenn er versöhnen
und vermitteln wollte , nachdem die Badenser die ihm auch von mir

nicht gebilligte Antwort erteilt hatten , nur ' nach Karlsruhe zu
fahren und dort mit den Leuten zu sprechen zu brauchen . ( Lachen . )
DaS macht heute jede Gewerkschaft , das macht die General -

kommission ( Sehr richtigl ) , und wenn solche Schwierigkeiten aus -
treten , muß es auch der Parteivorstand so machen . Diese Ver -

ständigung legt die Resolution nach der Lübecker grundsätzlichen
Stellungnahme der Parteileitung nahe . Nur auf dem Wege
kommen wir weiter . Ich stehe nicht auf dem Standpunkte Franks ,
daß viel herunterfallen würde , wenn man den heutigen Klassen -
staat als Apfelbaum schüttle , aber ich stehe auf dem Standpunkt ,
daß wir nicht dazu da sind , die zu strafen , die dem Budget zu -
stimmten , um den Apfelbaum zu schütteln , wohingegen wir ebenso
Bock und andere , die dasselbe machten , laufen
lassen und den Vorstand laufen lassen , der seine Pflicht ,

zu vermitteln , nicht getan hat . ( Beifall . )

Dr . Lensch - Leipzig :

Die ganze Debatte ist schon seit langem über das Niveau

hinausgewachsen , aus dem sie eigentlich hervorgegangen ist . Wir

unterhalten uns jetzt schon zum größten Teil über die wich .

tigsten Grundfragen der Partei . Da ist es ganz
selbstverständlich , daß bei diesen Debatten auch die alte Melodie
des „ revolutionären Leierkastens " wieder herauskommt : „ Wer daS
Lied nicht weiter kann , fängt auf die „Leipziger Volkszcitung " zu
schimpfen an . " (Heiterkeit . ) Tie Entrüstung , welche die drei offi -
ziellen Redner der süddeutschen Budgetbewilliger von sich gegeben
haben , ist in Süddeutschland systematisch organisiert worden . In
Bayern und Baden hat man in entlegenen Ortschaften , die mir

persönlich kaum dem Namen nach bekannt sind . EntrüstungSresolu -
tionen gegen den „ Vorwärts " und die „ Leipziger Volkszeitung " an -

genommen , obwohl wahrscheinlich niemandem ' der Versammlung - -

besuchcr auch nur der Kopf dieser Zeitungen vor Augen gekommen

ist . Auch die Ausführungen des Genossen Hildenbrand waren ein
Beweis dafür , daß er selber die Zeitungen , über die er sich ent -

rüstete und die spezielle Wendung überhaupt nicht gekannt hat . Er

sagte , die „ Leipziger VolkSzeitung " habe geschrieben , man solle die
Budgetbewilliger mit glühendem Eisen aus der� Fraktion heraus -
brennen . DaS würde ich nun nicht nur aus ethischen , sondern auch
auS ästhetischen Rücksichten zurückweisen müssen . (Heiterkeit . ) In
der Tat wendet sich die betreffende Stelle gegen die AuskunftSver -
Weigerung des badischen Lande - vorstandes an den sogenanten „ Der -
liner " , den deutschen Partciborstand , und diese Auskunftsverweigc -
rung wurde allerdings als ein Ausfluß deS parlamentarischen Kre -
tinismus bezeichnet , den mit glühenden Eisen auszubrennen die
Aufgabe des Nürnberger Parteitages sein werde . Das ist die Art
und Weise , wie die Sache künstlich und gefälscht dargestellt wird ,
und wie man gewissermaßen zu einer iedle convenue kommt . In
der „Leipziger VolkSzeitung " — sagte Genosse Hildenbrand —
werde jeder anständige Genosse angespuckt . Den Genossen Hilden -
brand hat die „ Leipziger Volkszeituag " noch nicht angespuckt , ob
er sich infolgedessen noch zu den anstandigen Genosseli zählt , will
ich ihm überlassen . ( Heiterkeit . ) Tann ist weiter die Wendung
von dem „bayerischen Hiesel " in der Weise dargestellt worden , daß
man im Lexikon nachsah und sich davon überzeugte , daß der „ baye -
rische Hiesel " ein alter Mordbrenner gewesen ist . Daraufhin wurde
dann in Versammlungen erklärt , und auch die „ Münchener Post "
schrieb : „ Nun , seht mal , Mordbrenüsr hat man uns ge »
nannt ! Tie „ Leipziger VolkSzeitung " , dies verruchte Organ ,
nennt die alten , bewährten Parteigenossen „ Mordbrenner " . Da
kann man natürlich EntrüstungSresolutioncn einbringen , so billig
wie Brombeeren . Aber Sie können mir nachfühlen , welch außer -



tirdentlich tiefen Eindruck diese Sechsdreierenirüstung duf mich

macht . EZ ist eine Auffassung , die sehr bezeichnend ist und in den

Ausführungen Timms besonders scharf zum Ausdruck kam . daß

man den größten Frevel begeht , wenn man die sogenannten „ füh -

renden Parteigenossen " angreist . In der Budgetbewilligung sollten
ja diese „ führenden Parteigenossen " plötzlich nicht mehr die „ fuh -

renden . Genossen " gewesen sein , da sollten sie geschoben worden sein

von den Massen . In allen übrigen Tingen aber sind sie die „ füh -
renden Parteigenossen " . Man kann — wie die letzten Wochen be -

wiesen haben — die Grundsätze der Partei preis -

geben , man kann auch auf Parteibeschlüsse pfeifen .
nian kann ' ogar mit der Sprengung der Partei

drohen , aber wenn man ein scharfes Wort gegen die Personen ,
gegen die heiligen Parlamentarier schreibt , dann ist Matthäi am

letzten . Tas bezeichnet man eben als parlamentarischen
Kretinismus . Ich will noch hinzufügen , daß ich allen diesen

Genossen , die hier den Ton und die Art und Weise der „ Leipziger

Volkszeitung " besonders hervorgehoben haben , von Herzen dankbar

fein kann , vielleicht auch im Namen des Verlages , für die Reklame ,
die sie der Zeitung gemacht haben . ( Eisner : Also deshalb ! ) Ob

Sie es deshalb gemacht haben , weih ich nicht ! (Heiterkeit . ) Jeden -

falls wird das der Erfolg sein , und mir können Sie keinen besseren

Empfehlungsbrief nach Leipzig mitgeben , als wenn von den Budget -

bewilligern in dieser Weise über die Zeitung hergefallen wird . Ich
würde glauben , meine Pflicht verletzt zu haben , wenn in einer

Diskussion über die grundsätzlichen Anschauungen der Partei von
den Revisionisten nicht über die „ Leipziger Volkszeitung " geschimpft
werden würde . — lind nun zur Sache . Frank sagte , das Ganze
fei ein echter , deutscher Streit um eine leere Zeremonie ,
eine verhältnismäßig gleichgültige Sache . Gleichzeitig aber sagt
er : Gebt Ihr uns in dieser absolut gleichgültigen Sache nicht
recht , so drohen wir mit Sprengung der Partei ! ( Sehr
gut ! ) Timm sprach von einem mutwillig heraufbeschworenen
Parteikonflikt . Gewiß , dieser Konflikt ist mutwillig heraufbe -
schworen worden — aber von den süddeutschen Budgetbewilligern .
( Sehr gut ! ) In der Fraktionssitzung der bayerischen Landtags -
fraktion wies Genosse Segitz darauf hin , welch große Empö -
rung und Erbitterung über diese plötzliche Budgetbewilligung aus -

brechen würde . ( Eisner : Nicht Empörung , sondern Krakeel ! ) Er

hat gesagt , er sei ja im Herzen für die Bewilligung , aber er rate
von diesem Schritte ab , weil er diese Parteiauseinandersetzungen
( Zurufe : Krakeel ! ) , diesen Parteikrakccl , jawohl ! voraussah .
( Degitz : Den Sie gemacht haben ! ) Sie sahen allerdings den Kra -
keel kommen und haben ihn nicht vermieden . ( Segitz : Sie haben
ihn aber gemacht ! ) Wenn dieser Schritt in Süddeutschland eine

so außerordentliche Bedeutung gehabt hat , so paßt das schlecht zu
der Tatsache , daß die Gesamtpartei von der Minorität der Süd -

deutschen vor eine vollendete Tatsache gestellt wurde , daß mau hier
auf dem Parteitage uns die Pistole auf die Brust setzt
und sagt : Wenn Ihr , die Majorität , Euch nicht unterordnet , werdet

Ihr sehen , daß wir uns nicht fügen . Wenn die Süddeutschen der

Ansicht waren , daß die Lübecker Resolution nicht zu halten wäre ,
dann hatten sie, falls sie loyal vorgehen wollten , die Verpflichtung ,
offen zu erklären : wir stellen den Antrag , daß der Partei -
tag sich mit der Sache beschäftigt . Dann hätten wir eine ruhige
und sachliche Debatte über die Frage gehabt . ( Zurufe :
Na ! Na ! ) Es gibt keinen Programmpunkt , über den wir nicht
jederzeit zu diskutieren bereit sind , aber was bei den Massen eine
so außerordentliche Erbitterung hervorruft , ist der Bruch der TiS -
ziplin , die bisher die Größe unserer Partei gelvesen ist . Frank
sprach von dem — wie er selbst sagte — rohen Gleichnis von der

Frau , die man schütteln solle . Das Verhältnis der Süddeutschen
zur Partei scheint mir auch ein eheliches zu sein , aber anderer Art ,
indem die Süddeutschen in der Form mit der Partei verheiratet
sind , daß sie sagen : Wenn wir beide , die Ge -
fernt pariei und die Süd deu t schc n , einig
sind , gilt Eure D! einung , wenn wir nicht

einig sintz , gilt unsere Meinung . ( Heiter -
keit . ) So haben Sie in der Praxis ihre Politik betrieben . Unter
allen Umständen » varne ich vor der Resolution
Jrohme . Wenn wir hier , wo auf dem Parteitag die Partei
gewissermaßen von den Süddeutschen durch die Drohung mit der

Sprengung terrorisiert werden soll , jetzt durch die Annahme der

Resolution Frohme nachgeben , so ist es meine feste Ueber -

zeuaung , daß dann die inneren Kämpfe in der

Partei erst losgehen . ( Sehr richtig ! ) Deshalb bitte ich
Sie . unter keinen - Umständen einer Schwächung der Vorstandsreso -
lution ihre Zustimmung zu geben . ( Beifall . )

Weih - Marktredwitz :

Wir , die wir aus einer der zurückgebliebensten Gegenden sind ,

hätten unsere bayerischen Abgeordneten nicht verstanden ,
wenn s r e gegen das Budget gestimmt hätten .
Und wir stützen hier unsere Abgeordneten . Mit den Brandreden
will man nur Erregung in die Partei bringen . Es ist unbegreif -
lieh , wie unsere Parteiblätter an diese rein taktische Frage soviel
Raum verschwenden . Wir Parteigenossen in dem entlegenen
Winkel klagen immer darüber , daß man unseren Einsendungen
so wenig Beachtung schenkt . Franks hat zutreffend auf das
Streben der Arbeiter nach Tarifverträgen hingewiesen . Bei uns
in der bayerischen Oberpfalz mutz erst die GewerischaftSorgani -
sation ausgebaut werden , che die Partei Fuß fassen kann . Wird
die Vorstandsresolution angenommen , dann werden die christlichen
Agitatoren mit dem Parteiprotokoll in der Hand gegen uns los¬

gehen , und dann haben unsere Gegner , besonders das Zentrum ,
eine wirksame Waffe gegen uns . Die Norddeutschen kennen unsere
Verhältnisse nicht , sonst würden sie anders urteilen . ( Lebhafte
Zustimmung der Süddeutschen . ) Genosse Westmeyer hat einen
Antrag gestellt , den er zur Ablehnung empfohlen hat . Mir ist
etwas Derartiges noch nicht vorgekommen . ( Lebhafte Zustimmung
der Süddeutschen . ) Man glaubt , die Süddeutschen mit einem der -
artigen Antrag verhöhnen zu können und verhöhnt den ganzen
Parteitag . ( Lebhafte Zustimmung der Süddeutschen . ) Da hätte
der Vorsitzende eingreifen müssen . ( Beifall der Süddeutschen . )
Grillenberger , und ich bekenne mich mit Stolz als seinen Schüler ,
stand auf dem Standpunkt : jeden Vorteil für den Arbeiter nehmen
wir , und wenn er vom Teufel kommt . Wenn bei uns die Leute
mit 1,70 M. , mit 2 M. Tageslohn dasitzen , wäre es geradezu un -
verantwortlich , wenn unsere Abgeordneten anders gestimmt hätten .
Die Gegner der Budgetbewilligung sollten sich lieber etwas mehr
um die Landagitation kümmern , statt hinter allen Dingen Partei -
verrat und Disziplinbruch zu wittern . Wir verlangen Ablehnung
der Borstandsresolution und die Weitergeltung der Lübecker .

Singer :

Der Vorredner meint , der Vorsitzende hätte den Antrag West -
meyer nicht zulassen müssen . Der Vorsitzende ist verpflichtet , nach
der vom Parteitag beschlossenen Geschäftsordnung zu handeln .
( Sehr richtig ! ) Wie ich persönlich über den Antrag denke , darüber
habe ich Westmeyer keinen Zweifel gelassen . Nachdem er aber
formell eingebracht war , hatte ich die Verpflichtung , ihn zur Unter -
stützung zu stellen . Von dieser Verpflichtung , jedem einzelnen
Mitgliede des Parteitages das ihm zustehende geschäftSordnungs -
mäßige Recht zu gewähren , werde ich mich durch keinen Umstand
abbringen lassen . ( Beifall . ! Der Vorsitzende ist dazu da , jedes
Mitglied des Parteitages und seine Rechte , die ihm die Gesaml -
Partei gegeben hat , zu schützen . Seine Privatmeinung über be -
stimmte Vorgänge kann ihn nicht veranlassen , von dieser Ver -
pflichtung eines loyalen Vorsitzenden abzugeben . Ich werde
wenigstens keinen Schritt davon abweichen . (Beifall . ) Im
Übrigen habe ich mitzuteilen, . daß derAntrag Westmeyer
zurückgezogen ist . ( Lachen bei den Süddeutschen . )

Huber - Landshut ( zur Geschäftsordnung ) : Der Vorsitzende hat
korrekt gehandelt , aber ich meine , derartige Resolutionen , die uns
lächerlich machen vor den Bürgerlichen , dürfen nicht wieder ein -
gebracht werden . ( Beifall . )

Singer : Ich bleibe bei meiner Ansicht stehen , und wenn Sie
einen Porsitzenden haben wollen , der die Rechte eines einzelnen

Mitgliedes verletzt iind BestimMNgM der Geschäftsordnung nicht
aufrecht erhält , müssen Sie einen anderen Vorsitzenden wählen .

Dr . David ( zur Geschäftsordnung ) : Ich bin der Meinung ,

daß es keine Verletzung des demokratischen Prinzips ist , wenn der

Vorsitzende Anträge , denen es auf die Stirn geschrieben ist . daß
sie eine Verhöhnung eines Teiles des Parteitages und damit des

ganzen Parteitages zum Zwecke haben , zurückweist . ( Lebhafte Zu -

stimmung der Süddeutschen . )
Singer : Ich für meine Person lehne es ab, mich über den

Parteitag zn stellen .
Damit schließt die Geschäftsordmliigsdebatte ,

Zubeil :
Wie schlecht die Sache der Budgeibewilliger stehen muß , hat

die Tatsache bewiesen , daß alles Mögliche und Unmögliche heran -
gezogen wird , um darzutun , daß auch selbst in der st ä d t > s ch e n
Vertretung , vor allem in Berlin gegen die Be -

schlösse des Parteitages verstoßen wird . Diese
unwahre Behauptung ist aufgestellt , obwohl der „ Vorwärts " sie
ganz energisch zurückgewiesen hat . Singer blickt auf 25 Jahre
Stadtverordnetentätigkeit zurück . Noch zu keiner Zeit bis zur
heutigen Stunde haben die sozialdemokratischen Stadtverordnete ! ,
dem Budget ihre Zustimmung gegeben . ( Zuruf von den Süd -

deutschen : Auch nicht dagegen gestimmt ! ) Schon 18t ) 0 hat Vogtherr
unsere Stellung dahin zum Ausdruck gebracht : „ Da der Etat einer

jeden Stadt nicht allein eine bestimmte Aufstellung von Zahlen
sein , sondern gewissermaßen ein Gesamtbild der Verwaltungsart
und des Verwaltungsprinzips und da wir mit einzelnen dieser
Prinzipien nicht einverstanden sind , können wir den Gesamtetat
als solchen nicht annehmen . " ( Hört ! hört ! ) Diese Stellung ist bis

zum heutigen Tage nicht geändert . (�Zuruf: Sie haben noch in
keiner namentlichen Abstimmung abgelehnt . ) Sie kenne, ,
nicht unsere Geschäftsordnung , sonst würden Sie

wissen , daß über unseren Etat nur positiv ab -

gestimmt werden kann und wir eine Gelegenheit
zur namentlichen Abstimmung nicht haben . Aber
städtische Etats können mit staatlichen nicht verglichen werden . ( Zn-
stimmung . ) Sie sehen also , in welcher Weise alles versucht wird .
den Disziplinbruch zu beschönigen . ( Beifall . ) Sie klagen über den
Ton in der Presse und den Berliner Verhandlungen . Die süd -
deutschen Vertreter in den Landtagen mögen sich gratulieren , daß
Timm nicht mehr bei uns in Berlin ist . ( Sehr gut ! und Heiterkeit . )
Timni gehörte auch schon zur Henkerkommisiion . ( Zuruf : War
Vorsitzender . ) Und Frank mag sich gratulieren , daß Timm nicht
in Berlin war , als er am Leichenbegräbnis deS Großherzogs teil¬
nahm . Timm hat damals auch drei Stadtverordnete gehäugt , die
beim Begräbnis Forckenbecks dabei waren . Welch ungeheure Wand -

lunz , wenn man von dem Norden nach dem Süden kommt !
( Heiterkeit und Sehr gut ! ) Erstaunlich , welche Wandlung einzelne
Parteigenossen und besonders damals unser fast zum Anarchismus
neigender Timm durchgemacht haben . Ich glaube , im Namen der
Berliner Parteigenossen und wohl auch der weiften aus der Provinz
Brandenburg sagen zu können : Wir stehen auf de » :
Bode » der Vorstandsrcsolution . ( Zuruf : Geschlossen ? )
Ich wollte nicht mehr sagen , als ich verantworten kann : wir stehen
geschlossen auf dem Standpunkt der VorstandSrcsolutio » . Wir

sagen , das ist das wenigste , was ajngenommcii
werden kann und darf . Der Parlamentarismus darf nicht
Selbstzweck sein . Aber hier stellen sich me Parlamentarier über die
Masse . Der „ Vorwärts " mag manches scharfe Wort geschrieben
habe » . Aber jedenfalls hat er seine Schuldigkeit getan in der

Aufklärung über den Standpunkt auf beiden Seiten . Aber im
Süden hat man diese Aufklärung verweigert . ( Widerspruch Eis -
uers . ) Nein , Sie haben die Aufklärung des Nordens zum großen
Teil ihren Lesern unterschlagen . ( Unruhe und Zustimmung !
Eisner : Und Rosa Luxemburg ? ) Rosa Luxemburg wird sich schon
selbst verteidigen . ( EiSner : Ich meine den Artikel von Rosa
Luxemburg in der „Tagespost " . ) Ihre Stellung hat sich seit Berlin
in unbegreiflicher Weise geändert . Berlin standen Sie »och
auf meiner Seite gegen die Proportionalität . Sie scheinen sehr
wandlungsfähig zu fein . ( Beifall und Lachen . ) Wenn man einen
Ton anschlägt , wie heute Morgen die „ Münchener Post " wider die
Berliner , dann darf man sich nicht über den Ton auf der anderen
Seite beschweren . Sie haben uns gestern zugerufen : Unan -
nehmbar . Gut ' , tragen Sic die Konsequenzen ,
wir gehen keinen Schritt zurück .

Engler - Freiburg :
Geck hat sich sehr darüber aufgeregt , daß mau dem Partei -

vorstand in bezug auf seine Resolution die Ehrlichkeit abgesprochen
habe . Ich weih nicht , wer das getan hat . Aber ich glaube , aus
unserer Seite kann man sich mit viel mehr Recht darüber beklagen .
Ich bestreite entschieden , daß unsere Genossen im badischen Land -
tag Schuldenwirtschaft befürwortet haben . Was Kolb u. a. ver -
langt haben , sind Anleihen , da der Staat aus laufenden Mitteln
notwendige Kulturaufgaben nicht erfüllen kann . Das tun wir in
Städten und anderswo auch . Was hat das aber mit der Frage
der Budgetbewilligung zu tun ? Ich bin auch nicht mit allem
einverstanden , was die Genossen im Parlament im einzelnen tun .
Meinungsverschiedenheiten wird es immer geben . Geck war zur
Stuttgarter Konferenz eingeladen , er ist dringend gebeten worden ,

zu kommen , und ist nicht gekommen . Das ist eine Methode , die er
immer anwendet . Er zieht sich zurück im Moment der Eni -

scheidung , und hinterher kommt er und kritisiert , und er ist der -
jenige , der den Parteivorstand informiert , der in der unwahrsten
Weise den „ Vorwärts " und die «Leipziger Volkszeitung " in .

formierte . ( Unruhe . ) Darüber werden wir auf dem badischcn
Parteitage noch ein ganz ernstes Wort zu reden haben . Dann

muß ich mich mit aller Entschiedenheit gegen das Märchen wenden ,

daß unsere Abgeordneten nicht die Parteigenossen hinter sich haben .
Ich erkläre , daß mindestens LS Prozent der badischen Partei -
genossen hinter ihren Abgeordneten stehen , und wo ich hingekommen
bin in den ersten Tagen nach der Budgetabstimmung — und ich
habe in den Versammlungen nicht darüber gesprochen — , haben
mir die Genossen , die in der Kleinagitation tätig sind , erklärt :
Endlich ist mit diesem System gebrochen worden .
Die Vorstandsresolution ist nicht nur für die Abgeordneten , sondern
auch für uns unannehmbar , und selbst , wenn ich ein
Gegner der Budgetbewilligung wäre , wäre ich ein ebenso scharfer
Gegner dieser Resolution . Ich bin überzeugt , eswirdauchin
der Folgezeit in den süddeutschen Staaten in
den meisten Fällen das Budget verweigert
werden . Aber eine solche Politik mutz aus der Ueber -
geugung hervorgehen und nicht durch Parteitags -
bcschluß vorgeschrieben sein , sonst verliert sie
jeden Wert . Der Parteivorstand sollte so konsequent sein wie
die „ Leipziger Volkszeitung " . Weg mit dem Ausnah » , cpassus ,
denn der sagt nur . daß der Parteivorstand selbst der Meinung ist ,
es kann Ausnahmen geben , daß er aber nicht den Mut hat , diese
Konsequenzen zu ziehen . Wir sagen , es müssen Ausnahmen zu -
gelassen werden , und die Entscheidung ist den Landesorganisationen
zu überlassen , denn die Ausnahme , die hier in der Resolution
benannt ist , gibt es nur in Hessen . DaS ist keine Ausnahme , das
ist eine Spalte , aus der man nicht hinauskann . Daß Mißstände
bestehen , haben wir gewußt , auch ehe Westmeyer und andere das
gesagt hatten . Auch wir wußten , daß 1000 Mark kein Gehalt ist .
mit dem man im Ueberfluß leben kann , aber wir wollen die Zu -
stände verbessern , und die Art . in der wir es tun können , muß
von hier und nicht von Berlin aus beurteilt werden Auch die
sächsische Taktik ist manchen unserer Genossen befremdlich vor -

gekommen , aber wir haben uns gesagt , daß Leute am Orte sind ,
die es schon selbst wissen werden . Es gibt da manche Dinge bei

solchen Fragen , die bestimmend sind , übe - die man aber in der

Ocfsciitlichkeit nicht gern spricht . ( Sehr richtig ! ) Wir verlangen
dasselbe Recht . Ich will mir kein Urteil über die
Taktik bei den preußischen Landtags wählen an -

maßen . Aber das badische Wahlrecht hätten wir mit dieser
Taktik niemals erreicht . Manche Ausführungen der Genossin
Zetkin und des Genossen Westmeyer kamen mir so vor » als wenn

e ! n Huhn , das Entchen ausbrütet , einen Schreck bekommt , wenn
es sieht , wie sie davonschwimmeii . Seien sie ganz ruhig , die
Entchen ersaufen nicht , und wir verfallen nicht in eine
kleinbürgerliche Politik , sondern wir werden
immer eine ganz klare A r b e i t e r p o l i t i k treiben .
( Sehr gut ! bei den Süddeutschen . ) ES ist eine Beleidigung , wenn
gesagt wird , wir treiben eine Politik , der freisinnigen gleich .
Diese haben in allen einzelnen Fällen Kompromisse geschlossen , sie
haben Gesetzesbestimmungen verschlechtert . Unseren Genossen kann
man nicht den Vorwurf machen , daß sie bei irgendeinem Gesetz
gegen das Programm gestimmt haben . Wenn wir aber das Recht
in Anspruch nehmen , in der Gesa mtab stimmung für
das Budget zu stimmen , so tun wir cS, um uns nicht
um den ganzen agitatorischen und damit auch
organisatorischen Erfolg unserer Tätigkeit
bringen zu lassen . Die Auseinaudersetzunqen zwischeu
Berlin und tzildeubrand erwecken den Schein , als hän�e die Ver¬

nichtung des Klassenstaates wesentlich von der Taktik der Ab -

stimmung ab . Daß es in Gotha etwas anderes ist als bei uns .
das sind wir ja gewöhnt . Es ist bei uns in unserer Partei zum
Teil der Grundsatz eingeführt : Wenn zwei dasselbe tun , ist es
nicht immer dasselbe , und wir Badenser sind ganz besonders ge -
wöhiit , unter scharfer Kontrolle zu stehen . Westmeyer sagt : Haben
wir nicht gegenwärtig so und so viel Arbeiter brotlos ? Das
weiß niemand besser als ich, der ich fast andauernd auf der

Agitationstour draußen in den Jndustriegegenden bin . Aber
wollen Sie die Abstimmung über das Budget davon abhängig
machen , ob wir in einer hohen Konjunktur oder in einer Krisis
leben ? Sie verlassen damit den Boden des Klassenkampfes szenau
so, wie angeblich wir . Daß Blätter , die nur 4- oder Gseitig er¬
scheinen , die ganzen Artikelserien des „ Vorwärts " abdrucken ,
werden Sie doch nicht verlangen . ( Beifall bei den Süddeutschen . )

Merkel - Nürnberg :
Was Timm gestern und andere über die Schreibweise des „ Vor -

wärts " und der „ Leipziger Bolkszeitung " gesagt haben , unterschreibe
ich voll und ganz . Wo soll das hinführen i » unserer Partei , wenn

sich einzelne Partciblätter oder Genossen herausnehmen , andere

Genossen , die in einer Frage abweichender Meinung sind , derartig
zu behandeln ? Aber wenn man den einen verurteilt , wird das
Unrecht des anderen noch nicht zum Recht . Es war auch nicht ganz
richtig , wenn die „ Münchener Post " in fast gleicher Weise ant -
wortete und die „ Fränkische Tagespost " nicht einen Tadel dafür
gefunden hat . Wenn die „ Münchener Post " die Süddeutschen auf -
gefordert hat , zu erwägen , ob man den Parteitag überhaupt bc -
schicken wolle , so ist das auch ein F a u st s ch l a g ins Gesicht
der ganzen Partei , und dagegen hat man in keinem der süd -
deutschen Blätter etivas gefunden . Der Parteitag kann nicht Be -

schlösse fassen für alle Zeiten . Es mutz eine Zeit kommen , wo wir

auch dem Standpunkt unserer Vertreter in de » süddeutschen Par -
lamenten Rechnung tragen müssen . Aber heute ist die Zeit noch
nicht gekommen . Mindestens muß ein Teil des zweiten Teils un -

scre » Programms erst in Erfüllung gegangen sein , dann läßt sich
darüber reden . ES ist dann weiter gesagt worden , in Süddeutsch -
land , besonders in Bayern hätten wir die Gleichberechtigung .
Das habe ich in Bayern bisher nicht gefunden . ( Hört !
hört ! ) Dann wird darauf hingewiesen , daß die bayerischen
Staatsarbeiter das Koalitionsrecht hätten . Aber

haben wir es bisher nicht in allen Versammlungen gesagt : Die

deutsche Arbeiterschaft hat das Koalitionsrecht , aber mit dem Galgen
des § 153 daneben ? ( Sehr gut ! ) Das gilt auch für Süddeutsch -
land . Hat nicht der bayerische Verkehrsminister
erklärt : Ein Kdalitionsrecht haben die Staats¬
arbeiter wohl , aber kein Streilrecht ? ( Hört ! hört ! )
Ein Recht , von dem man keinen Gebrauch machen kann , ist ein

Messer ohne Klinge . ( Sehr gut ! ) Wenn man das eine sagt , sollte
man auch das andere sagen . In der nächsten Umgebung
Nürnbergs ist ein Genosse in die Schulkommission ge -
wählt , aber ebenso wie Singer nicht bestätigt worden .
Der Bezirksrat hat ihn nicht anerkannt , weil er Sozial -
d e m o l r a t ist . Und dieser Beschluß ist vom Ministerium be -
stätigt worden . ( Hört ! hört ! ) Sieht die Gleichbercchtiqung so aus ?
In der „ Tagespost " ist der Fall lang und breit besprochen
worden . Wie da die Genossen von unserer Gleichberechtigung in

Bayern sprechen können , das weiß ich nicht . ( Lebhafte Zustimmung . )
ES liegt gar kein Anlaß vor , der Regierung ein Vertrauensvotum

auszustellen . Nun sagt man freilich , die Budgetzustimmung sollte
kein Vertrauensvotum sein , aber die Lübecker Resolution bezeichnet
eine solche Zustimmung als Vertrauensvotum . Und solange
Parteitagsbeschlüsse bestehen , hat man auch d i e

Pflicht , sie einzuhalten ob sie einem gefallen
oder nicht . ( Lebhafter Beifall . ) Dann wird weiter behauptet ,
die Löhne der Staatsarbeiter seien erheblich auf -
gebessert worden . Auch das kann ich nicht zugeben .
Ich will die Zahlen Timms nicht bestreiten aber hinzugefügt muß
werden , daß er das Mindesteinkommen der StaatSarbeiter gar nicht
dargelegt hat . Alle diese Arbeiter müssen erst S —10 Jahrelang
in , Tagelohn arbeiten . Dann erst kommen sie in den
Genuß deS StaatsarbeitergchaltS .

'
( Lebhaftes Hört ! hört ! ) Im

vorigen Jahr ist zugesagt ivorden , daß die Tagelöhner dem orts -
üblichen Tagclohn entsprechend bezahlt werden sollten , aber noch
Taufende von Staatsarbeitern sind vorhanden ,
denen der ortsübliche Tagelohn nicht gewährt ist .
( Lebhaftes Hört ! hört ! ) Und in einer Zulage von 20 Pfennig
liegt auch keine Ursache , ein Vertrauensvotum zu erteilen . Die
Privatindustrie ist ja bereits viel weiter . Auf den Fall Rotzhaupter
wird hingewiesen , aber weil einmal kein Ausnahmcrecht gegen uns
angewendet ist , weil man uns einmal so behandelt hat , wie man
sonst alle Parteien behandelt , deshalb wird man doch kein Ver -
trauensvotum zu erteilen haben . Schließlich wird noch behauptet ,
daß mit Rücksicht auf das Krebsen der Gegner mit unserer Ab -
lehnung des Budgets die Zustimmung gerechtfertigt werde . Ich
kann wohl sagen , daß ich sehr oft aufs platte Land kam , vielleicht
häufiger als Weill , aber ein derartiger Vorwurf sei -
tens der Gegner ist mir überhaupt noch nicht vor »
gekommen . ( Hört ! hört ! ) Wir haben Schwabach - Altdorf er -

obert , obwohl die Liberalen mit unserem angeblich negierenden
Standpunkt operiert haben . ( Zuruf : Also ist Ihnen ein solcher
Vorwurf doch schon vorgekommen ! ) Aus alledem geht hervor , daß
keine Ursache vorliegt , das Budget zu bewilligen ,

Rauch - Hannover :

Zunächst habe ich eine Erklärung im Namen der hannotzerschen

Delegation zu geben . Aus den Darlegungen der Genossen Timm .
Frank , Hildenbrand und Simon haben die elf Delegierte » deS Agi -
tationsbczirks Hannover die Ueberzeugnng gewonnen , daß die Zu -
stimmung zum Budget in Bayern . Baden und Württemberg erfolgt
ist , nicht , wie der Genosse Eichhorn meint , im bewußten
Gegensatz zur Lübecker Resolution , sondern in dem
Bewußtsein , damit im Sinne des Lübecker Be -
schlusfeS . zu handeln . ( Beifall bei den Süddeutschen . ) Das
Gegenteil ist bis jetzt nicht � bewiesen worden . Wir sind
überzeugt , daß ein Disziplinbruch nicht vor -
liegt . Aus diese r Ueberzeugu Ii g heraus lehnen
wir die Resolution glatt ab . Wir lehnen sie ab
weil sie einen unberechtigten Tadel ausspricht und insbesondere deS -
halb , weil nach den Ausführungen der Vertreter der Mehrheit der
süddeutschen Delegierten eine Spaltung zu befürchten ist ,
deren Unheil vielleicht in ganz Deutschland für die
gesamte Arbeiterbeweguiig sich niemals wieder gut
machen ließe . Wir können und wollen nicht dazu
die Hand bieten , daß das mühevoll Erreichte auf Jahre hinaus
gefährdet , ja geradezu vernichtet wird und den Genossen
die Freude an der Mitarbeit verclelt wird . ( Sehr richtig I) �Des¬
halb lehnen wir auch den Antrag Schöpflin und jede Bcrschärsung
der Resolution ab . ( Beifall bei den Süddeutschen . ) Ich habe noch
zu erklären , daß wir über die Art der Polemik , wie sie
von einigen Parteiorganen in Norddeutschland



geübt wird ( Zuruf : Nur in N o r d d eutsch l an d ?) . auf
das entschiedenste Einspruch erheben . ( Zuruf : Das ist ja
nichts als Schall und Rauch I — Heiterkeit . ) Persönlich
habe ich hinzuzufügen , und dieser Standpunkt wird von

mehreren Delegierten aus Hannover geteilt — , daß ich in den
von den süddeutschen Genossen vorgetragenen Tatsachen die Be -

dingungen der Lübecker Resolution vollständig
e r s ü l l t s e h e. Persönlich lehne ich die Vorstands - Nesolution auch
deshalb ab , weil ich in dem Passus von der Politik des Entgegen -
kommens eine Vogelscheuche sehe , die man a u f e i n a b -

geerntetes Feld st eilen sollte . ( Sehr gut !) Bisher ist mir
kein Genosse genannt loorden , der gewillt wäre , Konzessionen an die

bestehende Gesellschaftsordnung zu machen . Ich lehne die Resolution
weiter ab , weil sie eine Politik der Unaufrichtigkeitelnpfiehlt .
( Unruhe . ) Es geht überhaupt ohne derartige Reso -
lutionen , wenn jeder Genosse die Fähigkeit und den Willen hat ,
in jeder Beziehung den Standpunkt und die Interessen der Partei
nach besten Kräften zu vertreten . Ein jeder soll sich prüfen . Wer

hat nicht schon eine Dummheit gemacht . ( Zuruf : Aber man soll sie
dann auch eingestehen ! ) Differenzen können ohne Resolutionen
erledigt werden , es genügen dazu parteigenössische Aus

sprachen . Ich lehne die Resolution ab , weil ich Aktions

sähigkeit für die Abgeordneten will . ( Leb
hafte Unterbrechungen . ) Wir bringen so ungeheure Opfer an

Zeit und Geld für die Wahlen nicht , damit einzelne brillante Reden

halten können , sondern um praktische Vorteile für die
Arbeiterklasse zu erzielen . ( Sehr richtig . ) Dann muß
auch die Möglichkeit sein , in der Abstimmung Aktionsfreiheit zu haben .
Es ist sehr leicht , eine von Radikalismus triefende
Rede zu halten , das kann ich auch , aber es ist nicht
jeder gewissenlos genug dazu . ( Stürmische Unter -

brechungcn . )

Vorsitzender Singer : Wenn dieser Ausdruck sich auf eine Rede ,
die hier gehalten worden ist , beziehen soll , so müßte ich
ihn entschieden zurückweisen ! ( Zurufe : Natürlich meint
er siel Eine Feigheit ! )

Rauch ( fortfahrend ) :
Kein Gedanke daran ! Wenn man meint , daß ich die ? in Be -

ziehung auf die hier gehaltene Rede des Genossen Westmeyer gesagt
habe , so will ich mitteilen , daß mir dieses gar nicht in den Sinn
kam . Mir fällt aber ein Flugblatt ein , das in dem Kreise , wo

Genosse Westmeyer zum Reichstage kandidierte , verbreitet wurde und
wo vom Parteiprogramm nicht im mindesten die
Rede w a r , und da sage ich : Es ist sehr leicht , sich hier
als radikal aufzuspielen . ( Unterbrechungen . )

Vorsitzender Singer :

Ich muß bitten zu erklären , was Sie gemeint haben ; wenn Sie
den Ausdruck mit Bezug auf die Rede des Genossen Westmeyer

gebraucht haben , so weise ich ihn als ungehörig zurück !
( Bravo I)

Rauch :

Ich will kein Hehl daraus machen , daß infolge einer Reihe von

Aeußerungcn auf dem Parteitage in mir der Verdacht reif

geworden ist , daß es sich bei einzelnen Parteigenossen viel

weniger um die Frage der Budgetbewilligung als

vielmehr darum handelt , der Mehrheit mißliebige Genossen
den Stuhl vor die Tiir zu setzen . ( Unterbrechungen , Zu-
ruf : Wer hat daran gedacht ? ) Im „ Harburger Voltsblatt " hat ein
Artikel gestanden , in dem von Parteiverrat die Rede war und
davon gesprochen wurde , eine reinliche Scheidung zwischen
Revisionisten und Sozialdemokraten vorzunehmen und in dem kurz
und gut alle Elemente , die mit der Mehrheit nicht einverstanden
sind , aufgefordert werden , der Partei den Rücken

zu kehren . Bis heute sind die Revisionisten noch
Parteigenossen . Sie unterscheiden sich von den Radikalen

darin . daß sie andere Wege zum Ziele für richtig

halten . Nun tröstet man sich damit , daß die Radikalen

die Massen hinter sich hätten . Da dürften Sie sich täuschen . Das

gilt nicht nur für Süddcutschland , sondern auch für ein gut
Teil von Norddeutschland . ( Unruhe und lebhaftes Hört !

hört ! bei den Süddeutscheu . ) Sollten Sie die Resolution oder eine

Verschärfung annehmen , was ich im Interesse der Parteieinheitlich -
k- it bedauern würde , einer Einheitlichkeit , die manche Genossen auf
die leichte Schulter zu nehmen scheinen , dann würde ich mich fügen ,
aber mit dem Wort Bebels winde ich mich trösten : „ Die Dinge
marschieren nicht nach unseren Wünschen , auch angenommene Reso -
lutionen können die Entwickelung nicht aufhalten . ( Lebhafter Beifall
und Unruhe . )

Rosa Luxemburg :

Wir haben seit einer Reihe von Jahren fast auf jedem Partei -

tage eine lebhafte Auseinandersetzung über die Grundlagen unserer

Prinzipien und unserer Taktik gehabt . Gerade jetzt jährt es sich

zum zehnten Male , seit wir auf dem denkwürdigen Parteitage in

Stuttgart die erste große Auseinandersetzung mit der revisionistischen

Richtung hatten . Seirdem hatten wir solche Auseinandersetzungen
aus diesem oder jenem Anlaß fast jedes Jahr , und mehr wie einmal

wurden diejenigen , die in jener Richtung die größte Gefahr für die

Partei erblickten , der Schwarzseherei und des Pessimismus be -

schuldigt . Nun , ich glaube , in keiner Parteidebatte ist
niit ' solcher Schärfe , Klarheit und Deutlichkeit

zum Ausdruck gekommen , wohin die Partei steuert .
wenn sie dieser Richtung nachgeben würde , wie

in dieser Debatte . ( Sehr wahr ! ) Wir haben hier nicht

mehr eine Diskussion über theoretische Fragen , es handelt

sich um eine eminent praktische Frage , um die Frage
des politischen Handelns der Partei , um eine Frage ,
deren Bedeutung auch von den breiten Massen begriffen wird . Und

was stellt sich da dabei heraus ? Daß wenn es in der Richtung
weiter geht , die jetzt in Süddeutschland vertreten wird ,

wir schließlich vor die " Alternative gestellt werden : bürger -
Ii che Reforni Partei — oder Anarchisten . Worauf

lief die ganze Beweisführung von Timm , Frank . Hilden -
brand hinaus ? Das Leitmotiv dieser Reden ebenso

wie der Grundgedanke der Presseäußerungen ihrer Gesinnungsgenossen
lief darauf hinaus : entweder bekennen wir . daß wir auf dem Boden

des heutigen Staates wichtige Errungenschaften positiver Natur er -

zielen können , und dann sei es notwendig , unsere unnütze , grundsätz -
liche Feindschaft gegen den bestehenden Staat , deren unabweisbare

Konsequenz die Ablehnung des Budgets ist , aufzugeben , oder wir

solle » offen erklären , auf dem Boden des bestehenden Staates ist
keine namhafte Errungenschaft möglich . Daun aber sollen wir die

Konsequenz ziehen : Heraus aus den
'
Parlamenten . Dann hätte

unser Kampf um die Erringung der politischen Macht gar keinen
Sinn . Es wurde uns gestern gesagt , daß eö eine Politik geben
kann , die ebenso weit entfernt ist von einer bürgerlichen Reform -
Politik wie _ von anarchistischen GeHirngespinsten , daß es e i n e
sozialistische Klassenpolitik geben kann . Wir
wollen mit allem Nachdruck um positiveEr -
rungcnschaften kämpfen , zugleich ebenso die Feind -
schuft gegen den bestehenden Staat auf Schritt und
Tritt zum Ausdruck bringen , und zwar auch durch die Budget -
abstimmung . Dafür scheint den Genosse » in Süddeutschland , tvcuig -
stens in den Parlamenten , der Sinn abhanden gekomnien zu sein .
Sie haben uns den besten Beweis selbst durch die Verteidigungs -
rede . ' geliefert , auf eine wie schiefe Bahn man sich begibt .
wenn man sich auf ihren Standpunkt stellt , denn worauf
lief die Verteidigungsrede von Timm hinaus ? Auf eine
unbeabsichtigte , aber um so wirksamere Glorifizierung der
Zentrumspartei in Bayern , und worauf lief hinaus die Rede von
Frank ? Auf ein ebenso unbeabsichtigtes , aber um so wirksameres
Plädoyer für die fortschrittlichen Minister der badischcn Regierung .
( Sehr richtig ! Zurufe bei den Süddeutschen . ) Gsloiß , Ihr habt
im Landtag ganz anders die Haltung der Regierung gekennzeichnet ,
aber der Widerspruch zwischen ihren Worte » und Eueren Worten

zeigt so recht , wie Ihr Euch mit Eurer Diplomatie in die
Nesseln gesetzt habt . Ich müßte mich sehr irren , wenn nicht

Euere Reden von gestern uns noch einmal in die Hände kommen
und zwar in den Blättern des Zentrums und den Kreisblättern
der Regierung . Dort wird es heißen : Freilich , dieselben Leute
haben uns im Parlament — natürlich aus Diplomatie — ganz
anders heruntergerissen . Aber ihren eigenen Brüdern und Genoffen
haben sie wohl eher ihre eigentliche lleberzeugung gesagt , und dort
haben sie alles gelobt , was wir getan haben . Anstatt auf Schritt
und Tritt den Massen zu zeigen , wie erbärmlich , wie geringfügig
das ist , was Ihr errungen habt , seht Ihr Euch logisch gezwungen
( Zurufe : Wer hat die Schuld daran ?) — unlerbrechen Sie mich
nicht , Sie haben �unbeschränkte Redezeit gehabt ( Sehr gut !) —
diese Lappalien ins Große zu ziehen und in übertriebener
Weise als etwas ganz Wichtiges , als große Errungenschaften hier
hinstellen . Frank sagte , weil die Parteipresse auch auf den Bahn -
Höfen verkauft werden könne , befinden wir uns auf dem Wege der
polinschen Gleichberechtigung ( Lachen ) , und weil das Budget eines
Staatsarbeiters von 600 und 700 M. auf 1000 M. erhöht ist , eine
Zulage , die b e i iv e i t e in nicht ausreicht , um d e n A u s -
fall durch den Hungertarif zu decken , deshalb können
wir nicht mehr der Regierung unser Mißtrauen aussprechen ? Ei ,
Parteigenossen , die Politik der Diplomaten und der staatsmännischen
Klugheit ist eine Schule der Bescheidenheit . ( Sehr gut !)
Wie diese Bescheidenheit im Anfange aussieht , zeigen uns die
süddeutschen Parlamente ? aber wie sie am Ende aussieht , das
zeigt uns der B l o ck f r e i s i n n in Deutschland . ( Leb -
hafte Zustimmung . ) Frank hat den großen Schatte n
Lassalles heraufbeschworen . Lassal ' le wußte aber besser ,
ivaS die Massen in Deuffchland wollen und erstreben.
Er hat das bekannte Wort gesprochen von der verdammten
Bedürfnislosigkeit der Massen , er erblickie seine Aufgabe als Sozial -
demokrat darin , die Massen zur Unzufriedenheit zu erziehen , die
Forderungen so hoch zu stecken, daß alles , was man hier erringen
könne , dagegen als eine Lappalie erscheint . Wir haben als Sozial -
demokraten bis jetzt genau so gehandelt , wir haben bisher die
Massen gelehrt , die Errungenschaften , die von den : bestehenden
Staate erzielt werden können , nicht an dem Elende von Anno
dazumal zu messen , sondern an dem , was den Massen noch
vorenthalten ist , mit einem Worte : an dem Endziel . Wir haben
die Massen dazn erzogen , an diesem Endziele zu sehen , daß alles ,
nicht nur das Recht , die Parteipresse auf den Bahnhöfen zu ver -
kaufen , sondern alles andere , was wir durchsetzen können , nur
erbärmliche Abschlagszahlungen sind . Man spricht
von der Notwendigkeit , die indifferenten Massen zu gewinnen .
Es _ liegt darin eine unverdiente Verleugnung der prole -
tarischen Massen in Deutschland , und ebenso eine
kolossale Herabsetzung der Werbekraft des
sozialdemokratischen Endzieles , wenn man es so hin -
stellt , als wären die Hauptsache diese lvinzigen politischen Errungen -
schaften , diese erbärmliche Sozialreform , womit wir die Anhänger -
schaff der proletarischen Massen bis jetzt erkaust haben . Womit
haben wir die Massen unter dem Sozialistengesetz gewonnen , wo
wir ihnen nichts bieten konnten , womit in Preußen , wo wir bis

jetzt überhaupt keinen Zutritt zum Parlament hatten ? Und womit
werden wir die Millionen unserer Anhänger in Zukunft fest -
halten und neue gewinnen , wenn , wie sich auS der zunehmenden
Verstärkung der polirischen Gegensätze in Deutschland ergibt , die

positiven Erruir gen schaften der Sozialreform
immer weniger und nicht mehr werden ? Bis jetzt haben
wir das Vertrauen von Millionen nicht durch Trinkgelder
und winzige Konzessiönchen , sondern durch rücksichtslose
Kritik alles Bestehenden , durch unsere herrlichen Zukunfts -
ideale ( Lebhafte Zustimmung ) erhalten . Wohin kommt man , wenn
man von diesem Wege abgeht , wenn man glaubt , die Massen nur
durch parlamentarische Trinkgelder erkaufen zu können ? Das zeigen
wiederum jene bürgerlichen Reformparteien und die Nationalsozialen
an erster Stelle . Man kommt zum Schluß u m das Ver -
trauen der Masse und um die Achtung der politischen
Gegner . Man gewinnt nichts und verliert alles .
Bürgerliche Reform Partei , das Ivar das Leitmotiv
in allen Reden von dieser Seite , und das andere
Leitmotiv war : Wir fügen uns nicht , Ihr könnt
b e st i m m e n wie Ihr wollt . Das heißt , die Dinge
auf den Kopf stellen , lvenn Frank , Timm , Hilden -
brand und ihre Genossen sich hier als die gekränkten Helden , die
man vergewaltigen will , hinstellen . Erinnern Ivir uns doch in aller
Ruhe kurz wie die Dinge liegen : Die süddeutschen Parlamentarier
haben — entgegen allen Meinungsäußerungen der großen Mehrheit
der Partei — für das Budget gestimmt , obwohl sie durch ihre Kollegen
gewarnt wurden , daß es in der Partei einen Skandal gibt . Sie

haben der ober st en Parteibehörde jede Auskunft
über ihre Beschlüsfe versagt . ( Widerspruch . ) Sie haben den

Parteitag im voraus eine Polizeiiomödie genannt . Sie

haben versucht , die süddeutschen Genossen — unsere Brüder — zur
Nichtbeschickung des Parteitages aufzustacheln , zu
alledem wenden sie sich hier gegen eine Resolution , die in
r u h i g st e r und s a ch l i ch st e r Weise ( Lachen ) das Minimum
von dem sagt , was geradezu notwendig ist , um den Standpunkt der

Partei zu lvahren . Alles übrige wird mit dem Mantel der christlichen
Liebe zugedeckt und dafür setzen sie uns die Pistole auf die Brust
und drohen uns mit Uneinigkeit . Parteigenossen ! Eine
Einigkeit , die dadurch erlauft ist , daß die Majo -
rität einer demokratischen Partei sich ihres
Grundrechtes begibt , ihre Meinung zu formu¬
lieren , und bindende Beschlüsse für sämtliche
Mitglieder auszusprechen , ist eine Illusion . Wir
dürfen solchem Treiben nicht entgegenkommen .
Die Einigkeit im Innern muß gelvahrt werden .
Wir haben alle Gründe , dieser Richtung am letzten Ende kräftig
zuzurufen : Bis hierher und nicht weiter ! ( Lebhafter
Beifall . )

Ancr - München : Ich will nur konstatieren , daß der Genossin
Luxemburg nahez » die doppelte Redezeit gewährt worden
ist . ( Große Unruhe . )

Singer : Diese Konstatierung des Genossen Auer kann nur auf
der Tatsache beruhen , daß er eine falschgehende Uhr hat . ( Große
Heiterkeit . ) Es ist bei der Rede der Genossin Luxemburg genau so
verfahren worden , wie bei allen anderen Reden .

H» e :

Ich bitte Sie , die Resolution deS Parteivorstandes und der
Kontrollkommission abzulehnen und trete ein für den von unserem
alten Freund F r o h m e so trefflich und in so versöhnendem Tone
begründeten Antrag der h o l st e i n i s ch e n Partcigenofsen .
Wir Iverdcn es hoffentlich alle noch einmal erleben , daß wir den
holsteinischen Genossen den Dank der gesamten Arbeiterschaft
erstatten werden , daß sie in dieser kritischen und dramatischen
Situation den kühlen friesischen Verstand sich bewahrt und einen
solch praktischen und vernünftigen Antrag gestellt
haben . Ich habe ans den ganzen Diskussionen hier und in der
Presse vorher nur meine Ueberzeugung bestätigt gefunden , daß die
Budgetabstimmung k e i n e p r i n z i p i e l l e F r a g e ist . Wäre sie
das , so müßte man mit demselben Maße , mit dem man die Süd -
deutschen mißt , auch dieKameraden in Gotha. Weimar usw . messen . Weil
man das nicht tut , entbehren all die Argumente , die man gegen
die Süddeutschen vorgebracht hat , der inneren Wahr schein -
l i ch k e i t. Ich habe nicht erst seit gestern die Ueberzeugung
gewonnen , daß es sich hier eigentlich gar nicht um die

Frage der Budgetbewilligung handelt , sondern daß eS sich

selbe mit den parlamentarischen Führern ver -

sucht . ( Lachen . ) Die Budgetbelvilligung kann schon dcShalb�keine
prinzipielle , vor allein keine speziell sozialdemokratische Frage
sein , weil wir bürgerliche Parteien auch jetzt im Reichs -

tage haben , die konsequent entsprechend der Beband -

lung , die sie erhalten haben , das Budget ablehnen .

meine die Nationalpolen . Sie kann schon deshalb nicht
eine prinzipielle Frage sein , weil ich ans den Worten uilscrer
Genossen Bebel und Singer bei entsprechender Gelegenheit im
Reichstage herausgehört habe , daß , wenn die Aufbringung der Mittel
eine andere ist , wir dann auch mit uns reden lassen . «? äre in
der Partei vor dem Parteitage die Frage so sachlich und
kameradschaftlich behandelt loorden , wie der Referent Bebel sie
gestern behandelt hat , so hätten wir eine ganz andere Basis
zur Verständigung . ( Sehr richtig !) Woher kommt es denn eigentlich ,
daß man einmal hier , einmal dort immer von Zugeständ -
n i s s e n a n d i e b ü r g e r l i ch e G e s e l l s ch a f t spricht . Ich
wüßte wirklich nicht , wie ich dazu kommen sollte , als einer , der
mitten unter den Arbeitern der Großindustrie und unmittelbar im
Kampfe mit den gewaltigsten Großkapilalisten steht , Konzessionen an
diese Gesellschaft zu machen . Wo finden wir eine glänzendere Be -
tätigung der marxistischen Lehre von der Ansammlung des
Kapitals in immer weniger Händen , als gerade in der deutschen
Bergwerks - , Hütten - , Stahl - und Eisenindustrie ? Warum sollte ich
nun gerade , weil ich die Praxis mit der Theorie in Einklang finde ,
das sein , was man Revisionist nennt ? Die Gewerkschaftler stehen
auf dem Standpunkte , daß wir in allen Fragen , die uns berühren ,
die Umstände ins Auge zu fassen haben , unter denen diese oder
jene Entscheidung zu treffen ist . Das ist das , worauf lvir Wert

legen . Es gibt Gewerkschaftler , die die Budget «
bewilligung nicht fiir richtig halten . Ich glaube
sogar . daß es die Mehrzahl sein wird .
Aber gerade wir Gewerkschaftler haben das allergrößte Interesse
daran , daß die taktische und organisatorische Einheit der sozial -
demokratischen Partei nicht zerstört wird , lvir haben im ganzen
Deutschen Reiche keine Partei , die so umfassend und ohne Rücksicht
auf das politische und religiöse Bekenntnis der Arbeiter die

Arbeiterschaft vertritt , die Gewerkschaftsbewegung fördert , wie
die Sozialdemokratie . Deshalb bin ich Sozialdemokrat als

Gewerkschaftler . Und sollen wir nun , die wir in der GeWerk -

schaftsbewegung den Kampf unmittelbar zu führen haben , nicht den

theoretischen , sondern den praktischen Kampf mit den gewaltigsten
Kapitalmagnaten , nicht bangen und sorgen , daß gerade das In -
strument , welches am wichtigsten ist , in , Parlament , uin zu erreichen ,
was überhaupt zu erreichen ist für die Gelverkschaftsbcwegnng , für die
Arbeiterklasse , daß dieses Instrument durch meines Erachtens über -

flüssig zugespitzte und unnütze Debatten abgestumpft wird ?

Ii » Namen der Arbeiterschaft müßte ich sagen : Mögen Sie

denken , wie Sie wollen , ich kann nur jedem der Parteigenossen , der

verärgert , überreizt , allzusehr durch persönliche Debatten sich ab -

gespannt fühlt , bitten : Stellen Sie das Interesse an dem , was Sie

hier erörtert haben , das Interesse vielleicht , ob Sie einen billigen
oder teuren Weg verfolgen , nicht so hoch wie das , worauf cS uns

ankommt , das Interesse der Massen , die draußen
stehen . Waren Sie schon eimnal in der Nürnberger Herberge znr
Heimat und haben Sie sich die große Zahl der Arbeits -
losen angesehen ? Ich meine , wir hätten viel besser getan , die

kostbare Zeit des Parteitages dazu zu verwenden , die großen
Schäden unserer bürgerlichen Gesellschaftsordnung bloßzulegen
( Stürmischer Beifall bei den Süddeutschen ) und unserem Genossen
Molkenbuhr , dem vortrefflichen Sozialpoliliker , das Wort zu seinem
Vorwage zu geben , und uns darüber zu verständigen , wie es
denn möglich ist , das schleichende Elend , das jetzt durch die

Masse geht , zu bannen . Das halte ich von meinein Standpunkte
als Arbeiter für das Wesentliche und wenn ich diesen Standpunkt
der Arbeiterschaft nicht mehr in der Partei vertreten finde , dann

haben wir vom Arbeiter st an dp unkt ans alle Ursache z »
jagen : Ihr verehrten Parteigenossen von der

Theorie , überschätzt doch nicht das . was Ihr
th e o retisch

'
aus klü g elt . Die Praxis ist immer

anders . ( Lebhafte Zustimmung . ) In diesem Falle ist
gar kein Gedanke daran , daß wir in der
Gewerkschaftsbewegung und insbesondere wir , die wir mit
der großen Eisen - und Stahlindustrie zu tun haben ,
irgendwelche Konzessionen machen sollten . Wir
haben gar nicht einmal die Gelegenheit dazu . Die

Arbeitgeber hören uns ja gar nicht , sie weisen uns die Tür .

Fürchten Sie sich aber wirklich davor , daß wir Vertretern in der

bürgerlichen Gesellschaft 5lonzcssioncn machen , die gar nichts von
uns wissen wollen ? Haben Sie nicht gehört , daß man im Ruhr -
gebiet S000 unserer Kameraden auf die schwarze Liste gesetzt
hat , daß man nicht einmal die Christlichen anerkennt , und da sollten
lvir Konzessionen machen ? Unsere süddeutschen Parteigenossen
haben nach meiner Ueberzeugung nach bestem Wissen und Gewissen
gehandelt . Ich kenne _ speziell die bayerischen Verhältnisse ,
weil sie hineingreifen in unsere praktische Arbeit , ins Berg -
und Hüttenwesen und kann sagen , daß unsere bayerischen Partei -
genossen so vorzüglich gearbeitet haben , gerade im Interesse des
Berufs , den ich vertrete und für den ich kämpfen werde , so lange ich
atme , daß ich nur wünschen kann , unsere sieben Parteigenossen in »
preußischen Landtag , die einen so ungeheuer schweren Stand haben ,
möchten dem Vorbild der bayerischen Parteigenossen auf dem
Gebiete der Sozialpolitik folgen . Ich bitte Sie , lassen
Sie

� sich _ vor allem von dem Gedanken der Brüder -
lichkeit leiten , von dem Gedanken , daß wir ja doch
wieder hinausgehen müssen in die Reviere und den Leuten
die Idee des Sozialismus predigen und sagen mPsen : Ihr müßt
Euch befreien durch Euch selbst . Befreien wir uns , Parteigenossen ,
von der Voreingenommenheit . von dein , was uns hierher geführt
hat , ohne daß wir eS vielleicht wissen , teilweise mit der
Absicht , könnte man fast sagen , so zil wollen , wie es der
andere Teil nicht gern wünscht . Lassen wir immer und
immer Ivieder das Wort gelten : Ob auch die Vcrschiedenartigkeit
der taktischen Auffassung so groß sei , wie sie wolle , wir wolle » sein
ein einig Volk von Brüdern . ( Lebhafter Beifall . )

Bock - Gotha :

Ich müßte mit demselben Appell beginnen , mit dem der Vor -
rcdncr geschlossen hat , und ich bin überzeugt , daß dieser Appell auf
allen Seiten Anklang finden w? vd . Wenn der Vorredner aber gc -
meint hat , daß die Gewerkschaften mit der Haltung der Süd -

deutschen einverstanden sind — nun ich bin seit 1860 Gewerkschaftler
und ich bin heute noch genau derselbe Sozialdemokrat , der ich im

Jahre 1860 war . Die Süddeutschen klammern s i ch
an den Srohhalm der Budgetbewilligung in
Gotha . Wenn der Parteitag beschließt , daß auch wir
Gothacr unter die Resolution fallen sollen ,
s o widerspreche ich dem nicht , aber die Absichten ,
die uns seinerzeit geleitet hatten , waren doch ganz andere
als die der Süddeutsch ? », . Es »»ar ein Antrag von mir auf Ein -
führung zweijähriger Etatsperioden angenommen worden . Tie
Regierung trat dem Antrage bei , und als uns nun ein zweijähriges
Budget vorgelegt wurde , konnten wir doch natürlich nicht gegen
diesen unseren Antrag stimmen . Es ist gestern gesagt , in dem
einen �all hatten wir für den Etat gestimmt , um einen Minister
zu halten , der sonst durch einen reaktionären ersetzt worden wäre .
und in dem anderen Falle hätte es sich um einen Ankauf von
Domänen gehandelt . Nein , es handelte sich in beiden Fällen u in
eine für das kleine Land hochwichtige Sache .
Ich hatte schon 1804 beantragt , eine Auseinandersetzung mit dem
herzoglichen Fideikommiß herbeizuführen . Der Antrag war mehr -
fach abgelehnt worden ; wir haben ihn immer wiederholt . Für ein
kleines Land von 136 000 Einwohnern kam da ein Vcrniögens -
erwcrb von 200 Millionen in Frage ; es stand also unter
Umständen die halbe Existenz des Landes auf
dem Spiele . Diese Tomäncnauscinandcrsetzung wurde lebhaft
beftirwortet von dem damaligen Minister Heutig , der auf unseren
Antrag hin eine Statistik hatte aufnehme » lassen , aus der hervor -
ging , daß von den Landivirtcn 80 Proz - von den Agrarzöllen gar
keinen Nutzen hatten , eine Anzahl cincn minimalen Nutzen , und
ein noch geringerer Teil cincn wirklichen Nutzen .

( Fortsetzung in der 2. Beilage . )
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Der IParteitag in Nürnberg .
�Fortsetzung aus der I . Beilage . )

Bock - Gotha ( fortfahrend ) :
Diese Statistik verteidigte der Minister angesichts der Agrarier

m Landtage . Er zog sich dadurch die Wut der Agrarier

zu , die iede Gelegenheit benutzten , um ihn zu stürzen .
Uns lag nicht der Minister am Herzen , sondern unser
Domänenabkommen , und da dieses mit dem

Minister stand oder fiel , haben wir mehrmals für seinen
Etat gestimmt . Doch eines unterscheidet uns von den Süddeutschen :
Das ist der Umstand , daß kein einziger von unZ auch nur ent¬

fernt den Gedanken hegte , irgendwie zu frondieren .

( Zwischenrufe : Wir auch nicht ! ) Ich habe das angenommen ,
namentlich daraus , datz , nachdem die Badenser Genossen für den

Etat gestimmt hatten , und bereits eine heftige Polemik in der Presse
entfacht war , einen Tag später demonstrativ auch die bayerische
Fraktion dafür gestimmt hat , obwohl sie wuhte , dag sie diese Hal -

tung nicht mit der Lübecker Resolution vereinigen konnte . Wir

haben die demonstrative Bewilligung des Budgets
durch die Bayern als einen Faust schlag empfunden . —

Die Weimarer Genossen haben mich beauftragt , zu erklären , dast
ihre Zustimmung für das Budget vor der Lübecker Resolution lag .
Die 32 thüringischen Abgeordneten stehen mit
einer einzigen Ausnahme auf dem Boden der

Resolution deS Parteivorstandes . Wir sind nicht
allein disziplinierte Parteigenossen , wir sind auch denkende Partei .
genossen . Aber wenn cS sich darum handelt , ob wir einem Partei -
tagsbeschlutz uns unterordnen oder eine Spaltung zum Gaudium
der Gegner herbeiführen sollen , dann steht mir die Partei
höher , dann erkenne ich meinen Irrtum , an st alt

zum Gaudium der Gegner zu erklären : ich füg «
mich nicht . ( Beifall . ) Auch der verdienteste Genosse steht nicht
über der Partei , sondern in der Partei . ( Sehr richtig I>
Er hat sich den Beschlüssen zu fügen , die auch für hervorragende
Genossen bindend sind . Man spricht von den grogartigen Er -

rungenschaften der Süddeutschen . Ich bin erst hier auf dem

Parteitags zu dem Lewugtsein gekommen : Wenn man dies schon
als grosse Errungenschaften preist , was seid Ihr da in Gotha für
prachtvolle Kerle . ( Heiterkeit . ) Man spricht von der Gleichberechti -

gung . Nun , wir haben durchgesetzt , dass wir die Leitung des Ar -

beitersekretariats in Händen haben , für das der Staat da ? Geld

gibt . Wir haben « inen Sozialdemokraten beim Sekretariat ange -
stellt , wir haben eine Erhöhung der Löhne der kleinen Beamten -

kategorien durchgesetzt . Ja , wenn das so grosse Taten sind , dann

sind wir unseren Ministern ja noch einen Fackelzug schuldig . ( Heiter -
teit . Zuruf : Das kommt noch ! ) Das bringt Ihr fertig , wir nicht .
ES wird gesagt : wir müssen den Kampf praktisch führen , täglich
und stündlich , wir müssen den Arbeitern zeigen , dass wir für sie
tätig sind , und dass jede kleine Errungenschaft etwas wert ist . Ja ,
tun wir das nicht von jeher ? Tun wir das vielleicht erst , seitdem
die Bayern , Badenser und Württemberger im Landtag sind ? Ich
bin 4t Jahre in der Partei tätig und von Beginn an weiss ich nichts
anderes , als dass wir täglich und stündlich für die Arveiterklasse
Vorteile herauszuschlagen suchen . Wer hindert unS daran , auch
für die Zukunft das zu tun ? Vielleicht die Lübecker Resolution ?

( Die Redezeit ist abgelaufen . ) Nehmen Sie die Vorstands -

resolution an , nicht aber die Resolution Frohme ,
denn die bringt Sie in eine viel schwierigere Situation . Ich wende

mich besonders an die Süddeutschen : Unterordnen Sie sich nicht
dem in Berlin gefangen gehaltenen Parteivorstand , sondern nehmen
Sie die Resolution des Parteivorstandes und der Kontrollkommission
an . Sie fahren damit besser .

David - Mainz :

Auf die Ausführungen Bocks war ich sehr gespannt , weil er

versprochen hatte , uns auseinanderzusetzen , daß die Budgetabstim -

mung in Gotha sich mit dem Lübecker Beschluß und der Vorstands -
resolution vereinbaren ließe . Diesen BeweiS ist er uns

nach jeder Richtung hin schuldig geblieben . ( Sehr
richtig ! bei den Süddeutschen . ) Bock deutete an , wenn man die

Gothaer in die Vorstandsresolution aufnehmen wolle , habe man
nichts dagegen . Nun , Bock ist Mitglied der Parteileitung . Er hat
hie Resolution des Vorstandes mit unterschrieben . Warum sorgt er
nicht dafür , daß Gotha hier herankommt ? ( Sehr gut ! bei den
Süddeutschen . ) Dann hat Bock erklärt , er habe sich noch immer

gefügt . Nun , mir ist aus Breslau die dramatische Szene in Er -

innerung geblieben , als Bock erklärte , er sei als gothaischer Land >
tagSabgeordneter schon seit Jahren für die Forderungen deS Agrar ,
Programms eingetreten , werde dieses Programm jetzt abgelehnt ,
müsse er sich desavouieren , oder sein Mandat niederlegen . Er hat
sein Mandat nicht niedergelegt ( Na also ! ) , er hat sich also
nicht gefügt ! Er hat die Agrarresolutton , die Ausgaben für
die Landeskultur verbietet , Jahr für Jahr durchbrochen , er hat so
gehandelt , wie oft gehandelt wird , daß man einen Beschluß ein -
fach ignoriert . So sieht Ihre Fügung auS , Genosse Bock ! Dieses
System wollen wir nicht weiter haben . Und deshalb sind wir ehr -
lich , und sagen es Ihnen von vornherein . Was den Berliner Fall be -
trifft , so hat der Stimmenaufwand von Zubeil nichts widerlegt
von dem , was wir aklenmäßig vorlegten . Die Vogtherrsche Ed
klärung stammt aus dem Jahrs 1890 . ( Borgmann : Nach der
haben wir immer gehandelt ! ) Damit haben Sie bewiesen , daß
Sie die Budgetbestimmung durch eine Erklärung nach aussen hin
markieren können , aber Sie haben von Jahr zu Jahr das unter .
lassen . Unsere lieben Freunde aus Sachsen sollten so ehrlich sein .
und ihr Verhalten mit der Resolution rügen lassen . Die einfachste
Lösung wäre ja , daß man erklärt : die Zustimmung zum
Budget ist weder aus sachlichen , noch aus prin -
zipiellen Gründen zulässig , sondern nuy durch
Schlamperei .

Nun zum Komplottschwindel . Geck tvar zu der Sitzung
in Stuttgart geladen . Geck ist Mitglied der Parteileitung . Er
ist nicht hingegangen . Ich gelte auch eher als einer , der geneigt ist ,
revisionistische Komplotte zu schmieden , aber ich habe die Konferenz
für nicht so wichtig gehalten , um die Reise von Berlin dorthin zu
machen . Und wenn wir wirklich ein Komplott schmieden wolften ,
halten Sie uns für so dumm , daß wir es so gemacht hätten : Erst
den Parteivorstand benachrichtigen , dann Geck einladen , und dann
di « geheim « Verschwörung in Gegenwart von Geck ? ( Heiterkeit . )
Diese Lächerlichkeit schlagt sich selbst . Der ganze Zwist
entspringt dem Widerspruch von langjähriger
parlamentarischer Praxis und weltfremder
Theorie . ( Sehr richtig ! ) Und es wird nicht zur Einigung
kommen , solange Sie der weltfremden Theorie grösseres Gewicht
beilegen , als der Praxis . Sie fprccheitz von parlamentarischem
Kretinismus . Nein , Parlamentarischer Kretinismus wäre eS wenn
man unsere Abgeordneten in so schwierigen Situationen von vorn -
herein festlegen wollte . ( Sehr richtig ! bei den Süddeutschen . )
Wenn Die den Leuten zutrauen , dass sie bei den wichtigsten Ab »
stimmungen wissen , was sie zu tun haben , dann müssen Sj « ifinen
auch das Vertrauen schenken , daß sie bei der letzten Abstimmung
wissen , ob si « ja oder nem sagen sollen . Die Budgetabstimmuna ist
zu wertvoll , um sie bloss als DemonstrationSobjekt zu gebrauchen
Wenn man aber demonstrieren will , dann hätte man auch

'
t,,'

Sachsen und Gotha und auch in Berlin demonstrieren müssen . EZ
muß anerkannt werden , dass viele Redner , die gegen uns stehen
die ehrliche gute Absicht anerkennen . Ja , wenn die Genossen , die
für da « Budget gestimmt haben , glaubten , dass sie damit nicht gegen»ie Lübecker Resolution verstoßen , wozu sollten sie denn die Sache
erst noch vor einen Parteitag bringen ? . ( Sehr gut ! hxj tzey Süd -

deutschen . ) Hält es denn «in Mensch mit gesundem Verstände für
möglich , daß eine Fraktion vorher dem Parteitage unterbreitet ,
wie sie im Landtage stimmen will ? Die Parteitagsbeschlüsse sind
kein Evangelium , wir wollen auch keinen neuen St . Paulus haben ,
der uns Evangelien predigt . ( Grosse Heiterkeit und Sehr gut ! )
Die Disziplin kann nur bis zu der Grenze gehen , wo die lieber -

zeugung anfängt , daß ein Beschluß der Sache schaden könnte .
Wenn Sie etwas anderes konstruieren können , dann nennt man
das nicht Disziplin , sondern Kadavergehorsam . ( Ge -
lächter . ) Damit deckt sich das , was viele meinen , dass man sich trotz
des Bewußtseins , der Partei zu schaden , einem Beschluß fügen
muß . Wir können nicht auskommen ohne eine richtig verstandene
Disziplin . Aber noch viel weniger ohne aufrechte Männer , die ' daZ

Rückgrat besitzen , in jeder Situation nach ihrer Ueberzeugung zu
handeln . Der Friede kann in dieser Frage nicht
hergestellt werden , es sei denn , Sie geben den

einzelnen La n d es o r g a n i s a t i o n e n die ent -

sprechende Bewegungsfreiheit . Das ist der einzige
Ausweg . Eine Abstimmung , zumal bei dieser Zusammensetzung ,
wäre eine Vergewaltigung . Lehnen Sie die Re -

solution ab und bekunden Sie damit , dass Sie das Vertrauen

zu unseren Vertretern in den Landtagen haben , dass sie nichts die

Partei Schädigendes tun werden . Ich kann Ihnen versichern , in

diesem Vertrauen werden Sie sich nicht täuschen . �( Lebhafter Bei -

fall bei den Süddeutschen . )

Lehmann - Wiesbaden ?

Hätten die badischen Abgeordneten diese Erregung in der

Partei borausgesehen , gar mancher hätte sich seine Budget -
abstimmung dann doch ander ? überlegt , und nun stellt Frank sogar
eine Absplitterung in Aussicht . Ich bin überzeugt , mancher badische
Abgeordnete sagt sich jetzt : Einen dümmeren Streich als
die Zustimmung zum Budget haben wir noch nicht
gemacht . Man sagt uns , die Arbeiter haben es verlangt .
Das RcichSbudget wird für unannehmbar erklärt , weil es auf
indirekten Steuern aufgebaut ist . Nun , das badische Budget
enthält neben 26 Millionen direkten Steuern 17 Millionen
indirekte Steuern ( Hört ! hört ! ) , darunter eine Fleisch -
steuer . Im Beamtengesetz ist das politische Recht der Beamten
von den bürgerlichen Parteien einstimmig abgelehnt worden . Läge
in der Budgetabstimmung kein Vertrauensvotum , dann hätte die

ganze Abstimmung keinen Zweck . Die Bayern berufen sich darauf ,
dass der Militäretat in ihrem Finanzgesetz nicht enthalten sei .
Nun , wenn die Badenser für sich die Erhöhung der Beamten -
gehälter anführen , so ist der Eisenbahnetat — das ist die Hälfte
der Beamtengehälter — in dem Äudgetgesetz, für das - sie stimmten ,
gar nicht mitenthaltcn . Dafür enthält das Budget die Gehälter
der Geistlichen , das Hofbudget und die Penstonen für Hof -
beamte usw . Die Resolution Frohme wird die Stellung der Slb »

geordneten nur verschlechtern . Nehmen Sie die Vorstandsresolution
an . so wird man verstehen , wenn Sie sich fügen , und ich bin über -

zeugt , Sie werden sich fügen . (Beifall . )
Die Diskussion wird auf Nachmittag vertagi .
ES folgen noch persönliche Bemerkungen
EiSner erwidert auf die gegen ihn gerichtete Bemerkung Gecks

betreffend die Elektrizitätssteuer : Ich stelle fest , daß ich einen
vertraulichen Brief an die Redaktion des „ Volksfreund " geschrieben
habe . Ich stelle weiter fest , daß der Inhalt dieses Briefes streng
vertraulich der badischen Fraktion zur Kenntnis gegeben ist . Ich
stelle weiter fest , dass der Inhalt dieses Briefes falsch , unwahr
wiedergegeben ist, und ich erkläre schließlich , dass , wenn ich wünsche ,
dass Briefe von mir öffentlich bekannt gegeben werden , ich sie an
den Genossen Geck vertraulich schreiben werde .

Geck :

Es ist möglich , dass ich mich in der Person deS Briefschreibers
getäuscht habe und dass an Stelle EiSnerS , wie mir nachträglich
gesagt worden ist , Genosse Auer in Betracht kommt . Allein die
Tatsache , die ich erwähnt habe , dass uns das mitgeteilt worden ist
zur Benutzung in den Debatten der badischcn Kammer , steht fest .
Die Mitteilung hatte keinen vertraulichen Charakter .
Es handelt sich offenbar hier um zwei verschiedene Briefe . Was
die Konferenz in Stuttgart anbelangt , so konstatiere ich, dass ,
abgesehen davon , dass ich kein Interesse an den Verhandlungen in
Stuttgart hatte , weil durch meine Anwesenheit weder in der Sache
noch in der Form eine Aenderung eingetreten wäre , einfach , dass
die Einladung an die badische Fraktion gekommen ist , dass ich als
Fraktionsvorsitzender die Sache verhandelt hatte und daß der Be -
schluss der Fraktion lautet «: ES ist jedem Fraktionsgenossen frei
gestellt , ob er hingehen will oder nicht . Also ich hatte gar
keinen Zwang , nach Stuttgart zu gehen . Engler soll mir beweisen ,
dass ich mich gedrückt habe , wo ich notwendig war . ( Engler :
DaS wird auf dem badischen Parteitag geschehen ! ) Den Beweis
wird er ebensoivenig erbringen wie für den Vorwurf , ich hätte der
„ Leipziger Bolkszeitung " unwahre Tatsachen mitgeteilt . Dass
einem Korrespondenten es einmal passieren kann , daß er einen
Irrtum schreibt , wissen wir ja an dem eklatanten Fall aus dem
. . Volksfreund " . Nun kommt der Hauptfall . Sic haben also einen
erwischt und hier auf das Podium als corpus delicti geschleppt ,
der dem Parteivorstand unwahr « Mitteilungen gemacht haben soll
über das , was wahrscheinlich in der Angelegenheit der Budget
bewilligung vor sich gegangen ist . Nun mutz ich eingestehen , da
ich der Verbrecher bin . und Sie müssen mir gestatten , daß t .
Ihnen die Tatsache vorführe . ( Singer : Ich bedaure , aber nicht
im Rahmen der persönlichen Bemerkung , melden Sie sich zum
Wort . ) Ja , dann komme ich ja nimmer daran . Ich erkläre also
ausdrücklich , daß meine Mitteilungen an den Vorsitzenden des
Parteivorstandes Singer darin bestanden haben , daß ich ihm
den Beschluß der Karlsruher Fraktionssitzung auf seine An
frage mitgeteilt habe , daß für und gegen die Budget
bewilligung ungefähr eine gleichmäßig « Stimmung vorhanden sei,
daß es auf eine Stimme ankommen werde . Als ich dann Singer
nach der Beschlußfassung auf dem Schwarzwald , wo er sich zur Kur
aufhielt , traf , ftagte er mich: „ Habt Ihr Euch schon entschieden ? "
Da antwortete ich ihm : „ Lieber Paulus , mich zwingt ein
Schweigegebot , Mitteilung über die Fraktionsabstimmung Dir
nicht zu machen . " Und da sagte er : „ Na , wenn es so ist ,
wenn Du das Maul halten mußt , dann weiss ich schon. "

Westmeyer - Stuttgart :

Rauch , mein alter RedaktionSkollege . hat es nicht unlerlassen
können , gegen mich den schwersten Vorwurf zu erheben , der über -
Haupt gegen einen Genossen erhoben werden kann , den Vorwurf
� Gewissenlosigkeit ! Er hat erst versucht abzuleugnen .
daß der Vorwurf gegen einen Anwesenden gemünzt sei : erst intolae
der Oualistkation seiner KampfeSweise auS der Mitte deS
Parteitages hat er sich bemüht eine Begründung deS
Vorwurfes zu versuchen . Er hat gesagt : ihm schwebe
noch ein Flugblatt vor , das einstmals m meinem Wahl -
kreise verteilt worden sei . E » sind viele Flugblätter verteilt worden
zu den verschiedensten Zeiten . Davon eines oder zwei von mir .
Ich weiss es nicht , und auch Rauch wird es nicht wissen , welches er
meint und was darin steht . Den Beweis , daß ein von mir ver -
fatztes Flugblatt gegen das Erfurter Programm auch nur in einer

eile verstösst . hat er nicht versucht zu erbringen . DaS kennzeichnet
Rauch und sein System . Das Urteil überlasse ich jedem ehrlich
denkenden Genossen . ( Bravo ! )

B- cki

David hat versucht , mich der Doppelzüngigkeit zu bezichtigen
unter Berufung auf da ? Protokoll des Breslau « Parteitages , wo -

nach die ZulUmmung zu LuSgabeo fäi agrar -

hat , gerade in dem
inir die Versichertmg
herbeizuführen . Wenn
getan habe mit den

ichte satt , daS Hütte

politische Zwecke untersagt sei . Das Agrarprogramm
ist in Breslau abgelehnt und nur eine Resolution KautSky ange -
nommen worden , und diese läßt vollständig zu, dass man für Agrar -
zwecke , die im allgemeinen Interesse liegen , stimmen könne .

Engler - Freiburg :

Geck verwahrt sich dagegen , der „ Leipziger Volkszeitung " und
dem „ Vorwärts " falsch berichtet zu haben . Ich verweise nur auf zwei
Dinge . Er hat vor einiger Zeit , vor einem Monat , bevor ich den
Posten eines Parteisekretärs antrat , im „ Vorwärts " berichtet , ich hätte
als Freiburger Stadtverordneter mit einem dolos kar nisnw , einem
süssen Nichtstun meinen Posten ausgefüllt . Vor einigen Tagen hat
er in der „ Leipziger Volkszeitung " einen Bericht aus Baden gebracht ,
worin er auf Versammlungen , deren Orte dem Genossen Lensch un -
bekannt sind , hinweist und mir den Vorwurf macht , ich sei in diesen
Versammlungen mit meiner Resolution hausieren gegangen . Hätte
Geck den „ Volksfreuud " gelesen , so hätte er erfahren , daß ich in
diesen Orten schon vor der Budgetbewilligung war und zu einer

Zeit , wo dies geschah , Versammlungen im Lörracher Wahlkreise ab -

gehalten habe , wo ich es ausdrücklich ablehnte , eine Resolution ein «
zubringen . ( Hört ! hört ! )

David i

Bock verwahrt sich dagegen , daß er in seiner Praxis als Gothaer
Landtagsabgeordneter Jahr für Jahr gegen den Breslauer Beschluß
verstoßen habe . Ich halte den Vorwurf vollständig ausrecht .
Die BreSlauer Resolution verbietet , daß Ausgaben für die Landes «
kultur gemacht werden , die nicht im Interesse de § Proletariats ,
sondern nur der Kapitalisten liegen , da sie deren Eigentum
erhöhten . Mit diesem Argument hat Kautsky gebeten , die For -
derung . die wir im Agrarprogramm hatten , nicht zu bewilligen .
Da sollte ein Riegel vorgeschoben werden . Diesen Riegel läßt
Bock jedesmal auf , wenn er über Agrarforderungen abstimmt .
Wenn wir es in allen Landtagen so machten , dann wäre daS doch
sehr unvernünftig .

Schluß der VormlttagSsitzung 1' / « Uhr .

Nachmittagsttzung .

Singer eröffnet die Sitzung um 3 Uhr . Die Diskussion über
die Budgetbewilligungsfrage wird fortgesetzt .

Segitz :

Ich habe zunächst einige Feststellungen zu machen . Der Genosse
Singer ist gestern apostrophiert worden darüber , daß er die Ver -
Handlung , die gestern nachmittag zwischen einer Kommission von
unS , dem Parteivorstand und der Kontrollkommisfion stattgefunden

Moment abgebrochen hat , als von
gemacht wurde , eine Verständigung

Singer erwidert , dass er das nicht
Worten , er habe jetzt die Ge -

eine Stunde vorher ich gesagt , so er «
widere ich darauf : Ganz so liegen die Dinge doch nicht . Die Ver «
Handlung hat sich in folgender Weise abgespielt . Ich war Bericht -
erstatter der Mehrheit der süddeutschen Delegation und habe mich
für verpflichtet gehalten , den Parteivorstand auf den ganzen
Ernst der Lage hinzuweisen und ihm begreiflich zu
machen , dass eS sich nicht um einige Dutzend Abgeordneter handele ,
die im Gegensatz zur Resolution deS Parteivorstandes stehen ,
sondern um miudestenS 95 Prozent der süddeutschen
Parteigenossen und die übergroße Mehrheit unserer Wähler .
Ich habe dem Parteivorstand vorgeworfen , dass er nicht
den richtigen Weg zur Verständigung gesucht hat , dass er im Gegen »
sah zu Lübeck und früher bei der Festsetzung seiner Resolution keinen
von uns zugezogen hat . Ich habe ihm gesagt, dass seine Resolution
wie eine Bombe im Pulverfaß gewirkt und zur Verschärfung
wesentlich beigetragen habe . So haben wir ein paar Stunden
hin und her verhandelt und dann wurde uns vorgeworfen , daß
wir keine positiven Borschläge zur Verbesserung gemacht hätten .
Ich habe dann Vorschläge gemacht im Einverständnis mit den
Genossen von Süddeutschland und gerade in dem Moment , als ich
diese Vorschläge gemacht habe , hat Singer die Mappe zusammen -
gemacht und erklärt : Jetzt ist es genug I ( Lebhaftes Hört I hört I)
Und weiter : Der Abgeordnete Eichhorn , der wahrscheinlich Ver «
bindungen mit dem Parteivorstande und der jiontrollkommission hat ,
hat gestern zu dem Redakteur eines süddeutschen ParleiblatteS gesagt ,
daß die ganzen Berhandlungen darauf angelegt sind , einige fliegen
zu lasse u. ( Stürmisches Hört I hört I Rufe : Nomen nennen !) Zu
dem Redakteur der „ Mannheimer Volksstimme . ( Andauernde grosse
Unruhe I) Unterbrechen Sie mich nicht , ich habe nur zehn Minuten .
Wenn geflogen wird , dann fliegen nicht nur
einige , dann gibt eS einen großen Ausflug . ( Grosse
Unruhe , langanhaltende Unterbrechungen . ) Heute hat mit dem
Abgeordneten Bebel und Ebert eine Aussprache stattgefunden über
die Situation auf dem Parteitag . Wir haben uns alle gefreut
über die versöhnliche Art , mit der Bebel die Verhandlungen
eingeleitet hat . ( Sehr wahr ! bei den Süddeutschen . ) Das
war für uns das erste Anzeichen , daß eine Verständigung
nicht ausgeschlossen ist . In der Aussprache , die heute
zwischen Bebel und Ebert stattgefunden , wurden
B*J5 e l d > e schärfsten Vorwürfe gemacht über die ver «
fo h n l ich e Einleitung . ( Stürmisches Hört l hört I bei den
Suddeutschen . ) Man hat ihm gesagt , er habe alles verdorben und
der Schlußeffekt ist der . dass das Schlusswort für die Resolution
nicht der Genosse Bebel erhalten wird , sondern det Scharf -
macher Ebert . ( Große anhaltende Bewegung , erregte Zurufe ,
andauernde Unruhe . ) Der Genosse Lenzsch hat heute ftiih zum Beweise
dafür , daß von uns der Krakeel ausgeht , sich darauf berufen , daß sich die
bayerischen Genossen geweigert haben , dem Budget zuzustimmen mit
Rücksicht darauf , daß das zu einem Krakeel führen würde , Ich gebe
ohne weiteres zu, daß ich die Parteigenossen auf diese Folgen auf -
merksam gemacht babe , aber nicht , iveil ich nicht sachlich mit ihnen
übereinstimmte , sonders weil ich ein Gegner des
Parteizankes bin ! ( Beifall . ) Ich babe eine Erfahrung
von 35 Jahren in der Partei . Ich weiß , wie die Dinge
gehen . Man hätte vielleicht noch ein paar Jahre warten können .
Dann wäre vielleicht eines schönen TageS wenn erst
die Parteigenossen in Berlin länger im Landtage sitzen — von dort
auS der Antrag gekommen , die Lübecker Resolution aufzuheben oder
zu erweitern , damit auch sie die Möglichkeit hätten , für das Budget
zu stimmen . ( Widerspruch . ) Was mich am meisten erbittert , was
mich enipört , da » ist der unwürdige Streit , der bis zur ( siebe «
' itze gestiegen ist über eine Bagatelle , die man auf -

auscht über ihr « Bedeutung hinaus . ( Lebhafte Zurufe : Da hört
doch alles auf ! ) Zubeil hat heilte mit aller Entschiedenheit
bestritten , daß die Berliner Stadtverordneten das Budget
amwbnien . Er hat erklärt , in Berlin bestände garnicht die
Möglichkeit , gegen das Budget zu stimmen , namentlich nicht die
Möglichkeit , ein » namentliche Abstimmung herbeizuführen . Wir
haben uns darüber sehr genau informiert , weil das Budget der
Berliner Stadtverwalt . . ng mir sehr interessant ist und weit schlimmer
als das bayerische . Mr haben uns an einen Parteigenossen gewandt ,
>er ebenso wie Zubetl rn der Berliner Stadtverordnetenversammlung
itzt , der hat uns berichtet : Bei der Gesamtabstimmung
iber den Etat war es üblich , freie Hand zu lasten , ob man dafür
tlmmen wollte oder nicht , mit der ausgesprochenen ooer

mcht auSgeiprochenen Motivierung in der Fraktionsfltzung , daß bei
der Natur deS städtischen Etats , der fast ausschließlich Kulturzweckcn
dient , gar keine Veranlassung besteht , dagegen zu stimmen . "

Borgmann : Das ist niemals beschlofsenl ) „ Die
ilbstimmung erfolgt durch Aufheben der rechten Hand , wie alle Ab -
tiinmuugen in der Stadtverordnetensitzung . Sie ist keine nament «

licbe , wenn ein solcher Antrag nicht ausdrücklich gestellt wird , wa »
6u du bishttigtn Wttmmmui ttfiu d « « tat noch oieael » tut



gewesen ist / Wie sieht nun der Etat der Berliner Stadtverwaltung aus ?
Unter den Gesamtausgaben von 159 Millionen befinden sich
7 851350 M. für die Polizei in Berlin , für dieselbe Polizei , die
unsere Parteigenossen , die für das Wahlrecht demonstriert haben ,
mit blutigen ' Köpfen heimschickte . ( Hört I hört I bei den Süd -

deutschen , große Unruhe . ) Dieser Polizei bewilligten die Berliner
Stadtverordneten 7 Millionen . ( Nach diesen Worten des Redners

entsteht unter den Delegierten ein ungeheurer Lärm ,
einige Mitglieder der Berliner Stadtverordnetenversammlung
rufen ihm die Worte : Das ist Lüge , das ist eine Gemeinheit ,
Schwindel ! zu . Es ist dem Redner unmöglich , sich verständlich zu
machen . Da Singer ihn außerdenr darauf hinweist , daß die

Redezeit abgelaufen ist , schließt er mit den Worten ) : Bilden Sie

sich selbst ein Urteil 1 1 1 ( Lang andauernder Beifall bei den Süd -

deutschen , große Unruhe auf der anderen Seite . )

Die zahlreichen Zuhörer im Saal und auf der Tribüne klatschen ,
als Redner die Tribüne verläßt , demonstrativen Beifall . Einige
süddeutsche Delegierte rufen den Berlinern zu : Das ist die

Stimmung der Massel
Nach einigen Minuten gelingt es dem Vorsitzenden Singer

endlich , die Ruhe wieder herzustellen .

Singer : Parteigenossen ! Wenn Sie sich nicht mäßigen , so

machen Sie eine ordnungsgemäße Verhandlung einfach unmöglich .
Ich glaube im Namen der Gesamtpartei von den Delegierten , die

hierher geschickt sind , um das Interesse der Partei zu vertreten , vcr -

langen zu können , daß sie sich soweit bemeistern , daß die Verhand -
lungen weiter geführt werden können . sBeifall . ) Es trifft dies alle
Seiten des SaaleS . Die persönliche Erregung , die ja vielleicht
berechtigt sein mag , muß niedergehalten werden im Interesse der

Verhandlungen . Außerdem bitte ich, daß die Ordner dringend dafür

sorgen , daß in dem für die Delegierten bestimmten Raum nur Dele -

gierte Platz nehmen und endlich ersuche ich darum , daß die Zuhörer
sich gefälligst an den Verhandlungen nicht anders beteiligen als durch
Zuhören . ( Lebhafte Zustimmung' . )

Strübcl - Berlin :

Ich habe gestern dem Genossen Frank „ Infamie " zugerufen .
Ich will diesen Ausdruck nicht entschuldigen , er ist mir in einem

Augenblick der Empörung entfahren . Ich will nur erklären , wie ich
zu diesem impulsiven Ausdruck gekommen bin . Der „ Vor -
wärtS " hatte die Stuttgarter Tagung als eine geheime Tagung
bezeichnet , wo eine Verständigung in der Frage der Budget -
bewilligung unter den süddeutschen Genossen gesucht und gefunden
wurde . Er halte dies Vorgehen scharf mißbilligt und als einen

Verdunkelungsversuch gekennzeichnet , lind trotzdem glaubt Genosse
Frank , sich noch durch eine Frage an mich vergewissern zu müssen ,
ob denn der „ Vorwärts " nicht längst etwas davon gewußt habe ,
daß die Frage der Budgetbewilligung dort unten verhandelt werden
würde , und verhandelt worden ist . Ich habe das so auf -
gefaßt , daß der Genosse Frank es für möglich hielt , daß
wir ein Spiel solcher elenden Heuchelei , solcher vcr -
logenen Stimmungsmache trieben . Aus dieser Auffassung heraus
kam ich zu meinem Zwischenruf . Nun zur Sache : Der Genosse
Timm hat uns ja besonders schlechten Ton vorgeworfen . Ich will
nicht sagen , daß unser Ton immer der allerbeste gewesen ist , aber
Timm hatte seine Kritik doch auf die andere Seite ausdehnen sollen .
Wenn beispielsweise das „ Bochumer Volksblatt " geschrieben hat :
Da haben wir den Parteiskandal ( Sehr richtig ! ) — die „ Leipziger
Volkszeitung " pfeift vor und der „ Vorwärts " tanzt danach —

( Sehr gut ! Stadthagen : Da haben wir ja den
guten Ton ) ja , das war der gute Ton , der sich
in diesen Zwischenrufen qualifiziert . Parteigenossen ! Da
wird unS eben unterstellt , nicht auS einer Gemeinsamkeit
der Auffassung heraus , sondern aus dem bloßen Wetteifer ,
Parteiskandale anzuzetteln , hat der „ Vorwärts " Stellung
zu der Sache genommen . Wenn das nicht der denkbar

schlechteste Ton ist , ein unendlich viel schlechterer Ton , als er

sich vielleicht in einem heftigen Worte bei uns findet , dann muß
man kein Gefühl mehr für solche Dinge haben . Timm hat
uns aber j « selbst einige Proben des guten Tones hier
gegeben . Er hat davon gesprochen , daß der Partei -
krakeel mutwillig vom Zaune gebrochen werde , und Hilden -
brand und andere haben immer wieder von dem Partei -
krakeel gesprochen , und das wagt man der großen Mehrheit des

Parteitages ununterbrochen ins Gesicht zu schleudern ! ( Lebhafter
Beifall I) Parteigenossen I Sie nehmen für sich die Anerkennung
bester , ehrlicher Ueberzeugung in Anspruch — wir konzedieren Ihnen
das — aber wir machen Krakeel . Die „ Fränkische Tages -
post " hat lange den originellen Standpunkt vertreten ,
nicht sachliche Meinungsdifferenzen haben die Debatte hervor -
gerufen , sondern die ewige Krakeelsucht zanksüchtiger Ge -

nassen . Man ist versucht , den Spieß umzukehren . Wenn
man anderen selche niedrigen Motive unterschiebt , wie mag
es da um die eigene Moral stehen . ( Lebhafter Beifall . ) Es war

wirklich ganz überflüssig , pathetisch zu fordern , daß man die ehrliche
Ueberzeugung der süddeutschen Genossen zu respektieren habe . Wann

hätten wir das jemals nicht getan ? Wir glauben selbst -
verständlich an Ihren guten Willen und Ihre ehrliche
Ueberzeugung . Wenn wir aber trotzdem Ihren Standpunkt be -

kämpfen , so deshalb , weil er nickt der grundsätzlichen
sozialdemokratischen Auffassung entspricht , sondern
weil er der Wahn des Opportunismus und des Re -
v i s i o n i § m u S i st. ( Lebhafter Beifall . ) Wenn wir das Vorhanden -

sein ernster Meinungsdifferenzen bestreiten , wie es Segitz eben ge -
tan hat , dann machen wir die Partei vor aller Welt lächerlich ,
dann wären wir ja entweder Komödianten oder Kindsköpfe ,
die gar nicht wissen , warum und weshalb sie streiten . Nein ,

diesen AüSeinandersctzungen — und wir werden auf diesem Parteitag

nicht die letzten gehabt haben — ( Hört I hört I), liegen wirklich tiefe

MeinungSdiffercnzen zugrunde . Das haben ja die Verteidiger der

Budgetbewilligung selbst bewiesen . Sie haben zu viel bewiesen .
Sie wollten beweisen , daß sie nur von der Ausnahmebestimmung
der Lübecker Resolution Gebrauck gemacht hätten , daß aber im

übrigen von ihnen der Grundsatz der normalen Ablehnung
anerkannt werde . Sie haben nun aber in ihren ganzen Reden

lediglich nachzuweisen versucht , daß die grundsätzliche
Ablehnung Unsinn ist . daß für die Ablehnung lediglich
taktische Opportunitätsgründe maßgebend sein dürfen . Auch Genosse
Ulrich hielt in dieser Frage reine Zwcckmäßigkeitsgründe für ent -

scheidend . Wir sind ganz anderer Meinung , und wir haben
unserer Auffassung doch — weiß Gott — ausführlich Aus¬
druck gegeben . In sieben redaktionellen Leitartikeln im

„ Vorwärts " , weil wir die wohlbegründete Meinung haben ,
daß die Budgetbewilligung vom grundsätzlichen Standpunkte aus
beurteilt werden muß . Deshalb haben wir auch das Recht , unserer
ehrlichen Meinung unverblümt Ausdruck zu geben mit aller Energie
und aller gebotenen sachlichen Schärfe , oder sollten wir auch nur
deshalb nicht das�Recht haben , weil wir unS zufällig in der Mehr -
heit befinden ? ( Sehr gut ! ) Genosse Timm nannte auch das einen
schleckten Ton , daß der „ Vorwärts " die Behandlung der Budgetfrage als
Zweckmäßigkeitsfrage als Nachahmung der blockliberalen Konzessions -
und Kuhhandelspolitik bezeichnet hat . Ist dem etwa nicht so ? ( Zuruf :
Nein l) Hat man nicht die badische Abstimmung motiviert mit Rück -
ficht auf das Zustandekommen des nationalliberal - sozialdemokratifchen
Großblocks ? Hat man nicht die bayerische Abstimmung damit motiviert ,
man müsse der Regierung entgegenkommen , um ihr zu zeigen , daß
ma, . ihr Wohlwollen und ihren guten Willen zu würdigen
wisse ? ( Widerspruch . ) DaS hat der „ Vorwärts " dem Genoffen David .
ohne von ihm berichtigt zu werden , vor mehreren Tagen nach -
gewiesen . Außerdem will ich Ihnen zum Beweise dafür , wie gerade
der von Nürnberg in Aussicht genommene Lehrer des Marrismus —

Genosse Maurenbrecher darüber denkt , eine Stelle aus einem
Briefe verlesen , den er an den Kreisvorsitzenden feines Kreises g: -
richtet hat . Es heißt da :

„ Gegenüber der heutigen bahenschen Regierung wäre eine

Budgetverweigerung einfach sinnlos . Aendert sich die Regierung ,
gut , so ändert sich auch die Sozialdemokratie . Aber zurzeit muß

man doch sagen , die vaherische Regierung tut alles , was man von
einer gerechten , vorurteilsfreien Regierung verlangt . ( Große Heiter -
keit . ) Wollen wir da uock weiter erklären , daß wir trotzdem diese
wie jede andere Frage grundsätzlich bekämpfen , so würden wir
nur erreichen , daß die Regierung sagt : Gut , wenn Ihr nicht
anders wollt , so können wir auch anders , so werden wir wieder
reaktionär wie Preußen . Und die preußische Regierung könnte

sagen : Ihr seht ja , die Bayern waren liberal , aber die Sozial -
demokratie ist dock fortgefahren , alles abzulehnen . Also scheren
wir uns nicht mehr um sie und bleiben wir reaktionär . "

Wenn das nicht blockliberal - nationalsoziale Auf -
fassung ist , dann gibt es so etwas überhaupt nicht ! ( Lebhafte
Zustimmung . ) Was hat denn der Blockfreisinn anderes getan ? Auch
er hat das Zentrum ausscheiden wollen , hat durch Konzessionen
liberale Zugeständnisse erringen wollen . Wir haben in Nord und
Süd uns gemeinsam über diese Polink lustig gemacht , wir haben sie
blutig verhöhnt und gegeißelt . Und jetzt sollen Sozialdemokraten
dieselbe Taktik einschlagen dürfen ? ( Zuruf : Berliner Stadt -

verordnetenversammlung !) Woher sollen denn ehrliche Politiker aus
unseren Reihen noch den Mut haben , die Haltung des Blockfreisinns
zu kritisieren ? Und die blockfreisinnige Taktik verdient womöglich
noch eine mildere Beurteilung , denn der Freisinn ist als

kapitalistische Partei gewissermaßen blutsverwandt mit den

Junkern . Außerdem ist für ihn das demokratische Programm
ein Aushängeschild , während wir mit aller Leidenschaft
für unser Programm eintreten . Ich komme zum Schluß .
Sie drohen uns mit Parteizerreißung . Das
Wort hat ja Genosse Frank ausgesprochen , weil Sie sich in der

Frage eines angeblichen Zeremoniells , einer Formalität der Mehr -
heit nicht fügen lvollen . Aber die Mehrheit soll sich fügen , obgleich
sie die Frage für eine prinzipielle , ungeheuer wichtige hält , ob -

gleich sie von den Konsequenzen dieser Politik die Parleizerrüttung
befürchtet . Das ist doch eine geradezu absurde Zu -
mutung . Aber wir lassen uns durch solche
Drohungen nicht imponieren . Wenn auch diejenigen
Genossen , die sich hier so oft als verantwortlich gekennzeichnet haben .
etwas tun wollen — ich glaube noch lange nicht , daß Genosse

Segitz recht haben wird , daß allzuviele Ihnen folgen würden —

ich glaube im Gegenteil , daß die Masse der Unver -
antlv ortlichen die Verantwortlichen zu uns und

zur Pflicht zurückziehen würde . ( Lebhafter Beifall . )

Schüpflin :

Ich habe im Verein mit neunzehn anderen Genossen den An -

trag 135 gestellt . Er fordert , daß der Schlußabsatz der Lübecker

Resolution gestrichen und daß im zweiten Absatz der Resolution das

Wort „normalerweise ' � gestrichen wird . Man mag zu dem Antrag

stehen , wie man will , eines wird man anerkennen müssen : er schafft
Klarheit , und würde er angenommen , so ist damit zweifellos aus -

gesprochen , daß Budgets überhaupt nicht bewilligt werden dürfen .
Klarheit ist gerade hier dringend notwendig . Wir haben schon eine

Menge Resolutionen gefaßt , und beschäftigen uns heute zum dritten

Male auf einem Parteitage mit der Resolution . Die Lübecker Re -

solution hat die Klarheit auch nicht gebracht , sondern hat nach Front
einen Spalt gelassen , durch den mit Grazie die Süddeutschen durch -

schlüpften , und die Nürnberger Resolution soll eine Ritze lassen ,

durch die sie wieder hindurchgehen . Das würde nur zu fortwähren -
den Schwierigkeiten führen . Nach Annahme der Vorstandsrcsolution
werden die süddeutschen Genossen auch das nächste Mal wieder

glauben , daß sie nach ihrer Ansicht und aus den Gründen , die sie
uns darlegten , für das Budget stimmen sollen , und dann haben
wir wieder dieselben Debatten . Mir ist es lieber , ein so scharfer
Gegner der Budgetbewilligung ich auch bin , der Parteitag spricht
es offen aus , es könne für ein Budget gestimmt werden , als daß
der Stand der Halbheit bestehen bleibt , der die Partei nicht
aus der Aufregung herauskommen läßt . Ich wünsche Klarheit
um jeden Preis . Diese fortwährenden Erörterungen , das
Fassen von R e s o l u t i o ü c n , die nicht klar aus -

sprechen , was sein soll , das verträgt die Partei

aufdieDauernicht . Wenn sie sich gewiß einer guten , man
könnte sagen einer robusten Gesundheit erfreut , kann sie doch auf
die Dauer diese Erörterungen nicht vertragen . Ich habe mit Ab -

ficht das Wort genommen , um mich zu foir Resolution des Vor¬

standes zu äußern . Aber nachdem ich vorhin Segitz gehört , gehe
ich auf die Resolution nicht mehr ein . Ein für die ganze
Situation charakterisches Wort hat gestern Timm gesprochen , als
er sagte , der Parteitag solle sich darauf beschränken ,
der Partei Ratschläge zu erteilen , er solle nicht
mehr Beschlüsse fassen ! Ich habe bestimmt gedacht , daß
der nächste Gewerkschaftsführer , der zum Worte kam , mit aller Ent -
schiedenheit gegen eine solche Auffassung Stellung nehmen werde .
Timm hat diesen Satz nicht in der Hitze des Gefechts gesprochen ,
er war wohl vorbereitet . Wenn ich nicht irre , hat er ihn abgelesen .
Wenn auf diese Weise der Parteitag der deutschen Sozial -
demokratie herunterdegradiert wird zu einer Vcrsamm -
lung , die sich gelegentlich zu Erörterungen zusammenfindet , dann
hört die einige deutsche Sozialdemokratie auf .
( Sehr richtig ! ) Dann werden aber auch die Arbeiter dieselbe Kon -
sequenz wie der Gewerkschaftskongreß ziehen . Ich hatte geglaubt ,
Hue werde dagegen Einspruch erheben . Haben Sie nicht jetzt schon
die Erscheinung , daß in manchen Gewerkschaften ähnliche Aeutze -
rungen getan werden ? Haben wir nicht seit 1890 mit aller Kraft
an der Zentralisation gearbeitet , an einer großen , geschloffenen Ge -
werkschafts - und Parteibewegung ? Der Parteitag ist nicht dazu
da , Ratsckstäge zu geben , sondern seine Aufgabe ist , e i n e M a r s ch °
r o u t e zu geben . Diese Aeußerung ist aber eine logische Konsequenz
der Bestrebungen , die wir seit langem beobachten . Weiter sagt
David : Disziplin , jawohl , aber wenn etwas gegen meine Ueber -

zcugung geht , habe ich die Verpflichtung , dagegen zu handeln .
( David : Sonst ist das Kadavergehorsam ! ) Dann legt sich jeder
die Geschichte so aus . wie er will . Dann sind wir keine
einige Partei mehr .

Wir haben nicht die Machtmittel , wie die bürgerliche Gesell -
schaft . Neben unserem wissenschaftlichen Rüstzeug , neben dem
Opfermut ist unsere stärkste Waffe die Entschlossenheit .
einmütig zu marschieren und schlagen . ( Zuruf . )
Wenn Sie behaupten , die Revisionisten wollen ehrlich die Arbeiter -
interessen vertreten , so glaube ich Ihnen das gern , ohne den ge -
ringsten Zweifel daran zu haben . Aber daß Ihr Vorgehen bei der
Budgetbetvilligung Absicht ist , zeigt die ganze Art , wie Sie vor -

gegangen sind . Wenn wir hören , man solle den einzelnen Bundes -
staaten die Taktik überlassen und dann uns noch anderer Aeuße -
rungen erinnern , so kann man nicht mehr sagen , wir haben im
allerbesten Glauben gehandelt , wir haben gar nicht daran gedacht .
gegen Parteitagsbeschlüffe zu verstoßen . Sagen Sie es doch offen
und ehrlich , Genosse David , was Sie wollen . Sie haben ja erklärt ,
ehrlich wollen Sie sagen , was Sie wollen . Verzeihen Sie mir , aber
ich habe so meine eigene Anschauung . Warum sollten Sie es nicht
sagen , Sie haben ja das Recht dazu . Warum sagen Sie nicht : So
wollen wir es haben in der Partei ! — Ueber den Ernst der
Situation sind wir einig , Sie berufen sich auf die bayerischen
Genossen . Aber hinter denen , die gegen die Budgetbewilligung
sind , stehen auch Massen . Sollte es kommen , das bittere , was keiner
von uns wünscht , wozu keiner seine Hand bietet , dann werden wir

seben , Genosse David , wo der größere Teil des entschlossenen , des

schlagfertigen Heerbannes steht , bei Ihnen oder uns . ( Lebhafter
Beifall . )

Singer teilt mit . daß ein AbänderungSantrag
Schütz - Breslau zur Resolution 126 eingegangen sei . Der Antrag

Schütze hat folgenden Wortlaut :
„ Dem 3. Absätze des Antrages 126 ist folgende Fassung zu

geben : Die Bewilligung des Budgets in den verschiedenen Land -

tagen ist unvereinbar mit den Resolutionen von Lübeck und

Dresden . "
Eine Resolution Thiele lautet :

„ Der Parteitag erklärt , daß die Zustimmung oder ablehnende

Haltung der parlamentarischen Fraktionen gegenüber dem Bud -

get eine Frage der Taktik ist . Der Parteitag beschließt deshalb ,

daß die Entscheidung in dieser Frage den Fraktionen in detn -
selben Umfange zusteht , wie die Stellungnahme zu allen anderen
parlamentarischen Vorlagen und Gesetzentwürfen . "

Der Antrag und die Resolution werden mit zur Debatte ge »
stellü

Hoch :
Timm und Hildenbrand sagten , wir sollten erst die Gründe

Höpen . Nun , wir haben sie gehört , und nun mutz der , der vorher
schwankend war , zur Erkenntnis gekommen sein , daß wir u n -
bedingt für die Resolution des Vorstandes mit
eintreten müssen . Die Gründe haben viel mehr be -
wiesen , als die Genoffen Süddeutschlands beweisen wollten . Ich
stehe auf dem Boden der Lübecker Resolution . Auch Sie wollen
nicht ständig für den Etat stimmen , sondern nur Bewegungsfreiheit
haben , und wie haben sie das begründet ? Immer wieder führten
Sie aus : In Bayern und Baden mußte für den Etat gestimmt
werden wegen der Erhöhung der Beamtengehältcr und Arbeiter -
löhne . Es wäre ja unbegreiflich , wenn Genoffen , die zuerst für
die Erhöhung der Gehälter eintreten , hernach die Mittel zur Aus -
Zahlung der Gehälter verweigern wollten . Aber müssen nicht die
Mittel zur Auszahlung der Gehälter jedes Jahr bewilligt werden ?
Probieren Sie es nur in Zukunft Genossen . Wenn Sie sich einmal
entschließen wollten , gegen den Etat zu stimmen , der Minister
braucht dann nur die Reden von Frank und Timm verlesen . D i e
K o n sequenz aus diesem Standpunkt ist , ein
für allemal den Etat zu bewilligen . Und wie haben
Sie es weiter begründet ? Sie haben gesagt : Wie zu jeder
anderen parlamentarischen Frage soll auch zum Etat Stellung ge -
nommen werden . Aber ein Etat unterscheidet sich eben seinem
ganzen Wesen nach von jedem anderen Gesetz . Ein Gesetz ordnet
irgendeine Frage . Sind wir damit einverstanden , haben wir
unsere Zustimmung nur für eine bestimmte
Frage , zu einem bestimmten Punkte gegeben .
Im Etat sind aber alle Mittel des Staatsorganismus
zusammengestellt , da haben wir es mit dem Staat
im Ganzen , mit der ganzen Staatswirtschaft zu
tun . Daher ist die Etatdcbatte auch eine Generalabrechnung .
Unsere Stellung zu den einzelnen Posten nehmen wir bei jeder
Position , beim Etat� aber haben wir für das ganze zu
stimmen und deshalb ist seine Bewilligung etwas ganz Anderes , als
jede andere parlamentarische Stellungnahme . Und nun kommt die
Frage der Disziplin , und die ist ja gestern und heute auf
die Spitze getrieben worden . Hildcnbrand , mit dem wir so oft
kameradschaftlich und freundschaftlich zusammenarbeiteten , sieht
hier eine Beschimpfung der Betreffenden deshalb , weil gesagt wird ,
das Verhalten der Süddeutschen sei mit dem Beschluß von Lübeck
unvereinbar . Die Genoffen haben gesprochen und danach gehandelt ,
daß sie die Beschlüsse für vereinbar mit dem Lübecker Beschluß
halten — und wir sollten nicht das Recht haben , unsere Ansicht
darüber auszusprechen ? Und deshalb sollen wir sie bekämpfen ?
Davon ist keine Rede . Aber das Recht müssen wir haben , zu er -
klären , daß wir diese Auffassung für irrig halten . Nun kommt
Frank und sagt , wir als aufrechte Männer wüßten , was wir getan
haben . Ja , sind denn die anderen nicht auch aufrechte Männer ?
Wissen sie nicht auch , was sie tun , und haben sie nicht das Recht ,
ihre Meinung auszusprechen ? Dann kommt Ihr hierher und sagt ,
eS widerspricht unserer Würde , uns einem Beschluß des Parteitages
zu fügen . Das sagt derselbe Frank , der uns auseinandersetzte , daß
wir gegen das Budget auch deshalb nicht stimmen können , weil das
die indifferenten Massen nicht verstehen würden . Ihrem Wunsche
will er sich fügen , aber wenn der Parteitag den Wunsch
ausspricht , dann nicht . Tann kommt David und sagt , das fft
Kadavergehorsam . Nein , Gründe und Gegengründc
werden ausgetauscht . Wenn wir ein einmütiges Vorgehen haben
wollen , mutz die Mehrheit entscheiden . Ich möchte Sie dringend
bitten , Genossen aus Süddeutschland , beherzigen Sie die vorzüg -
lichen Ausführungen von Hue , der Ihnen aus Herz legt , daß wir
die Einigkeit hochhalten müssen . Ja , wohin kommen wür , tvenn
jeder auftreten kann und sagen , wenn Ihr nicht das tut , was ich
will , machen wir Revolution , und treiben die Partei aus -
einander . ( Große Unruhe . ) Die Einigkeit kann nur
aufrechterhalten werden , wenn der Wille der
Mehrheit befolgt wird . Alle für einen , einer für alle .
Und Parteigenossen ! So sehr ich bedauern würde — ich glaube
noch nicht recht daran — so sehr ich es bedauern würde , wenn es
eine Spaltung gäbe , aber unter keinen Umständen
dürfen wir uns dadurch einschüchtern las sen ,
denn wenn die Zustände bei uns schon so weit gediehen
sind , daß es aus einem solchen Grunde zur Spaltung kommt , dann
immer zu mit der Spaltung ( Stürmischer Beifall , große
anhaltende Bewegung ) und , Parteigenossen , glauben Sie nicht , Sie
könnten die Partei dirigieren wie Sie wollen , Sie können die
Partei spalten . Die Arbeiter werden keine Spaltung
dulden . ( Stürmischer Beifall , lebhafte Unruhe bei den Süd -
deutschen . ) Ja , warum drohen Sie dann , warum denn das Auf -
treten von Segitz . War das kein Kriegsrus oder war das etwa
Eure süddeutsche Staatskunst , mit der Ihr in staatsmännischcr
Weise den Frieden herbeiführen wollt ? Den persönlichen
Tratsch hat man herangezogen , um die Stimmung auf
dem Parteitage zu vergiften . Sie können die Partei nicht
spalten und wenn Sie es wollten , müßten Sie daran scheitern ,
nur für kurze Zeit können Sie den Erfolg haben . Die Arbeiter
brauchen Einigkeit und da kann der erste Schauspieler hingestellt
werden . . . . .( Stürmischer Beifall , große Unruhe . ) Und was
Sie auch sagen , die Ernte muß unter allen Umständen sein eine
um so größere Einigkeit und eine um so festere
Entschlossenheit der Arbeiterschaft . ( Stürmischer Beifall . )

Stolten - Hamburg :

Ich werde mich bemühen , nicht durch das , was ich zu sagen
habe , in die große Erregung hineinzugeraten , wie bisher viele der
heutigen Redner . In der Reihenfolge der Rednerliste komme ich
ja als Gegner der Vorstandsresolution zu Worte . Ich erkläre aber
von vornherein , daß ich nicht als Verteidiger des Vor -
gehens der bayerischen und der badtschen Frak -
tionsgenossen hier stehe , sondern daß ich deren Vorgehen
für d u r ch a u S ungerechtfertigt halte . Warum ich Gegner
der Resolution dcS Parteivorstandes bin » glaube ich ziemlich kurz
auseinandersetzen zu können . Ich bin der Meinung , daß die
Lübecker Resolution durchaus ausreichend ist . Wir haben damals
lange gekämpft um eine Form zu finden , durch die wir den Vcr -
Haltnissen gerecht werden können , und ich glaube , wir dürfen die
Form nicht enger ziehen , als sie damals gezogen worden ist . Die
Resolution des Parteivorstandes läßt nur noch eine Möglichkeit
zu , unter der für das Budget gestimmt werden kann , nämlich die
Bedingung , daß davurch ein ungünstigeres Budget verhindert wird .
Aber diese p' ovmulierung schließt nicht für alle Zeiten die Streitig -
reiten aus . Man wird sich dann darüber streiten , welches Budget
günstiger ist . Es kann sehr wohl ein Budget mit höheren Steuern
für die Arbeiterklaffe günstiger sein als das mit niedrigeren . Die
Interessen der Arbeiter lassen sich im Klasscnstaat nicht ganz vo. :
diesem losen . Es ist nicht so, wie es Kautsly in seinem Artikel «n

cfni !" fn- �e,t ' schreibt , wo er den Klassenstaat als Festung dar -
stellt , was za richtig ist , der wir aber kein Proviant licsern dürfen .

�. as Ware ganz schön , wenn wir nicht in dieser Festung , im Klassen -
ftaat , drin wären , und wenn nicht das Proviant des Klaffenstaates

öuten Teil den Arbeitern zugute käme . ( Sehr richtig ! ) Ge -
Witz , Bebel hat recht , wenn er sagt , der Staat ist ein Klaffenstaat
zum Schutze der bürgerlichen Gesellschaft . Aber solange wir nicht
imstande sind , diesen Staat umzugestalten , so lange sind auch wir
» m Leben zum guten Teil auf ihn angewiesen . Wir müssen uns
damit abzufinden suchen . Und aus diesen Erwägungen heraus bin
ich der Ueberzeugung , daß Situationen für unsere Parlamentarier
entstehen können , in denen sich die Zustimmung zum Budget nicht

umgehen läßt . Es lassen sich auch nicht glle Fälle voraussehen , die
uns einmal zwingen können , dem Budget zuzustimmen . Ich habe

schon früher einmal gesagt , daß wir in einem kleinen Staate keine
Revolution machen können . Wenn dort nun unsere Genossen im

Landtag die Mehrheit erlangen , dann können sie zwar das Budget



— soweit ei innerhalb der kapitalistischen Wirtschaftsordnung mög -

lich ist — den Zwecken der Arbeiter entsprechend

g e st a l t e n , sie können aber kein sozialistisches

Budget machen . Deshalb mutz soviel Spielraum , wie die

Lübecker Resolution gibt , auch in Zukunft gelassen werden . Aber

es darf in die Resolution nichts hineininterpretiert werden , was

nicht darin steht . Die süddeutschen Genossen haben tatsächlich

diesen Fehler begangen . Sie erklären , datz sie glauben , im Einver -

nehmen mit der Lübecker Resolution gehandelt zu haben . Das

könnte einen freilich bedenklich stimmen . Tatsächlich ist aber doch
ein solches Verhalten der Süddeutschen nur möglich gewesen , weil

sie der Resolution eine falsche Auslegung gegeben haben . Wenn

die Süddeutschen aber wirklich der Meinung wären , datz ihre Aus -

legung richtig ist , so konnten sie doch darüber nicht im Zweifel

sein , datz die grotze Mehrzahl der deutschen Genossen anders denkt .

Sie hätten sich vergewissern müssen , ob sie für das Budget stimmen

dürfen . Verschärft wurde die Sache noch durch das Schweige -

gebot . Die Süddeutschen mutzten sich bewutzt sein , datz der

Sturm losbricht . Die Formen , in denen sich die Sache

vollzogen hat , sind ja viel schlimmer als die Budget -

bewilligung selbst . ( Sehr richtig ! ) In diesen Formen

liegt — wie Bebel erklärte — ein Pronunciamento gegen
einen Parteitagsbeschlutz . Wenn das auch nicht beab -

sichtigt war , aber der Eindruck ist zweifellos ein solcher gewesen .

Dieser Eindruck ist nun freilich bei mir abgeschwächt worden

durch das , was hier auf dem Parteitag bekannt ge -
worden ist . Wir dachten bisher , datz die Sache sich
tatsächlich so ganz im stillen entwickelt hat , und niemand autzer
den Mitgliedern der Fraktion etwas davon gemutzt hätte . Ich habe
mit großem Bedauern vernommen , daß mehrere Vorstandsmitglieder

unterrichtet waren . Und wenn man in Würzburg wußte , datz in

Stuttgart weiter verhandelt werden sollte , dann war es die

Pflicht des Parteivorstandes , sich darum zu kümmern ,
damit diese Dummheit , die uns den großen
Krakeel gebracht hat , vermieden worden wäre .

( Sehr richtig ! ) Ich kann auch die süddeutschen Minoritäten nicht
davon freisprechen , datz auch sie einen Teil der Schuld tragen .
Wenn sie wußten , datz so etwas in der Schwebe war , dann mutzten
sie Lärm schlagen , ehe die Tat vollbracht war .

� ( Sehr
richtig ! ) Ich füge mich gewiß M e hr h e i t s b e s ch ü s s en .
Aber sobald etwas beschlossen werden soll , was gegen einen Partei -
tagsbeschlutz , was gegen die Parteidisziplin verstößt , dann füge
ich mich nicht . Dann bin ich aber auch verpflichtet , alles zu
tun , um den Streit zu verhindern , und daß die Minoritäten das

nicht getan haben , das rechne ich ihnen zum Vorwurf an . Solchen
Unterlassungssünden , wie sie hier geschehen sind , vorzubeugen , ist
die Resolution Frohme durchaus geeignet . Es soll dadurch die Mög -
lichkeit geschaffen werden , datz ein Eingriff von außen erfolgt ,
ehe die Dinge auf die Spitze getrieben sind . Wenn wir die Re -
solution Frohme im Anschluß an die Lübecker Resolution zum
Beschlutz erheben , dann sind unsere süddeutschen Fraktionen vcr -
pflichtet , zunächst einmal ihre Landesorganisationen und den
Parteivorstand zu hören . Es ist gesagt worden , was soll der
Parteivorstand machen , er kann doch niemand kommandieren .
Gewiß , aber es soll in einer so wichtigen Frage nichts hinter dem
Rücken und über die Köpfe der Genossen hinweg gemacht werden ,
sondern man soll sich vorher verständigen . Das ist das , was die
Resolution Frohme will . Wenn diejenigen , die für das Budget
gestimmt haben , sich vorher mit Außenstehenden besprochen hätten ,
dann wären sie wahrscheinlich zu einer anderen Auffassung ge -
kommen . Es mutz eben ein Weg gefunden werden , um die Be -
sprechung mit anderen vorher zu einer Pflicht zu machen , und das
geschieht durch die Resolution Frohme . Wenn damit der Weg ge -
funden ist , um für die Zukunft zu verhindern , was jetzt geschehen
ist , dann sollten wir uns daran genügen lassen . Ich bin überzeugt ,
daß die süddeutschen Genossen nicht glaubten , die Partei zu
schädigen , sondern daß sie das Beste gewollt haben , und deshalb
dürfen wir keinen Beschluß fassen , der so aussieht , als ob irgend -
eines Genossen Ueberzeugung vergewaltigt werden soll . Die Ein -
hcitlichkeit der Partei muß uns über alles gehen , und wenn Silnon
gestern gebeten hat . einen Weg zu suchen , um die Einheitlichkeit
der Partei zu erhalten , so glaube ich, dieser Weg ist gefunden durch
die Resolution Frohme . ( Beifall . )

Henke - Bremen :

Wenn eS sich mit der Kenntnis der Vorgänge der Konferenz
seitens des Parteivorstandes so verhält , wie es seitens der süd -
deutschen Abgeordneten geschildert ist , dann kann auch ich den
Partcivorstand nicht freisprechen von der Anklage , daß er nicht zur
rechten Zeit eingegriffen hat . Im übrigen komme ich zu einem
anderen Schluß wie mein Vorredner . Es handelt sich im wcsent -
lichcn nicht um eine Verschiedenheit in der Beurteilung der Budget -
frage , sondern in letzter Linie um den Unterschied in
unseren grundsätzlichen Anschauungen . Deshalb
kann ich mir auch erklären , weshalb eine so tiefgreifende Erregung
in unseren Reihen Platz gegriffen hat . Dann kann man sich aber
nicht auf den Standpunkt stellen , wir sollen die Sache nach Mög -
lichkeit wieder im Gemütlichen vollziehen lassen . Durch eine schein -
bare Einheit wollen wir uns nicht täuschen lassen . Wir wollen nicht
wieder einer Resolution zustimmen , die uns eine Einheit vor -
täuscht , um dann zu erleben , datz einige Tage später in den „ Sozia -
liftischen Monatsheften " zu lesen ist , wie uneinig wir in unserer
grundsätzlichen Auffassung in Wirklichkeit sind . ( Sehr richtig ! )
Darum kann ich nicht für die Resolution Frohme stimmen , sondern
ich halte die des Parteivorstandcs für die bessere . Infolge unserer
verschiedenen grundsätzlichen Auffassung kommen wir auch zu einer
verschiedenen Beurteilung des Parlamenta -
rismus . Timm hat gestern gefragt , ob eine entschieden fort -
geführte Sozialrcform nicht zu unserem Endziel führen mutz . Ich
müßte mich sehr im Irrtum befunden haben all die Jahre hindurch ,
wenn die Mehrheit der Partei nicht der Meinung ist , datz wir einer

solchen Auffassung nicht huldigen können . ( Sehr richtig ! ) Ich und

sehr viele , denen es fernliegt , den süddeutschen Genossen irgend -
welche böswilligen Motive zu unterschieben , wir stehen auf dem
Standpunkt , datz der letzte Kampf um die Eroberung der poli -
tischen Macht außerhalb des Parlamentes geschieht . Ist
das der Fall , dann wird die Budgetfrage auch ganz von selbst zu
einer Frage der Taktik , die im engsten Zusammenhange mit un -

seren Prinzipien steht . Dann wird sie unter Umständen geradezu
zu einer Prinzipienfrage . Ich behaupte , datz das in Bayern und
Baden der Fall gewesen ist . Wir wehren uns dagegen , datz man
aus der opportunistischen Auffassung heraus das Budget bewilligt .
Wir verlangen , datz dem aufs schärfste gegenübergetreten wird .
Auf der eineil Seite haben wir eine Mehrheit in der Partei , die
auf dem Boden des Programms , auf dem Boden der Dresdener
Resolution steht und die die Lübecker Resolution nicht so auslegt ,

es Timm getan hat ; auf der anderen Seite eine Minderheit .
pie an ein Hineinwachsen in den Zukunftsstaat glaubt und die

Mehrheit erlangen will . Darum die Kämpfe . Was wir heute in

dem Streit um die Budgetfrage sehen , ist das gleiche , was wir vor
14 Jahren gehabt haben . Damals war es kein Unverantwortlicher .
sondern ein sehr Verantwortlicher , der in dieser Frage eine andere
Auffassung vertreten hat . Es war Friedrich Engels , der in der
Kritik des Erfurter Programmentwurfs von 1890 ausführte :

„ Man redet sich und der Partei vor . die heutige Gesellschaft
wachse in den Sozialismus hinein , ohne sich zu fragen , ob sie
nicht damit ebenso notwendig aus ihr « alten Gesellschafts -
versassung herausgewachsen — diese alte Hülle ebenso gewaltsam
sprengen müsse , wie der Krebs die seine , und als ob sie in
Deutschland nicht außerdem die Fessel der noch halb absolutisti -
schen und obendrein namenlos verworrenen politischen Ordnung
zu sprengen habe . "

Weiter sagt Engels : „ Eine solche Politik kann nur die

- igen - Partei auf die Dauer irreführen . " ( E i s n e r : Lesen Sie

doch das Erfurter Programm ! ) Insbesondere Ihre Politik , Genosse
EiSner . kann den Parteitag irreführen , und darum bekämpfen wir
ste . ( E i s n e r : Lesen & e doch das Erfurter Programm 1),

Weiter schreibt Engels : �
> „ Sie vergessen den Hauptgesichtspunkt über den Augenblick ? -

' interessen des Tages , Sie ringen und trachten nach dem Augen -
blickserfolg , ohne Rücksicht auf die späteren Folgen . Diese
Preisgabe der Zukunft der Bewegung mag ehrlich gemeint sein ,
aber Opportunität ist und bleibt es , und Ihre „ehrliche " Oppor -
tunität ist vielleicht die gefährlichste von allen . . . . Das Faktum ,
datz man nicht einmal ein offen republikanisches Parteiprogramm
aufstellen darf , beweist , wie kolossal die Illusion ist . als könne
man noch auf möglichst friedlichem Wege die Republik aufrichten
und nicht nur die Republik , sondern auch die kommunistische Ge¬

sellschaft . "
Weiter sagt Engels : Wer auf dem Boden jener Auffassung

steht ( wie sie Timm , Hilbenbrand und Frank vertreten ) , der kommt

naturnotwendig zu einer Ueberschätzung des Parlamen »
t a r i s m u s , und eine solche Ueberschätzung des Parlamen -
tarismus war es , als Hildenbrand gestern sagte : Wir haben in

Württemberg die neunstündige Arbeitszeit für die Arbeiter der
Staatsbetriebe errungen . Unserer Initiative ist das zu danken
und die preußische Regierung hat das nachgemacht . Ich habe mich
gewundert , datz die Gewerkschaftsführer dazu nicht den Kopf ge -
schüttelt haben . Die Gewerkschaftsbewegung und das Wachsen
unserer Macht war es , wodurch die Staatsverwaltung zur Bewilli -

gung des Neunstundentages gezwungen wurde . ( Sehr richtig ! )
Solche Auffassung , wie sie hier vorgetragen wurde , dürfen wir

nicht überwuchern lassen und darum bekämpfen wir sie . Es stimmt
nicht , daß die Resolution des Vorstandes eine Vergewaltigung der
Süddeutschen bedeutet . Demokratischer Grundsatz ist es bisher ge -
Wesen , datz die Minderheit sich der Mehrheit zu fügen hat , in welcher
Frage es auch sei . Wir sprechen damit keinen Tadel aus , über das ,
was die „ M ü n ch e n e r Post " getan hat , was E i s n e r in der

„ Fränkischen Tagespost " getan , was er insgeheim mit den süd -
deutschen Abgeordneten abgemacht hat . Aber wir wollen klipp und
klar erklären , datz wir eine solche opportunistische Fortwurstelet
nicht dulden . ( Beifall . ) �

Kolb - Karlsruhe !
Geck hat heute ftüh mit Wahrheiten und Unwahrheiten gegen

mich polemisiert . Bei der Kürze der Zeit kann ich darauf nicht ein -

gehen . Ich werde mich mit ihm auf dem badischen Parteitage
darüber unterhalten . Einige Genossen haben mich gebeten , die Vor -
geschichte jenes journalistischen Unfalles zu erzählen , der der
„ Leipziger Volksztg . " Veranlassung gab , mich vor aller Weltzu blamieren .
Ich habe keinen Grund , darauf einzugehen , umsoweniger . als die Ironie
des Schicksals dafür gesorgt hat , daß der „ Vorwärts " solche Dinge
nicht mehr machen wird , denn ihm ist genau dasselbe passiert wie
mir . Und Genosse Thiele hat mich beaustragt zu erklären , datz auch
ihm das gleiche passiert ist . Bedauerlich ist eS nur , daß Genossen
von der Zunft , die wissen , wie leicht so etwas eintreten kann , einem
anderen Genossen damit das Genick brechen wollen . ( Sehr richtig ! )
Genossen ! Eichhorn hat gestern als Vertreter der badischen
Minderheit gesprochen und die Dinge so dargestellt , als ob die
sämtlichen Vertreter der Minderheit seiner Auffassung wären .
Ich mutz feststellen , datz Eichhorn seinen Standpunkt nur im Namen
Eichhorns , Lehmanns und Gecks hat vertreten können . Die beiden
anderen Vertreter der Minorität befanden sich völlig auf unserem
Standpunkt . Der eine hat nur wegen des Falles Schäufele gegen
das Budget gestimmt und der andere hat den Standpunkt von
Segitz vertreten . Nun zur Sache selbst . Auf den Inhalt
der schweren Anschuldigungen Eichhorns brauche ich nicht ein -
zugehen , der Parteitag hat bereits selbst das Urteil gefällt .
Ich will den grundsätzlichen Kern des ganzen Streites heraus¬
schälen . Bei der Frage handelt es sich darum , ob die Bewilligung
eine grundsätzliche oder praktische Frage sei . Wie man sich auch
stellen mag , die Ehrlichkeit erfordert , datz man aus jedem dieser
Standpunkte die letzten Konsequenzen zieht und sie offen vertritt .
Welches sind die letzten Konseguenzen ? Der Standpunkt ,
wenn man behauptet , die Bewilligung ist etwas
Grundsätzliches und wir können nicht mit -
machen ? Ich bedauere , daß die Gothaer Genossen
nicht die Mehrheit im Landtag bekommen haben .
Hätten sie sie, dann würden wir , ohne ein Wort zu verlieren , über
die ganze Geschichte hinwegkommen , dann wäre die ganze Logik der
prinzipiellen Gegner der Budgetbewilligung in Scherben zusammen -
gebrochen . Dann hätte es sich gezeigt , datz es die Utopie zu Pferde
ist , zu glauben , datz die Sozialdemokratie in dem Augenblick , wo
sie in irgend einem Einzelstaate die Gewalt im Parlamente hat ,
nun auf einmal ein sozialdemokratisches Eden kanstruieren
könne . Stellen Sie sich vor , wir würden die Mehrheit im Landtag
bekommen , glauben Sie , wir werden dann einfach dekretieren
können , der Grotzherzog ist abgesetzt , weil wir keine
Zivilliste mehr bezahlen ? ( Heiterkeit und Sehr gut !)
Nein , so entwickeln sich die Dinge nicht , wie es sich Kautsky in seiner
Studierstube ausmalt . Wir wären in wenigen Minuten über diese
Frage genau so hinweggekommen wie über so manche andere , über
die wir uns auf früheren Parteitagen herumgestritten haben . Wenn
die Auffassung richtig ist , dann hat sich Bebel , dann haben wir
uns alle , die wir im politischen Leben tätig sind , schon
hundertmal gegen das Prinzip versündigt , dann dürften wir
niemals diesem Klassenstaat Mittel anbieten . Oder sollen wir
Komödie spielen : die Mittel anbieten und nachber ablehnen ? Man
kann die Dinge beurteilen wie man eS sich auch überlegt , die
ganze Geschichte ist das Sackbändel nicht wert . Wenn die Budget -
Zustimmung ein Vertrauensvotum ist , dann ist die Zustimmung zu
jedem Gesetz ein Vertrauensvotum , denn nicht wir haben die Gesetz -
gebung in der Hand , darüber verfügt der Klassenstaat . Wie wird
die Sache drautzen beurteilt ? Bebel sagt und andere sagen es ihm
nach : Ihr habt gegen das Budget gestimmt , und Ihr habt bisher
ja auch schon ganz schöne Ersolge erzielt , trotzdem Ihr gegen
das Budget gestimmt habt . Diese Fragestellung ist falsch . Die
Frage mutz umgekehrt gestellt werden . Hätten wir nicht noch
grötzere Erfolge erzielt mit unserer Taktik ?
( Lachen und Sehr wahr ! ) Täuschen Sie sich doch nicht darüber ,
datz durch derartige taktische Resolutionen unsere ganze Aktions -
fähigkeit eingeengt ist . Darüber bin ich mir auch klar : Wenn
einer einigermatzen reden kann , dann kann er in einer
Volksversammlung vielleicht den Leuten begreiflich machen :
wir haben aus den und den Gründen das Budget abgelehnt .
Die Leute glauben es einen Augenblick . Was viel schlimmer
ist . ist , datz die Intelligenz sich auf solche Firlefanzereien
nicht einlätzt . ( Unruhe und Lachen . Rufe : Sehr wahr I) Datz
Leute , die selbst ein Urteil haben , sich durch solche Reden , die an
die Leidenschaft und nicht an den Verstand gerichtet sind , nicht be -
einflussen lassen . Und schließlich brauchen wir doch die Mehrheit ,
oder glauben Sie , datz wir mit der Minderheit den sozialistischen
Staat etablieren können ? Deshalb mutz die Taktik den Ver -
Hältnissen angepatzt werden . Bebel sagt : Wenn wir das Budget ab -
lehnen , so lehnen wir damit noch nicht die Gehälter und Löhne ab .
Gleich danach sagt er : Den Kultus und die Zivilliste bewilligen wir
mit den Gehältern . ( Sehr gut ! ) Bebel meint , aus politischen und
taktischen Gründen hätten wir die Stellung eingenommen , um bei
den nächsten Wahlen eine Parteikonstellation herbeizuführen , wie wir
sie für notwendig halten . Das war einer der hauptsächlichsten
Gründe , den wir natürlich nicht in unsere Erklärung aufgenommen
haben . Es ist bedauerlich genug , datz durch diese Kümmelspalterei ,
durch diese theoretischen Auseinandersetzungen auk den Parteitagen
wir innner gezwungen sind , unsere Taktik aufzudecken . ( Hört ! hörts !
Lautes Gelächter und Zustimmung . ) Bebel meint , wir erreichen
doch unsere Absicht nicht . Nun , wir kennen die Situation in Baden

besser als Bebel . Bebel verweist auf Bayern . Er vergißt , datz das

tcntrum
in Baden etwas ganz anderes ist , ( Hört ! hört ! Lautes

achen. ) lassen Sie mich doch den Satz vollenden — etwas

ganz anderes ist , wenn es einmal die Mehrheit hat , als es das ist ,
so lange es die Mehrheit nicht hat . Wir haben in Baden die

Simnltanschule . in Bayern die Konfessionsschule . Wenn das Zentrum
einmal in Baden die Herrschaft hat , dann bekommen wir die Kon -

fcssionsschule, wir bekommen noch anderes und wir würden an der

Partei ein Verbrechen begehen , wenn wir nicht alles tun würden .

was in unseren Kräften steht , um eine solche Mehrheit , von bet

grotze Gefahren zu befürchten sind , zu verhindern . Bebel meint ,
lolche Techtelmechtel sehe er überhaupt nicht gern . Ja , die Tcchtel -
mechtel sieht man so lange nicht gern , als man sie selbst nicht macht .
( Heiterkeit . Sehr wahr !) Die Preußen wären froh , könnten sie es so
machen . ( Große Heiterkeit . Sehr wahr ! und Lachen . )
Wie sie ja auch froh wären , wenn sie noch manches
andere machen könnten . Aber so lange sie eS nicht machen
können , kommen sie her und schreien über Prinzipienverrat .
Ich kann nur erklären , datz wir in diese Mausefalle , diese
historisch - ökonomische , nicht hineinkriechen können .
Wir können unmöglich eine Resolution akzeptieren , die unsere ganze
parlamentarische Aktion lahmlegt , die uns jeden parlamentarischen ,
politischen und organisatorischen Erfolg in Baden unmöglich
macht . ( Lebhafter Beifall bei den Süddeutschen . ) Die Berliner

haben es sehr leicht . Wer die Parteigeschichte kennt , der loeitz ,
datz die Berliner schon zu Lassalles Zeiten und bis zu
dem heutigen Tage das staatserhaltende Element in
der Partei waren , das konservative Element , das allerdings in

Organisation und Agitation beispiellos groß dasteht , das aber
immer an der Bremse ist , wenn die Partei in der

Politik und der Taktik einen Schritt vorwärts

machen will . ( Sehr gut ! bei den Süddeutschen . ) Und' wenn
sie den Schritt vorwärts endlich hat machen müssen , dann
stellen sie sich hinterher hin und sagen : wir haben es

gemacht . Wenn Sie uns sagen , wir wollen den Bruch ,
dann erwidere ich Ihnen , wenn

'
Sie den Bruch nicht wollen ,

dann tun Sie — nicht das wollen wir , wir wollen Sie nicht
zwingen — dann tun Sie das , was ein großer Teil der nord -

deutschen Parteigenossen , die es ehrlich mit der Partei meinen ,
Ihnen vorschlagen : Einigen Sie sich auf die Resolution Frohme ,
dann haben Sie die Einheit , dann ist der gute Wille gezeigt und
dann werden ivir mit Ihnen überall zusammengehen können . ( Leb¬
hafter Beifall bei den Süddeutschen . )

KautZky !

Ich werde angesichts meiner zehn Minuten Redezeit auf all die

persönlichen Angriffe nicht antworten . Ich habe nicht die Lust dazu .
Ich möchte vor allem eins konstatieren : Es wurde gestern die

Frage der Gemeindeabstimmung hineingetragen . I n der Reso -
lution steht vom G e ' m eindebudget kein Wort .
Es steht nur von gegnerischen Regierungen und ausschließlich
pom Staatsbudget da . Die Frage der Abstimmung in Gemeinden

ist in der Partei überhaupt noch nicht diskutiert , noch weniger
jemals erledigt worden . Diese Frage ist ganz frei . Darüber wird
diesmal nicht entschieden . Deshalb mutz man sich hüten , Gemeinde
und Staat miteinander zu verwechseln , daS sind zwei ganz ver «
schiedene Organismen , es bringt nur Verwirrung , wenn man sie
durcheinander bringt . ( Zustimmung . ) Nun zur Budgetfrage : Da

ist wiederholt von verschiedenen Gegnern immer wieder vor -

geführt worden , die Budgetfrage sei eine Formalität , eine

Kleinlichkeit , die eS gar nicht lohne , datz wir uns darüber
so echauffieren . Ja , wozu haben dann überhaupt die

Parteigenossen im Süden , einen solchen Wert darauf gelegt , datz sie
uns vor solche Alternativen stellen . Tatsächlich hat die

Budgetbewilligung eine sehr grotze Bedeutung .
Wir sehen ja schon , wie die Budgetbewilligung in Bayern und Baden ,
die gerade fünf Wocben alt ist , bereits auf unsere Parteigenossen
wirkt . Vordem z. B. waren die bayerischen Genossen , sogar die

Abgeordneten , die größten und schärfsten Kritiker des

bayerischen Steuerwcsens . Sie erklärten , es sei vollkommen ver -
altet , zerrüttet , eines der zerrüttetsten in ganz Europa . Sie
erklärten noch im letzten Wahlkampfe , datz die bayerischen Arbeiter

jetzt erst erobern müßten , was die Preußen bereits 1891 gewonnen
hätten . Nun , was hören wir jetzt ? Jetzt ist glücklich daS bayerische
Budget ein Ausdruck der Demokratie , der Frciheillichkeit ,
der Kulturfreundlichkeit de ? bayerischen Staates für das
ivir uns zu begeistern hätten und daS ist ganz natür¬

lich . Wo wir das Budget nicht bewilligen , da stehen
wir dem Klasscnstaat frei gegenüber und brauchen unserer
Kritik nicht die mindesten Schranken aufzuerlegen . Im Gegenteil ,
in anserer Propaganda sind wir gezwungen , gerade die Schattenseiten
dieses Systems hervorzuheben , um dem Volk klar zu machen , warum
wir das Budget ablehnen . Ganz anders , wenn wir es annehmen .
Da sind wir die M i t s ch u l d i g en des KlassenstaateS geworden
und müssen den Massen auseinandersetzen , wieviel Gutes er geleistet
hat , um ihnen begreiflich zu machen , warum wir eigentlich für
das Budget eingetreten sind . Unsere gesamte Agitation und Pro -
paganda wird auf eine ganz andere Grundlage gestellt . Sie ver -
liert ihren oppositionellen Charakter dem Klassenstaat gegenüber .
Wenn die süddeutschen Genossen auf eine solche Bahn gedrängt
werden , so ist das nicht eine Angelegenheit , die sie allein angeht ,
nicht eine Angelegenheit der bloßen parlamentarischen Technik . Wir
in Norddeutschland sind mit Euch Süddeutschen solidarisch vcr -
bundcn , Eure Siege sind unsere Siege , aber wenn Ihr
Fehler macht , wenn Ihr so verhängnisvolle Fehler macht ,
so leiden wir darunter eben so wie Ihr . Und darum
haben wir das Recht und die Pflicht , darüber zu reden
und Euch zu warnen . Man sagt , es sei eine Frage der reinen
Taktik . Es gibt prinzipielle Fragen , die keine taktischen Fragen sind ,
aber es gibt keine taktischen Fragen , die voll -
ständig losgelöst sind . vom Prinzip . Taktik
heißt nichts anderes als die Anwendung des Prinzips .
Der Satz , datz man sich von taktischen Erwägungen leiten
lasse , � bedeutet keineswegs , datz man sich nicht von
Grundsätzen leiten lasse . Gerade in der Taktik ist die Einheitlichkeit
vjel wichtiger als in der Theorie . In der Theorie können wir sehr
verschiedener Meinung sein und sind es . Aber in der Taktik
müssen wir einheitlich sein . Da mutz sich die
Minorität der Majorität fügen , sonst hören wir
überhaupt auf , eine Partei zu sein . Man kann ein guter
Parteigenosse sein , ohne an die materialistische Geschichtsauffassung zu
glauben , aber man ist kein guter Parteigenosse ,
wenn man sich dem Parteitag nicht fügt . Man sagt ,
der einzelne habe persönliche Freiheit , eS sei Kadavergehorsam , wenn
man sich der Majorität unterwirft . Das ist nicht die
Denkweise eines Sozialdemokraten , sondern
eines Anarchisten . ( Sehr gut !) Der einzelne hat
nur Macht , wenn er sich mit Gleichgesinnten zu gemein -
samcm Wirken verbindet . Dadurch vermehrt er seine Macht ,
aber diese Vermehrung seiner Macht bekommt er nicht umsonst . Er
mutz sie erkaufen mir einem Opfer an Freiheit . Dies Opfer an
Freiheit ist nicht Kadavergehorsam . Es wird freiwillig gegeben ,
um etwas Größeres einzutauschen : einen Gewinn an Macht für
die Durchsetzung seiner eigenen großen Ziele . Wer sich in dieser
Weise der Majorität fügt , verliert durchaus nicht an
Achtung . Ich verweise hier auf ein Beispiel , das gerade
für die süddeutschen Genossen ausschlaggebend sein sollte .
DaS Beispiel des Genossen I a u r s s. Jaures ist Ver¬
fechter der Budgetbelrnlligung gewesen . Als aber die gecinigte Partei
beschloß , daS Budget zu verweigern , da hat er sich diesem
Besch lutz ruhrg gefügt und trotzdem alle Welt weiß , datz
er anderer Ansicht ist . verweigert Jauros das Budget . Er hat
dadurch an Achtung , an Vertrauen nichts verloren , sondern
gerade nn Gegenteil , durch dieses Beispiel von Disziplin
und Selbftlongkelt an allgemeiner Achtung und Vertrauen nur
gewonnen . An Pertrauen gelvinnt man aber nicht , wenn man uns
dte Pistole auf die Brust setzt. Da ich gerade von Frankreich spreche ,
? . n0 # darauf hinweisen , datz eine grotze Reihe
sozialistischer Abgeordneter sich gegen den Beschlutz der ge -
enng ten Partei , das Budget zu verweigern , gewendet hat . Sie
sind deshalb aus der Partei ausgeschiedeu , um BewegungS -
frelhelt zu bekommen , wie sie sagen , um dem Proletariat durch
positive Arbeit besser zu nutzen . Was ist aus ihnen geworden ?
Diese Unabhängigen haben leine eigene Partei gebildet , sondern
jeder von ihnen stimmt wie er will . Sie haben keinen FraktionS »

wang , aber auch keine Partei hinter sich, die einzelnen Wahlkreis »
er Partei , wo die Abgeordnete » das Budget bewilligt babu�



find deute desorgantfiert . zerrüttet , « cm den geetnigten Genosien
werden diese Budgetbewilliger verachtet als Streikbrecher und von

den Gegnern nicht geachtet , weil sie nichts sind , als eine diSziplin

lose Masse . Dieser Auflösung der Partei gehen
wir entgegen , wenn wir uns das gefallen
lassen , was die süddeutschen Budgetbewilliger
von unS verlangen , wenn wir uns ihnen beugen .
Sie wollen von uns durch ihre Drohung erpresien ,

bah wir ihnen das Recht geben , die Partei voll

ständig aufzulösen . Sie treten als Fraktion dem Parteitag

gegenüber , als eine gleichberechligte Körperschaft , die mit dem Partei -

tage auf gleichem Fuhe verhandelt . Wenn das gebilligt wird , dann

hört der Parteitag auf , eine beschließende Versammlung zu sein ,
dann ist er nur eine vereinbarende Versammlung , dann ist der

Parteitag nicht mehr eine geschlossene Körperschaft , sondern ein

Konglomerat von Wahlkreisen , und jeder Abgeordnete macht in seinem
Wahlkreise , was er will . Ich bitte Sie daher , sich unter allen

Uncständen machtvoll hinter die Resolution des

Parteivorstandes zu st eilen . Wenn eine große Macht
dahintersteht , wird sie auch Einfluß haben auf die Gesamtpartei .
Fch bin fest überzeugt , daß die Genossen in Süddeutschland sich
solidarisch fühlen mit den Genossen in Norddeutschland . Und wenn

sie sehen , daß eS nicht nur ein paar Radikale in Leipzig und Berlin

sind , sondern die gesamte Masse des Proletariats , dann werden sie
sich fügen , dann werden wir daS beschämende Schauspiel uns ersparen ,
daß die Partei gespalten wird und daß der eine Teil tut , was der
andere nicht will . Ich bitte Sie dringend , im Interesse der

Disziplin , im Interesse der Einigkeit und G e »

schlossenheit der Partei , stimmen Sie für die

Resolutton des Parteivorstandes . (Stürmischer Beifall . )

Walther - Nürnberg :

Es ist gesagt worden , daß wir in Bayern bisher das Budget
verweigert haben und trotzdem eine große Partei geworden sind .
Das ist richtig . Aber bei der Agitation ist uns die Budget -
Verweigerung von den Gegnern als wirkungsvoller Einwand

stets entgegengeschleudert worden ! Wenn wir den Gegnern
den Einwand ' genommen haben , haben wir zweifellos eine

Erleichterung der Agitation geschaffen . Bebel hat gestern
erklärt , die Dinge richten sich nicht nach unseren Wünschen ,
wir müssen uns nach den Verhältnissen richten . und hat
im Anschluß daran betont , daß in Preußen keine bürgerliche Partei
vorhanden sei , die jemals für das allgemeine , gleiche , direkte und
geheime Wahlrecht stimmen würde . Damit ist nachgewiesen, daß
ose Verhältnisse im Süden und im Norden grund -
verschieden sind . Und wir verlangen nichts als die logische
Fortsetzung des Gedankens , das heißt die Ellenbogenfteiheit , die
Verhältnisse in unserem Lande zunächst selbst beurteilen zu dürfen
und auf Grund der bestehenden Verhältnisse unsere Beschlüsse
zu fassen . Die Landespolitik , soweit sie sich mit taktischen
Fragen befaßt , kann nicht nach einem einheitlichen , starren
Schema , sondern nur nach den Verhältnissen des Landes sich
richten . Die Budgetverweigerung ist kein Mittel des Klaffen -
kampfes , sondern ein Mittel des politischen Tageskampses . Nicht
der innere Wert , sondern nervöse Ueberreizung , ein völliges Ver -
kennen des Wertes des Gegenstandes hat diesem parlamemarischen
Akt zu einer unrühmlichen Bedeutung verholfen . Wenn nicht von
Berlin auS das Wort „Disziplinbruch * hinausgeschallt wäre , dann
hätte die ganze Angelegenheit die Bedeutung nicht erhalten , die
sie traurigerweise erfahren hat . ( Sehr richtig I> Als man in
Gotha , Sachsen und Württemberg dasselbe getan hat , hat kaum
ein Hahn danach gekräht . Im übrigen hat der „ Vorwärts * ge -
schrieben , daß keine einzige parlamentarische Gruppe auch nur
annähernd auf soviel praktische Erfolge zurückblicken könne wie die
bayerische . Wenn auf Grund eines solchen Zeugnisses des Zentral -
organeS dem Budget nicht zugestimmt werden soll , wann sollen wir
ihm überhaupt zustimmen ? Eliva nur , wenn wir die Mehrheit
haben ? Simon , der in der bayerischen LandtagSsraktion den Sachsen
gänger gemacht hat ( Sehr gut ! ) , hat doch im Einverständnis mit
unserer Fraktion einen Antrag eingebracht auf staatliche Subvention

für die Gewerkschaften zur Arbeitslosenunterstützung . Es ist gar nicht
ausgeschlossen , daß der bayerische Landtag diesem Antrag stattgibt .
Damit würden wir zweifellos einen außerordentlich sozialpolitischen
Fortschritt von tief einschneidender Bedeutung errungen haben . Bei
der Abstimmung über das Budget aber sollen wir die Mittel zur
Durchführung dieses Antrages ablehnen ! Unsere Leute im Lande
halten daS für eine durchaus unverständige Politik . Ich muß noch
ein Wort über den „ Vorwärts * sagen . Wenn jemals mit starken
Worten eine oberflächliche Behauptung aufgestellt worden ist . dann
die Behauptung , daß die bayerische Arbeiterschaft nicht hinter ihrer
Fraktion steht . An der Spitze der größten Organisation der
bayerischen Genosien stehend , habe ich zu bemerken , daß unsere
Genossen mit verschwindenden Ausnahmen das Verhalten der
LandtagSfraktion billigen und zwar auS Ucberzeugung . Auch
die Frauen in München und Nürnberg stehen geschloffen
hinter unserer Fraktion . Wir billigen ausdrücklich
die Erklärung , die Timm rm Namen der

Mehrheit hier abgegeben hat . Wir wollen den Frieden
im Interesse des deutschen Proletariates und aller Institutionen , die
eS sich geschaffen hat . Aber die Resolution des Parteivorstandes
will diesen Frieden nicht . Sie will eine Verschärfung des gegen
wältigen Zustandes . Deshalb haben wir gegenüber der Resolution
des Parteivorstandes ein glattes unabänderltcheS : Nein ! ( Lebhaftes
Bravo ! bei den Süddeutschen . )

Singer erteilt nunmehr dem Genoffen Stockinger - Pforz
heim das Wort zur G e s ch ä f t S o r d n u n g. Als dieser auf das
Wort verzichtet , erklärt

Dinger :

Dann bin ich verpflichtet , doch eine Mitteilung zu machen .
ES ist von jeher üblich und zulässig , daß Redner mit ihren
Plätzen in der Rednerliste tauschen . Dieser Usus ist auch diesmal

zichiet hat , so kann ich Ihnen sagen , daß ich bielleicht den

ersten Schritt dazu getan habe , weil ich mir sagte , es sei
unverantwortlich von uns , wenn wir bei dem Gesundheitszustand
des Genossen Bebel dieses Opfer von ihm verlangen , falls eS nicht
absolut notwendig ist . ( Lebhafte Zustimmung . ) Wenn der gute
Wille zur Verständigung da ist , braucht Bebel kein Schlußwort .
Die Bayern sollten mich doch kennen , daß ich der allerletzte
bin , der in der Frage jemand vorschlägt , der nicht zu einer

Verständigung mit den Bayern geeignet wäre . Ich glaube , Ihr
wißt alle zusammen , daß ich mit dem Herzen bayrisch bin ( Hört ,
hört ! ) , und daß ich nur in dieser Frage nicht mit Euch Hand in

Hand gehen kann . Man spricht davon , daß die Berliner das

Budger bewilligt haben . Ich sage , es ist unstatlhaft , auf diese
Frage zurückzukommen , nachdem so und soviele Genossen er -
klärt haben , wir haben nicht für daS Budget gestimmt . ( Zurufe . )
ES ist felbftverständlich, daß Sie das nicht sagen , wenn Sie nicht der

Meinung sind , einen Beweis dafür zu haben . Es kommt doch alles
darauf an , ob jemand mit der Absicht für das Budget gestimmt hat ,
mit der Ihr dafür gestimmt habt . Wir werden uns doch nicht
darüber streiten , wenn einer einmal entgleist ist , sondern
wenn die einen sagen , wir stimmen aus dem Grunde dafür ,
und die anderen halten diese Gründe für falsch . Weil ich
eine Verständigung wünsche , habe ich gesagt , den Antrag Frohme
würden die Bayern selbst nicht wollen , weil er sie in ihrer Taktik
hindert , weil sie dann erst Erlaubnis von Berlin aus einholen müssen .
Nachdem aber Kolb dem Antrage zugestimmt hat , gebe ich nicht alle

Hoffnung auf , daß wir einen Weg zur Verständigung finden . Ich
habe nicht die Möglichkeit , jetzt einen Weg anzugeben , denn ich
habe nicht die Entscheidung . So lange aber diese Hoffnung
nicht Gestalt gewinnt , trete ich für den Anttag deS Vorstandes ein .
Man hat während der Debatte gesagt , man wolle Euch ein

Kainszeichen auf die Stirn drücken und Euch strafen und ver -
urteilen . Das ist nicht wahr , sage ich. und wenn es ein

einzelner gesagt haben sollte , so i st e S nicht die

Wahrheit . Aber ich mutz alles tun , um Euch die

letzte Möglichkeit zu dieser Behauptung wegzunehmen und

beantrage daher , daß der Satz , der von der

ewilligung des Budgets in Bayern , Baden und

eitel heraufgekommen ,
tockinger der Genosse

in Üebung . Heute vormittag war ein
auf dem stand , daß für den Genossen
v. Elm auf die Rednerliste gesetzt werden möge . Nach ungefähr fünf
Minuten kam Stockinger in heller Entrüstung herauf und erklärte , er
erbitte das Wort zur Geschäftsordnung , weil er mit niemand ge -
tauscht habe . ( Hört ! hört ! ) DaS muß mich natürlich , der ich die
Verpflichtung habe , die Rechte der Mitglieder zu wahren , stutzig
machen . Und nachdem Stockinger seinerseits auf das Wort
verzichtet hat , bin ich verpflichtet zu erklären , daß dieser Zettel hier
vorliegt , und daß wir selbstverständlich im guten Glauben ge
Handelt haben . Ich frage nunmehr den Genoffen Stockinger , ob er
seine Mitteilung , daß er mit niemand getauscht habe , ausrecht
erhalt oder ob er sie zurückzieht . ( Zuruf : Er ist einverstanden . ) Ich
nehme also an , daß er den Widerspruch zurückzieht .

Richard Fischer :
Solange die Streitfrage , die uns beschäftigt , spielt , habe ich sie

immer unter dem Gesichtspunkte behandelt , daß es unsere Pflicht
rv * Ünötn . der eine Verständigung in parteigenössischer,
bruderltcher Weise ermöglicht . Als Genosse Bebel gestern den
Ltandpilllkt des Parteivorstandes klarlegte , habe ich mich gefreut ,
weil ich� mir sagte , es müßte mit dem Teufel zugehen , wenn
nach dielen Darlegungen nicht eine Verständigung mit den süd «
deutschen Genosien nwglich wäre . Als ich aber heute nachmittag
den � e n o s s e n S e g i tz h ö r t e , da bin ich allerdings daran
verzweifelt , daß auf allen Setten der gute Wille zur Verständigung
vorhanden ist . ( Sehr r , cht , gl ) Wenn man so redet , wie
Segttz geredet hat , dann ruft man den Verdacht
wach , daß e « nicht auf Verständigung , sondern auf
denBruch abgesehen ser , daß man aber die Ver -
antwortung für den Bruch anderen Leuten zu -
schieben wolle . ( Sehr gut I) Das tut man , indem man auf
solche Schwätzereien und Zuträgereien Gewicht legt .
Genosse Ebert soll das Schlußwort erhalten , weil er ein Scharf -
macher sei . Wenn Genosse Bebel auf das Schlußwort ver «

Württemberg spricht , herauskommt . DaS ändert am
Wesen der Resolution nicht das geringste , wir wollen doch wenigstens
aussprechen , daß die Majorität des Parteitages der deutschen Sozial -
demokratie in dieser Frage eine ganz andere Meinung hat .
Und die Majorität verlangt dies von den süddeutschen
Gsnoffen , daß Sie künftig den Befchluß der Majorität
respektieren . Sie werden Euch zugeben , daß der Hinweis
von David auf Gotha und die thüringischen Staaten nicht ganz
unberechtigt war . und sie werden ferner zugeben , daß die Wllrttem -
berger nun noch nachträglich eine Ohrfeige bekommen sollen ,
weil Bayern und Badenser genannt waren . Aber im vorigen Jabre
wurde doch von der Mehrheit deS Parteitages gewünscht ,
den Württembergern gleichsam Generalpardon zu erteilen .
Vielleicht haben viele von Euch, zu ihnen gehörte auch ich, gesagt ,
daß sie an Stelle der Würtiemberger ebenso gestimmt und einen
zwingenden Ausnahmesall angenommen hätten . Kann nur einer
von Euch Bayern uns sagen , Ihr hättet einen zwingenden Grund
gehabt , für das Budget zu stimmen , und daß der Partei Nach -
teile erwachsen wären , wenn Ihr genau wie in früheren Jahren
gegen das Budget gestimmt hättet ? ( Zuruf : Ja ! ) Ja , behaupten
könnt Ihr es , aber es unS darlegen , so, daß wir , die wir doch den
guten Willen haben , es zu glauben , es auch glauben können , das
könnt Ihr nicht . Ihr könnt nicht leugnen , daß der Schaden .
der durch Eure Abstimmung für das Budget innerhalb der Partei
angerichtet ist . viel größer ist , als der AgitattonS -
nutzen , den Ihr erwartet habt von dem Eintreten für das Budget .
( Lebhafte Zustimmung . ) Es ist doch niemand unter unS , der Euch
eine böse Absicht zugetraut hat . Jbr habt Euch aus Viktor Adler
berufen . Es ist schade , daß sein Artikel nicht früher allgemein
bekannt wurde , wo er schrieb , daß nur ein Kindskopf
annehmen könne , daß Ihr mit Abficht , um den Grund der
Partei zu untergraben , für das Budget gestimmt habt . Aber auch
Adler , bei aller Liebe zu Euch Bayern , und bei aller Seelew

gemeinschaftt für diese Taktik , kann in dieser Frage nichts anderes
als sagen : Kinder , der Weg , den Ihr gegangen seid , ist falsch
Nun sagt Jht alle : wir können uns dem Zwange nicht fügen . Was

Ihr wollt , könnt Ihr . Es gibt nichts , das zum Wohle der Partei
dienen kann , was nicht jeder einzelne von uns kann , wenn er will .
Wenn die ganze Partei eS mißbilligt , müßt Ihr Euch fügen , nicht
weil mehr sind auf der anderen Seite , sondern weil die
Einheitlichkeit der Partei sonst leidet . Segitz hat die
Klatscherei vorgebracht , es sei darauf abgesehen , einige fliegen zu
lassen . Ein bißchen habe ich doch Verbindung im Vorstand und
wüßte doch etwas davon , wenn eS darauf abgesehen wäre . Nein ,
es ist nicht darauf abgesehen ; nehmt es nicht übel ,
aber es ist ein Verbrechen , daS Ihr begeht ; der Gedanke , daß man
die Einheit der Partei um einer solchen Bagatelle willen auf
geben will . Wenn eS auch einer gesagt hat , nun . so war das

seine persönliche Meinung . Ihr seid doch sonst so stolz
auf das , was Ihr im Landtage geleistet habt . Timm ,
Frank und Hildenbrand taten so . als ob die Majorität
der Partei und die Parteileitung sie angegriffen hätte

wegen ihrer Tätigkeit im Landtage . DaS ist ja gar nicht wahr .
Eure Fraktion hat noch niemals ein so einmütiges Lob erhalten . ES
wird Euch zugegeben , daß Ihr sehr geschickt die Situation benutzt
habt , aber wenn Ihr Politiker sein wollt , dann müßt Ihr doch
auch etwas Voraussicht haben . Jbr sagt , Ihr habt mit der Zu
stimmung zum Budget keine böse Absicht bekundet . Nun , dann scheint
Ihr aber wirklich nicht die feinen Politiker zu sein , daß Ihr
nicht vorausgesehen habt , daß diese Abstimmung Verdacht in der

Partei bei einzelnen wachrufen wird . Wenn Ihr das nicht voraus -

gesehen habt , dürft Ihr Euch auch nicht wundern , daß man Euch

zanz andere Ansichten und Absichten zutraut , Absichten , die Ihr be -

streitet . Wenn die Genossin Luxemburg hier wieder ihre Kassandra -
rufe von den Revisionisten hat ertönen lassen , so hat sie ja sofort
die beste Widerlegung dazu geliefert . Weil man in der ganzen
Partei einig ist in der lobenden Zustimmung zu Eurer Tätigkeit ,
abgesehen von der Stellung , die Jbr zuletzt eingenommen habt .
Niemand von uns kommt eS in den Sinn , Euch das Kainszeichen der
Treulosigkeit auf die Stirn zu brennen . Aber es ist die Pflicht der
Mehrheit , zu sagen , was ihre Meinung und was Euere Pflicht ist .
Ihr könnt einer solchen Meinungsäußerckng Folge leisten , weil
mehr als die augenblicklichen Vorteile , die Ihr vielleicht
mit Eurer Taktik erreicht , die Einheit der Partei ist . Daher meine
ich, daß es noch möglich ist , eine Verständigung herbeizuführen .
Aber dazu ist es auch nötig , daß Ihr unS die Hand reicht , daß Ihr
Euch nicht immer hinstellt als Verfolgte und Unterdrückte . Niemand
spricht von derartigen Absichten , aber schließlich hat die Partei ihre
Meinung und die muß respektiert werden . ( Lebhafter
Beifall . )

v. Elm

Namens der ls Genoffen , die den Anttag Frohme unterzeichnet
haben , habe ich folgendes zu erklären : Wir sehen in der Zustimmung
bezw . Ablehnung des Budgets keine prinzipielle Frage ,
sondern eine Frage der Taktik . Wir wollen deshalb die

Möglichkeit einer Zustimmung in Ausnahmefällen , wenn
wirtlich zwingende Gründe sie als geboten erscheinen
lassen , aufrecht erhalten haben . Für die Haltung
der süddeutschen Abgeordneten erkennen wir

diese zwingenden Gründe nicht an und billigen ihre
Stellungnahme nicht . Um ähnliche Fälle in Zukunft unmöglich zu
machen , wollen wir , daß eine Verständigung zwischen den im An -

trage genannten Instanzen Boraussetzung für eine eventuelle Etats -

zustnnmung sein soll . Außer obigen Gründen veranlaßt uns zur
Unterzeichnung des AnttagS 13t der Gedanke , daß dadurch eine Basis

zur weiteren Festlegung der Einheit der Partei geschaffen wird .

Da ich zu den Unterzeichnern dieser Erklärung gehöre und am Worte

. . bin . kann ich die Gründe hier klarlegen . Ich habe mit großem
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Interesse das Für und Wider bezüglich der Abstimmung in den

Einzellandtagen angehört . Ich habe eine Reihe vorzüglicher Dar «
legungen vernommen , und vor allen Dingen hat Timms Rede einen
großen Eindruck auf mich gemacht . Besonders hat mir gefallen ,
daß er die Zustimmung zum Budget mir der Wahrung der Wirtschaft -
lichen Interessen der Arbeiter verbunden hat . Ich bin aber der
Meinung , daß die Interessen der Arbeiterschaft außerhalb des
Parlaments durch ihre Organisation auf polittschem und Wirt -
schaftlichem Gebiete in Verbindung mit dem Parteivorstand
dauernd mehr gewahrt werden , als durch Ihre Tättgkeit im Par «
lamente selbst . Die Hauptsache sind diese Organisationen . Ich
kann nicht glauben , daß im Parlament dauernde Erfolge erzielt
werden . Ich stehe auf dem Standpunkt , den das . Hamb . Echo * im

Jahre 1907 gegenüber der Budgetbewilligung in Württemberg ein -
nahm . Darin hieß es : „ Die Budgetverweigerung ist keine prinzi «
pielle Frage , sondern eine Frage der Taktik , Die Sozialdemokratie
kann aber nur dem Budget zustimmen , wenn sie von der Regierung
und den anderen Parteien auf dem Boden voller Gleichberechtigung
behandelt wird *. Wenn nun die Süddeutschen sagen , wir sind
auf dem Wege dazu , so glauben wir , daß auch sie von

dieser gleichberechtigten Behandlung noch recht weit entfernt sind .
Wir alle sind der Ansicht , daß die Verhältnisse die Auffassung der

Dinge bestimmen : im Norden haben wir mit viel
schärferen Klassengegensätzen zu tun , deshalb beurteilen wir

auch die Dinge anders . Aber die wirtschaftlichen
Kämpfe , die sozi . ale Entwickelung werden
die Verhältnisse auch im Süden immer mehr
zuspitzen , und dann werden unsere Genossen dazu kommen »
Stellung gegen die Regierung zu nehmen . Jede
Regierung hat bei ihrer Gesetzmacherei die Tendenz , die staats «
erhaltenden Parteien zu stärken . Das wird sich auch im Süden

zeigen , und so komme ich zu der Ueberzeugung , daß die

Zustimmung der Süddeutschen zu dem Budget vereinzelt
sein wird . Aber wenn wir m den ökonomischen Ver -
hältnissen die wesentlichen Grundbedingungen für unsere
Auffassung sehen , dann können wir auch nicht glauben , durch
Revolution alles zu machen . Die Verhältnisse müssen sich ändern ,
dann folgen die Anschauungen nach : wir Schleswig- Holsteiner meinen ,
Ihr Süddeutschen kommt zu unserer Auffassung , nicht wir zu der Euren .
Wir wollen aber die ruhige Entwickelung� der Dinge abwarten ,
deshalb wünschen wir , daß ein Weg zur Verständigung gefunden wird .
Wenn nun die bayerischen Genossen uns erklären , für uns ist die
Resolution des Vorstandes unannehmbar , so sehen wir auch darin
nicht eine Drohung , es unter Umständen zu einer Spaltung
kommen zu lassen . Wir erkennen darin den berechtigten
Wunsch der Süddeutschen , in einer schwierigen Situation ihre
Interessen im Gesamtinteresse der Partei berücksichtigt zu
sehen , denn die Schädigung ihrer Interessen wäre eine

Schädigung der Gesamtinteressen . Sechzehn SchleSwig - Holstciner
haben die Erklärung , die ich verlesen habe , unterzeichnet . Wir

Schleswig - Holsteiner waren darüber nicht einig , ob die Gründe , für
das Budget zu stimmen , zwingend oder nicht zwingend waren . Aber
darin waren wir einig , daß ein Weg zur Verständigung gefunden
werden mutz . Wir dürfen nicht scheiden als zwei Parteien , wir

müssen in alter Einigkeit aus Nürnberg wieder hinausgehen .
Wir halten unsere Resolution für die Möglichkeit einer

Verständigung . Die Süddeutschen haben bisher nicht erklärt , daß

sie ihr zustimmen werden . Aber ich möchte die Süddeutschen

dringend bitten , es sich wohl zu überlegen und ich möchte die Ge -

nossen vom Vorstand bitten , gründlich zu prüfen , ob man sich nicht
auf Grund dieser Resolution verständigen kann . Schwierig «
ketten bietet jede Resolution . Nicht alle Schwierigkeiten
werden durch die unsrige überwunden . Aber das eine

wird sie bewirken , baß diese gehässigen Auseinandersetzungen
der letzten Zeit im Lande und aus dem Parteitage per «
schwinden . Was wir wollen , hätte schon früher geschehen müssen .
Die Süddeutschen hätten sich schon vorher mit dem Parteivorstand
in Wcrbindunn setzen müssen , und der Parteivorstand hätte nicht
den Standpunkt der Herrschenden einnehmen , nein , man hätte sich
aussprechen und verständigen müssen . Unsere Resolution foll
nicht majorisieren . Aber die Süddeutschen müssen sich doch auch
sagen : bei unserer Abstimmung in den einzelnen Landtagen müssen
wir auf die Gesamtpartei und die Interessen des Reiches Rücksicht
nehmen . Die Reichspolitik muß von neuem berücksichtigt werden ,
und es kann der Zustand eintreten , wo durch Eure polittsche Haltung
in den einzelnen Landtagen das Jntereffe der Partei in der Reich S-
Politik beeinttächtigt wird . Ihr Süddeutschen dürft die Ver -
ftS »digung nicht zurückweisen . ES hat in der Partei
ungeheuer verschnupft , daß Ihr die Verständigung
nicht schon früher gesucht habt . Ist sie gefunden , dann
haben alle Diskussionen ihren heftigen Stachel verloren , und eS
bleibt keine Erbitterung zurück . ( Sehr richtig . ) Auch im
Interesse der gewerkschaftlichen Bewegung bitte
ich Euch , wohl zu beachten , was Ihr tut . Schon früher sind
derartige Differenzen nicht beschränkt geblieben auf die
polittsche Partei ; auch heute würden sie sich fortpflanzen
auf dieGewerkschaftSbewegung und sie zerreißen .
Seid Euch Eurer Verantwortung voll bewußt . Gehen wir nicht auS «
einander , ohne uns verständigt zu haben . Man sagt : Unterwerfuna
unter Mehrheitsbeschluß sei Demokratie . Aber die Majorität hat die
Verpflichtung , wenn eine große Minderheit vorhanden ist . auf die
Anschauungen dieser Minderheil Rücksicht zu nehmen . Mit bloßen
Abstimmungen kann man keine wirkliche Entscheidungen herbeiführen .
Die Auffassungen müssen sich klären . Glauben Sie nicht , daß all '
diese Debatten spurlos bei unseren süddeutschen Genoffen verhallen
werden . Sie werden ihre Wirkung haben , und die Entwickelung der
Verhältnisse in Süddeutschland wird eS mit sich bringen , daß solche
Streitigkeiten seltener werden . Lassen Sie uns diefen Streit be -
graben und in Einigkeit hier aus Nürnberg scheiden im Jntereffe der
gefamten Arbeiterbewegung . ( Beifall . )

Pfanukuch - Bcrlin :

Zunächst möchte ich einige Angriffe gegen den Vorstand richtig
stellen . Frank hat uns vorgeworfen , wir seien die Fahnenträger der
Berliner . Ja . er hat sogar den Ausdruck verschärft und gesagt : der
Vorstand sei der Gefangene der Berliner Parleigenossen . Ich kann
versichern , daß der bisherige Vorstand in sehr gutem Einvernehmen
mit den « - rlin . n , g- I - br hat . Es gab eine Zett . wo das
brüderliche Verhältnis nicht so mar . Aber heute wird kein Berliner

ÄH- ' ' „"»infrl fc nnf TÄ r, «11 " klären . « habe einen ent -
scheidenden « influßaufdas Kollegium des Parteivorstandes aus -
geübt Selbstverständlich hat der Parteivorstand die Pflicht . Partei -
genossen , die z hm kommen, anzuhören , sich zu informieren und
demenffprech auch Aktionen einzuleiten . So oft wird ja sogar der

B° rstand nicht in genügendem Kontakt
d - n G- noffen sei. Nun . soweit wir imstande sind , haben wir

v . »
� " " strem nächsten Wirkungskreise der Rontakt

ITn . nh mnr V1 , 8 . U"d der Verkehr zwischen beiden zuftieden -
ttL y

wbt aber keine Unterlage für die Be -

* Parteivorstand der Gefangene der Berliner sei .

! l * behaupte , seitdem durch Aenderungen de «
Organffationsstatut , zwei Mitglieder der Berliner Parteiorgam -
w * >!., Beisitzer in den Vorstand delegiert sind , ist gerade

n> J nt " 9e Zusammenarbeit unser Verhältnis zur
Parteiorganisation Deutschland » zufriedenstellend ge -
lLebhafm Zustimmung . ) Durch die innig «, gemeinsam ,

m l . rm,t dem Vorstand können die Beisitzer in der Berliner
Parteiversammlung am besten darstellen , nach welchen Grundsätzenund Formen die Parteigeschäste erledigt werden . ( Lebhafte Zu «
inmmung . ) Dem Borstand wird weiter vorgeworsen — zumal
mir als Teilnehmer an der Würzburoer Konferenz — . daß er sich

. Stuttgarter Konferenz nicht beteiligt habe . Gelbst -
verständlich habe ich gewußt , daß in Stuttgart die Konferenz statt «
inden würde .

. ( Fortsetzung in der 3. Beilage . )
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0er Parteitag iv liiirnderg .
( Fortsetzung aus der 2. Beilage . �

Pfannkuch - Berlin ( fortfahrend ) i

Ich habe dein Parteivorstand auch Bericht darüber er -

stattet . Selbstverständlich habe ich auch in Würzburg gehört ,
daß die Erörterung der Budgetfrage dort abgelehnt worden

ist . Verschiedene Termine wurden für die nächste Konferenz

genannt . Aber unser leider verstorbener Genosse Ehrhart , der

damalige Vorsitzende der Konferenz hat schließlich der Ansicht AuS -

druck gegeben , daß die nächste Konsercnz , in den nächsten Monaten —

jedenfalls aber noch vor Zusammentritt des

deutschenParteitages ( Hört I hört I) stattfinden und sich mit der

Frage der Bugetabstimmung beschäftigen werde . Will man etwa mir

oder dem Vorstände vorwerfen , es wäre unsere Pflicht gewesen , alle

acht Tage bei den verschiedenen Landesvorsländen anzufragen ,
wann denn die Konferenz stattfinden würde ? (Heiterkeit . ) Diese
Unterlassungssünde hat allerdings der Vorstand im allgemeinen
und sein Mitglied Pfannkuch im besonderen begangen . Aber es

hätte ja nur erner Postkarte bedurft , um dem Vorstande mitzuteilen ,
es sei die Absicht , an diesem oder jenem Orte , an diesem
oder an jenem Tage die in Würzburg vorgesehene Konferenz abzu -
halten . Dann wäre der Parteivorstand einwandsfrei unterrichtet
gewesen und dann hätte er sein Nichterscheinen vor
der Konferenz hier verantworten ' können . Weiter wird die

Wendung im Briefe dcS Vorstandes . kritisiert : „ Wenn jemand ab -
kommen könne , würde er an der Würzburger Konferenz teilnehmen " .
Wie war denn die Sache ? Vor der Würzburger Konferenz habe ich mich
brieflich an den Genossen Auer gewandt und darauf hingewiesen , eS
würde den Parteigenossen in Preußen sehr erwünscht sein , wenn die

süddeutschen Parteigenossen sie in der einen oder anderen Form
unterstützen wollten . Daraufhin teilte mir Auer mit , die Kon¬
ferenz würde am S. Februar stattfinden,� und lud mich dazu ein .
Die Wendung in unserer Antwort darauf : „ Wenn einer abkommen
könnte , würde er erscheinen " , erklärt sich sehr einfach daraus , daß
der Partcivorstand verschiedene wichtige Arbeiten in Angriff ge -
nomnien hatte — die Beratung mit der Landeskonferenz wegen der

Wahlrechtsbewegung und mit der Gewerkschaftsbewegung — er
konnte also nicht zu jeder Minute über seine Zeit verfügen .
( Hört ! hört !) Man kann also dem Parteivorstand nicht vorwerfen ,
daß er seine Pflicht nicht erfüllt hat . Nun noch ein anderes . Die
süddeutschen Parteigenossen haben uns sehr ausgiebig vorgetragen ,
daß ihre Erfolge auf sozialpolitischem Gebiete sie veranlaßt
hätten , für den Etat zu stinimen . Und eS ist behauptet
worden , daß auch die Berliner Stadtverordnetenfraktion den
Etat angenommen hätte . Ich gehöre jetzt acht Jahre der Stadt -

verordnetenversammlung an . Aber mir ist nicht bekannt ,
daß ein einziger Kollege für den Etat ge -
stimmt hat , und das , obwohl unsere Erfolge sich doch

auch sehen lassen können . Wir haben in Berlin 15 000

städtische Arbeiter , die nach zehn Jahren Ruhegehakt erhalten .

In Krankheitsfällen bekommen sie 6 Wochen lang die Differenz

zwischen Lohn und Krankengeld . Auf Beschluß der Verwaltung ? -
Inspektion können Sie diese Differenz sogar 13 Wochen hindurch bc -

ziehen . Es steht ihnen das Recht der Organisationszugehörigkeit zu ,
nur müssen sie sich innerhalb der Betriebe der Agitation ent -

halten . Ganz so schlecht sind die Verhältnisse , die wir geschaffen
haben , nicht . Aber bei unS wird damit nicht geprahlt . Das ist ja
die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit hier der Stadtverordneten und
dort der Abgeordneten . Mit Recht ist von Euch gejagt , Ihr bringt
uns ja in Verlegenheit , die Regierung loben zu müssen . Nun , das
wußtet Ihr dock, vorher . Nicht diejenigen , die hier gegen Euch
reden müssen , sondern Ihr seid das Karnickel , das den Streit herauf
beschworen hat . ( Beifall . )

Hcymann - Stuttgart :

Fischer findet eS unbegreiflich , daß sich die süddeutschen Landtags -

abgeordneten über die Vorstandsresolution so erregen . Die Ne-

solulion muß von unS deswegen als ein Akt der Illoyalität

angesehen werden , als daS Hinwerfen deS Fehdehandschuhs ,
wetl sie in die Oeffentlichkcit hinausgegeben wurde , ohne

daß auch nur der Versuch einer Verständigung mit denen

gemacht wurde , welche die Aufgabe haben , sie zu befolgen . Am

illoyalsten ist die Resolution gegenüber den Württemberger Genossen ,
die bereit « vor dem Essener Parteitag für den . Etat gestimmt haben
ES wäre Pflicht des Parteivorstandcs gewesen , bereits vor einem

Jahre die Angelegenheit dort zur Sprache zu bringen . Aber als

der Delegierte aus Göppingen auf dem Essener Parteitage die

Frage anschnitt , erhielt er vom Partetvorstand keine Antwort . Infolge
dessen konnlen die Parteiblätter lagen , daß die Partei dadurch , daß

sie der Zustimmung der württembergischen Fraktion keine Rüge er -
teilt hat . dokumenttert hat , daß gegen die Abstimmung der Württem -

berger nichts einzuwenden ist . Wenn Sie jetzt sagen , Sie wollen es

der Landesversammlung überlassen , dann bedeutet die Resolution

nicht mehr nur einen Tadel der Fraktion , sondern eine Brüskierung
unserer vorjährigen Landesversammlung , denn dort ist eine Resolution

einaebrachl ivorden , welche die Abstimmung der Württemberger Fraktion

mißbilligt , und diese Resolution wurde mit großer Mehrheit
abgelehnt . ( Klara Zetkin : Aber auch die zustimmende I> Ei

ist gesagt : wir hätten dort denselben Trick gemacht wie hier . ( Ja
wohl I) Westmayer hat das i » die Worte gekleidet , wir hätten der
Landesversammlung die Pistole auf die Brust gesetzt. Das bedarf
der Richtigstellung . Der Genosse Dr . Lindemann hat im Auftrage
von uns die Erklärung abgegeben : Was die Resolution Kayser ( die
Mißbilligungsresolution ) beirifft , so habe ich im Auftrage zu er -
klären , daß die Fraktion dieselbe nicht annehmen kann . Wir

befinden uns nicht ,n der Rolle , daß wir uns bedauern lassen müssen .
Wir sind der Ueberzeugung . daß wir das Interesse der Partei ver -
treten haben . Die Resolution bedeutet eine Bindung der Fraktion
über die Lübecker Resolution hinaus . Im Geqcnfaö zu dieser
sieht sie kein - Ausnahme vor . Wir wissen nicht ob nicht daS

nächste Mal wieder besondere Verhältnisse vorliegen , die uns
nötigen , dem Budget zuzustimmen . Jedenfalls möchten ' vir unS
die Rechte , die uns durch Parteitagsbeschlüsse gewährt sind .
nicht noch weiter einschränken und uns nicht darüber jffnauS binden
lassen . Deshalb bitten wir um Ablehnung dieser Resolution . "

DaS nennen Sie der Versammlung die Pistole auf die Brust
setzen ? Wenn weiter von Richard Fischer an uns die Aufforderung
gerichtet ist . wir sollten bedenken , daß aus der anderen
Seite Leute st - h- n. d e eS ehrlich m. t uns meinen , dann
können auch wir verlangen daß unsere Versicherung mit
demselben Vertrauen und demselben Glauben entgegengenommen
werden Man behauptet immer und immer wieder , daß wir durch
unsere Zustimmung zum Etat der Regierung ein Vertrauens -
volum erteilen wollten . Liiidcmann hat in seinem Schlußlvort
ausdrücklich erklärt : . Die Zustimmung zum Etat , ist weder
ein Mißtrauens - noch ein Vertrauensvotum .
zwischen diesen beiden Voten gibt eS noch eine ganze Reihe von
Schattierungen des Verhältnis , eS zwischen einer Partei und einer
Regierung " . Wenn die Budgetbewilligung die Anerkennung des
KlasienftaateS bedeutet , dann müßten wir logischerweise ja jede
Verfassungsreform , die nicht die Anerkennung der Republik ein -

schließt , verweigern . Dann dürften� Sie auch in Preußen
keiner Versasfungsreform zustimmen , die nicht das Endziel auf
einmal verwirklicht . Die Zustimmung zum Budget ist bisher noch
niemals zu einer prinzipiellen Frage gestempelt worden . Weder die

Gothaer noch andere haben daS behauptet . Als die württcmbergische
Fraktion im vorigen Jahre dem Etat zustimmte , da erschien ün

. Gothaer VollSblatt " ein Artikel worin cS hieß : . Unsere Fraktion

hätte keinen Grund , dem Ministerium Heutig , das uns in manchen
Dingen entgegengekommen ist , durch Ablehnung des Etats ein
Mißtrauensvotum zu geben , wenn man sich der Lübecker Reso -
lution entsprechend auf den Standpunkt stellt , die Budget -
bewilligung als eine taktische Angelegenheit zu betrachten . "
( Hört ! hört ! ) Sie schimpfen uns Pnrteikrakeeler , aber dann sind
Sie Prinzipienretter um jeden Preis . Die Einheit in der Knechtschaft
ist Ihnen lieber als der Föderalismus , der allen Teilen größere
Freiheiten einräumt . Wir treten auch deshalb in der Partei für
einen gewissen Föderalismus ein , weil sonst die Rechte unserer
Landesorganisation entwertet werden . Im Z 15 des württem¬
bergischen Landesstatuts werden die Aufgaben der Württembergischen
Landesversammlung genannt . Und da wird als eine ihrer Ausgaben
die Entgegennahme deS Berichts der Landtagsfraktion bezeichnet .
In dem Augenblick , wo jede Begutachtung unserer Haltung im
Landtag der Landesorganisation genominen und dem allgemeinen
Parteitag übertragen wird , nehmen Sie der Landesorganisntion
ihren ganzen politischen Inhalt . ( Zustimmung bei den Süd -
deutschen ) . Wir wollen in unseren Landesorganisationen nicht eine
Maschinerie sein zu dem Zweck der Einziehung von Beiträgen ,
sondern wir wollen auch der Organisation unjeres Landes einen
politischen Inhalt geben und daran sollten Sie uns nicht
hindern , indem Sie über die Rechte unserer Landesorganisation zur
Taaesordnung übergehen . ( Beifall bei den Süddeutschen , Gelächter
aus der anderen Seite . )

Sindermann :

Als ich Hildenbrand hörte , glaubte ich ihn auf dem Wege der
Besserung , denn früher hat er erklärt , der heutige Staat müsse ge -
festigt und verankert werden . Zum Schlüsse aber verfiel er wieder
in den alten Fehler . Er sagte : „ Unannehmbar " . Wohin soll
daS führen ? Dann haben wir den Disziplinbruch in

ganz Deutschland . ( Sehr richtig ! ) Daher warne ich ganz
entschieden vor Annahme des Antrags Fischer , der die Vorstands -
resolution abschwächt . ( Sehr gut ! ) Glauben Sie : die Stimmung in
Norddeutschland ist nicht vom „ Vorwärts " und von der „ Leipziger
Bolksztg . " gemacht , nein , aber unsere Organisierten sagen sich,
jeder arme Teufel von Parteifunktionär wird an den Kragen ge -
nommen , wenn er etwas verfehlt . Und da versteht man es
nicht , wenn der Disziplinbruch in Süddeutschland so hin -
gehen soll . Nun wird erllürt , in Berlin und Sachsen ist es
ebenfalls passiert . Die Berliner haben das
Märchen zer stört . Ich tue es auch für Sachsen .
Nicht ein einziges Mal hat unsere Landtagsfraktion für das

Budget gestimmt . ( Zuruf von Kolb : Goldstein !) DaS ist ja alles
berichtigt worden , Genosse Kolb I Goldstein hat ja erklärt , daß er
als einziger daS erste Mal in Sachsen für da § Budget gestimmt
hat , aber außerdem wäre das etwas anderes , denn die Süddeutschen
haben durch ihre Konferenz die Budgetzustimmung gewissermaßen
organisiert . Sie haben dargetan , daß sie dem heutigen
Klassenstaat die Mittel entgegenbringen . Und das verstehen
die Sachsen nicht . ES muß zur Desorganisation , zum Disziplin -
bruch und zur Grundsatzlosigkeit auch in den Gewerk -
schatten führen , wenn das so durchgeht , wie daS Fischer und
Frohme mit ihren Resolutionen wollen . Nein , wir müssen einen
solchen Verstoß gegen ParteitagSbeschlüsse unmöglich machen , sonst
haben wir auf allen Parteitagen dieselben Auseinandersetzungen und
das müssen wir verhüten . Bei diesen Debatten hat man
Reden gehalten . die den Neichsverbändlern und auch
dem Reichskanzler Bülow für ihre Reden daS schönste
Material liefern . ( Sehr wahr I) Was über die „Leipziger
Volkszeitung " gesagt worden ist , übertrifft alles bisher
dagewesene . Leipzig hat im Verhältnis zu der Zahl der ReidbstagS
Wähler den besten Prozentsatz der Organisierten im ganzen
Reiche , und an der Spitze steht es auch im Verhältnis mit dem
Prozentsatz der Abonnenten . Ohne den Bertrieb auf den Bahn >
Höfen konzessioniert zu haben ( Heiterkeit ) , hat die „ Leipziger
Volkszeitung " eine Auflage , auf die wir stolz sein können .
Möchten auch anderwärts die Genoffen so einmütig hinter ihrem
Organstehen . Wenn Ihr die Einigkeit wollt , die Ihr
stets und ständig im Mnnde führt , dann laßt das Wort
Unannehmbar ! ( Sehr gut I) Dann steckt , wie eS auch andere
Parteigenossen machen müssen , eine Rüge ein und wir werden in
Zukunft diese Debatten nicht mehr haben . ( Lebhafter Beifall . )

Leincrt - Hannover :

ES ist wiederholt gesagt , wir müssen volle Klarheit schaffen .
Nun . darüber ist bereits volle Klarheit geschaffen , daß nach Ansicht
der süddeutschen Genossen zwingende Gründe für die Zustimmung zum
Budget vorlagen . Nachdem dieSüddeutschcn dieses erklart haben , müssen
wir eS ihnen glauben . Aber der ganze Streit ist ja in Wirklich «
keit nicht ein Streit um die Zustimmung zum Budget an sich, das
haben die Genossinnen Rosa Luxemburg und Klara Zetkin klar be -
wiesen . DaS haben auch die Artikel bewiesen , die während deS
Streites vor dem Parteitag erschienen sind . Vor allein
der Artikel „ Zehn Jahre Revisionismus " . Man will wieder ein -
mal den Revisionismus beseitigen und da geht man
allerdings ziemlich konsequent vor . Genossin Zetkin sagt : Die Zw
stimmung zum Gesamtbudget hat den Charakter eines Bekennt
nisseS des Entgegenkommens gegen die bestehende Staats - und Ge -
sellschaftSordnung und man sagt : Die Gesamtabstiinmung muß alS
ein Vertrauensvotum für die Regierung aufgefaßt werden .
Aber man versucht nach keiner Richtung hin diese Bc -
Häuptling zu beweisen . ( Sehr richtig !) Mit deinselben Recht könnte
man jede einzelne Abstimmung als ein Vertrauensvotum für die

Regierung bezeichnen . ( Sehr gut ! ) Vergessen wir doch eins nicht :
Nicht die Abgeordneten , nicht die Organisationen unserer
Partei , sondern die Negierungen in den Bundesstaaten führen
die Gesetze aus , an denen die Sozialdemokraten mitwirken .
( Sehr richtig !) Warum wollen wir nicht den Abgeordnete » für ein -
zelne Fragen freie Hand lassen ? Warum soll denn die Gesamt -
abstimmung für ein Budget allein ausschlaggebend sein , wenn die
Gesamtabstiinmung ein Vertrauensvotilm ist ? Dann bildet sie nur
den Schluß derselben . Der Anfang ist gemacht , wenn man einzelne
Positionen bewilligt , und warum soll denn der Anfang nicht auch
schon ein Vertrauensvotum sein ? Wenn wir die Resolution
konsequent durchführen , dann müssen wir den Parlamentaris -
mus überhaupt ablehnen . DaS hat auch Genossin Rosa
Luxemburg so außerordentlich schön ausgeführt , als sie von
den erbännlichen Abschlagszahlungen sprach . Diese erbärmlichen
Abschlagszahlungen aber sind es , mit denen wir als Erfolge
der Partei in den Wahlkampf ziehen , und da sagt die Genossin
Luxemberg : nur zur Kritik des Bestehenden ist die Tribüne des
Parlamentes da . Was hat der Genosse , den Sie alle verehrt haben ,
und der auch Erfahrungen hatte — Wilhelm Liebknecht —
darüber gesagt ? Auf dein Parteitag zu Hamburg 1897 sagte er :

„ Im Anfang der Partei , als wir noch wenig Anhänger
hatten , gingen wir in den Reichstag , die Tribüne ausschließlich der
fast ausschließlich zur Propagierung unserer Lehren zu benutzen , aber
sehr bald wurden wir auf den Boden der Praxis gestellt , wir
haben gesehen , daß daS Unrecht in der heutigen WirtschaftS -
ordnung doch etwas mehr ist als eine Gelegenheit , schöne Reden

zu halten und daß es durch die schönsten und kräftigsten Reden
nicht beseitigt wird . Wir haben gefunden , daß die Hauptsache ist ,
auf dem Boden der Praxis etwas zu tun . "

DaS sagt Liebknecht , und dann sagt er weiter :

„ AuS Arbeiterkreisen sind wir aufgefordert worden , vei allen

Arbeitergesetzen und allen anderen Vorlagen , die Gelegenheit
bieten , durch Amendements , durch eigene Anträge für Verbefferung
der augenblicklichen Zustände und Gesetze einzutreten . Ein solcher
Antrag . Paktieren mit den gegebenen Verhältnissen , ist daS
Verrat

So fragt Liebknecht , so können wir auch heute fragen und
werden Ihnen die Frage genau so gut beantworten wie Liebknecht :

„ Wer daS verlangt , daß wir uns anders verhalten und den
Bode » der Praxis verlassen und rein theoretisch wirken , der will ,
daß wir uns in die Eierschalen zurückziehen , aus denen wir vor
langem hinauSgekrochen sind . "

Also die Hauptsache war nach Liebknecht , daß wir etwas auf
dem Boden der Praxis tun und das erfordert die Arbeiterbewegung
sowohl ans gewerkschaftlichem wie auf politischem Gebiete . In der
„ Neuen Zeit " erschien einmal ein Artikel eines Genossen , der sich
die Bekämpfung der christlichen Gewerkschaften zur Pflicht
niachte . ES hieß da , daß die Hauptsache ist , daß die christ -
lichen Gewerkschaften bekämpft lverden . Darauf sprach ich mit
einen : Praktiker der Gewerkschaftsbewegung . Auch ich sagte ihm :
die Hauptsache ist , daß die christlichen Gewerkschaften bekämpft
werden . „ Ach " , meinte er , „ daß unsere Maurer Geld verdienen .
darum handelt es sich , nicht aber um das Prinzip " . So haben
bernüilftigcrlveise auch die Gothaer gehandelt . Bock sagte , sie
hätten das Domänenabkommen retten müssen , daS mit dem Minister
unzertrennlich verknüpft war . Das Domänenabkommen hatte aber

zur Folge , daß dem Klassenstaat 20 Mill . Mark gegeben wurden . ( Sehr
gut I bei den Süddeutschen . ) Also eine finanzielle Verstärkung des
Klassenstaates . Das Gesetz stand und fiel mit dem Minister , aber
der Minister ist doch der Lenker dieses Klassenstaates , von dem es
in der Resolution ganz richtig heißt , daß er ein Organ der
Klassenherrschaft darstelle und ein Mittel zur Niederhaltung der
besitzlosen Klassen ' bildet . Wie können nun die Genossen in Gotha
einen Minister erhalten ! So eine erbärmliche Abschlagszahlung von
zwanzig Millionen , die nicht einmal in die Tasche der Arbeiter ,
sondern in die Tasche des Klassenstaates fließen sollte ! ( Sehr gut !
bei den Süddeutschen . ) Da war die Füllung der Tasche
des Klassenstaates nun sogar wichtiger als die Vertretung der
hier propagierten Ideen . Konsequenlerweise hätte Bock zu der

Ablehnung der Resolution des Vorstandes kommen müssen . Er
zieht es aber vor , dafür zu stimmen , um dem Vorwurf zu entgehen ,
daß er den Gothaische » Scharfrichter der Klasjenregicrung ge¬
stürzt hat . Und dam : hat er dadurch auch noch das für sich ,
daß er jetzt als Scharfrichter uns Süddeutschen gegenüber
mitwirken kann . ( Sehr gut ! bei den Süddeutschen . ) Also sollten
die Gothaer dem Schicksal auch nicht entgehen , die Gerechtigkeit er -
fordert , daß man vor Württemberg Gotha setzt . Verurteilen Sie
die Süddeulschen , müssen die Golhaer ebenfalls hinein in die
eiserne Jungfrau . (Heiterkeit bei den Süddeutschen . ) Wir
wollen , daß der Fraktionen innerhalb der Partei ein möglichst weiter
Spielraum gegeben werde , daher wollen wir die Lübecker Resolution
aufrecht erhalten . Lehnen Sie die Resolution des Vorstandes ab ,
um alles Unglück zu verhüten . ES ist notwendig , daß wir im
Interesse der Partei die Erregung auS den Massen herausbringen
und zivar dadurch , daß der Vorstand seine Resolution zurück -
zieht . ( Lebhafter Beifall bei den Süddeutschen . ) Dann können wir
die Resolution Frohme annehmen , und dann wird dieser Parteitag
im Interesse der Gesamtpartei wirklich vornehm geschlossen werden
können .

Wurm :

Ich habe zunächst eine Erklärung im Namen der hier an -
wesenden 12 Berliner Stadtverordneten abzugeben ,
die lautet :

„ Die unterzeichneten Stadtverordneten Berlins , die als
Delegierte auf dem Parteitage anwesend sind , erklären , daß die

sozialdemokratische Fraktion der Stadtverordnetenversammlung
niemals für das städtische Budget Berlins gestimmt , sondern - die

entgegengesetzte Stellung zum Ausdruck gebracht hat . Es ist auch
niemals in der Fraktion ein Beschluß gefaßt worden , der den
Mitgliedern der Fraktion freie Hand läßt , ob sie für oder gegen
das Budget stimmen wollen . Jede entgegengesetzte Behauptung
ist unwahr . Unterzeichnet : Singer , Aas u er . Wurm ,
Ewald , Schubert , Ritter , Zubeil , Stadt -
Hägen , Borgmann . WengelS . Pfannkuch und
Bruns .

Genossen ! Demgegenüber wird Segitz nun wohl von seiner
eigentümlichen Behauptung abstehen ( Segitz : Nein ! Unruhe . )
und zugestehen , daß er falsch berichtet ist . Wenn Segitz wiederum
den Brief hervorzieht , den er in so merlwürdiger Weise von einem
Berliner Kollegen in der Versammlung bekommen haben will , so
kann ich ihm sagen , der Berliner Kollege wird sich vor den Arbeitern ,
die ihn gewählt haben , zu verantworten haben . ( Eisner : DaS
glauben Siel ) Glauben Sie . daß die Berliner Arbeiter sich solche
Vertreter noch gefallen lassen ? Was aus dem Sitzungsprotokoll
hervorgeht , besagt gar nichts . Das steht bei der Abstimmung : Die
Versammlung beschließt demgemäß , weil es eben die Mehrheit ist .
Daß aber Leute , die jahrelang die Ehre gehabt haben , am Berliner
Zentralorgan mitzuarbeiten , behaupte » können , wir Berliner
Stadtverordnete hätten für den Etat gestimmt . ( E i S n e r :
Nicht dagegen gestimmt ! ) Wenn Sie unS nicht irre -
führen wollen durch ein Spiel mit Worten , so wissen
Sie doch , daß eS nicht notwendig ist , ausdrücklich bei der Abstim .
mung aufzustehen , daß das unter Umständen sogar unmöglich ist ,
so daß wir prinzipiell erklärt haben , wir stimmen dagegen , und
würden unser Verhalten danach einrichten . Im Reichstage ist cS
ja ebenso . ( Zustimmung . ) Läge nicht Methode in dieser
Kampfesweise ( Zustimmung ) , so wäre es nicht notwendig ,
so ausführlich darauf einzugehen . Timm sagte , auf dem Lübecker
Parteitag haben Ivos und Bebel seinen Standpunkt vertreten .
Nach ihm sprachen andere Redner , darunter Bebel und Wurm , und
niemand habe es für nötig gefunden , ihm entgegenzutreten . Wie
war es nun ? Nach Ivos wurde Schluß beantragt , und Bebel konnte
nur persönliche Bemerkungen machen , Timm aber sagte : Seht da ,
nach Ivos sprach Bebel , und der hat kein Wort erwidert .
Seht , so zitiert man , wenn man anständig zitiert ! —
( Zuruf : Zitieren kann . ) Wenn wir von diesen häßlichen Bcgleit -
crscheinungen , diesen Meinungsverschiedenheiten absehen , und
nur den Grundgedanken des Streites herausschälen wollten , dann
kann man in große Verlegenheit kommen , wenn man fragen wollte :
„ WaS wünschen denn eigentlich die Freunde der Süddeutschen ?
Der eine sagt : Die Bewilligung des Budgets ist für uns eins Le -
bensfrage , der andere sagt : Wir müssen Bewegungsfreiheit haben ,
also unter Umständen Ablehnung , und der Dritte sagt : Wozu der
Lärm , es ist ja nur ein ganz kleines Budget — , wozu soviel Aus .
sehen von dieser Bagatelle ? ( Heiterkeit . ) Wie wollen wir
uns hierüber unsere Meinung bilden . Nach meiner Meinung han -
delt es sich um eine Lebensfrage der gesamten Partei , nicht um
eine Frage der Taktik , sondern des Prinzips . Schon auf vielen
Kongressen habe ich es erlebt , daß man sich auf die Taktik zurück -
ziehen will , wo das Prinzip unangenehm ist . Was man als
Prinzip nicht bertragen kann , sieht man als
Taktik an . ( Große Heiterkeit . ) Der Antrag Thiele ist
unannehmbar . Kautsky hat Ihnen ja gesagt , daß ein Unter -
schied zwischen Prinzip und Taktik gar nicht existiere , daß die Taktik
verkörpertes Prinzip fem muß . Wie können Sie da sagen , es
komme za auch auf die unterschiedlichen Eigentümlichkeiten im

forden und Süden an . Ja , Genosse Frohme geht noch weiter , er
*vi * sollen �ch die Prinzipienfrage zurückstellen , da

d: e Arbeiterschaft draußen einig sein muß . Wir der -
treten ja nur drei Millionen Arbeiter , aber sechs
oder sieben Dullionen haben wir noch nicht . Sollen wir darum
einig zu sein , einen . Kuddelmuddel machen . Sind wir denn
noch eine Partei oder sind wir Nechnungsträger
und Geschäftsführer ? Frank behauptet nun , sie müßten
chon deswegen so stimmen , weil sie freie Männer seien und das
Recht haben wollten , ihre Meinung frei zu vertreten , und sich

keinem Zwange unterwerfen wollten » Er hat das ün Neichstaüe



gelernt . D a S hat Genosse Bülow , nur mit anderen
Worten , gesagt . ( Große Heiterkeit . ) Genosse Bülow hat ge -
sagt , bei den Sozialdemokraten heißt es : Und willst Du nicht
mein Bruder sein , so schlag ' ich Dir den Schädel ein .
Das hat Frank gefallen . Er hat geglaubt , der große
Bülow sei sein Genosse , und das kann er bei uns übertragen .
( Große Heiterkeit . ) Wenn man eine wissenschaftliche Ueber -

zeugung als Zwang ansieht , dem man sich nicht unterwerfen will ,
als Demütigung , dann hört alles auf . Die Gründe der Süd -

deutschen können wir als Gründe nicht anerkennen . Ihre Gründe
sind nicht Gründe der Ueberzeugung , sondern Gründe der Rech -
nnngsträgerei . Wir leben in einer Zeit der Krise . Wenn Sie

glauben , durch Schleicherei irgendwie das Volk für uns zu ge -
Winnen , dann täuschen Sie sich. Dem Mutigen gehört die Welt , die

Fahne vorwärts getragen , wie bisher , und nicht glauben , daß wir durch
Ducken und Kriechen und Schmeicheln etwas erreichen können . D i e
Brücke , die der Vorstand in seiner Resolution vor -
geschlagen hat ( Lachen b. d. Süddeutschen ) ist das Aeußerste .
( Lebhafter Beifall . ) Jede Streichung daraus würde einen
Pfeiler erschüttern und dann bricht die ganze
Brücke zusammen . ( Lebhafter Beifall . l

Maicr - Heidelberg :

Ich freue mich außerordentlich , daß wir Hinterwäldler endlich
einmal nach Ansicht derer , die auf der äußersten Linken stehen ,
radikal geworden sind . Unsere Bauern in den verschiedensten
kleinen Gemeinden lehnen den Etatvorschlag ab , weil sie
sich vielleicht mit dem Bürgermeister schlecht stehen . ( Heiterkeit . )
Und hier empfehlen Sie Ablehnung überall oa , wo man unsere An -
träge nicht annimmt , oder uns schlecht behandelt . Damit werden
wir in den Dörfern des Odenwaldes zu den klassenbewußtesten
Genossen . ( Große , allgemeine Heiterkeit . ) Eine Gcmeindever -

treterkonferenz des 12. badischen Reichstagswahlkreises , die von
über 50 Bürgerausschußmitgliedern besucht war , hat einstimmig
die badische Budgetbewilligung gut geheißen und einstimmig —

auch sehr viele Norddeutsche waren darunter , die im Süden arbeiten
— wurde gewünscht , daß die Entscheidung darüber , ob dem Budget
zuzustimmen sei , den Fraktionen und Landesorganisationen ver -
bleiben müsse , nicht aber denen zustehe , die fern von den
Verhältnissen die Situation nicht beurteilen können . Wir streiten
uns jetzt zwei Tage herum , man droht uns mit den schlimmsten
Dingen . ( Zuruf : Wer droht ? ) Die Sache ist viel einfacher :
Wir denken weder an eine Zersplitterung , noch an eine Lockerung
der Disziplin . Kommen Sic einmal zu uns , Sie werden
finden , daß wir da den Klassenkampf genau so scharf führen wie
Sie , vielleicht noch schärfer können wir ihn führen , weil wir mehr
Ellenbogenfreiheit haben . ( Lachen . ) Wir müssen dem Budget die
Zustinunung verweigern , weil die Masse der Partei dies sonst nicht
verstehen würde ? Nun , die Mehrzahl der organisierten Genossen
würde es auch bei uns verstehen , wenn wir ihnen auseinandersetzen ,
warum wir das Budget ablehnen , nicht aber die Masse , die wir erst
gewinnen wollen , und auf die müssen wir Rücksicht nehmen . ( Ge -
läcbter . ) Lachen Sie , so viel Sie wollen . Aber kommen Sie einmal zu
uus . um zu agitieren . ( Zuruf : Ist das grundsätzliche Agilation ? )
Wir können bei aller Grundsätzlichkeit nicht verlangen , daß ein
Schwarzwälder oder Odenwalder Bauer — nicht ein Großbauer ,
sondern ein armer Teufel , genau so arm wie wir — uns versteht .
wenn wir ihm mit den extre m st en Dingen kommen . Wir
müssen auf die Masse Rücksicht nehmen , die wir gewinnen
wollen . Wir haben in Baden das allgemeine , gleiche und
direkte Wahll «cht . Aber trotzdem ist unsere Fraktion noch klein ,
weil die große Masse der kleinbürgerlichen Bevölkerung
uns noch fernsteht . Diese Leute können wir nicht durch
die Theorie von Kautsky gewinnen , denn wenn wir
auf den Moment warten wollten , bis die Kleinbauern von
den Großgrundbesitzern aufgefressen sind , dann können noch zehn
Generationen Hinwegsterben . Zwingen Sie uns nicht etwas
auf , wodurch unsere Agitation nur erschwert wird . Die Partei wird
nach wie vor bestehen , aber wenn der Vorstand und die Kontroll -

kommission ihre Resolution zurückziehen , werden wir Ihnen zeigen , daß
wir auch nach Nürnberg noch richtige Parteigenossen sind . Aber legen
Sie uns keine eisernen Fesseln an . Es ist durchaus

richtig , daß man mit Hinausschmeißen gedroht hat . Eich -
Horn hat , wie ich authentisch festgestellt habe , g e s p r ä ch s w' e i s e
gesagt : es wird keine Ruhe geben , als bis die Personen , die in
Süddeutschland in Frage kommen , weg sind . ( Hört I hört I) Kommt
es aber zur Spaltung , dann werden diese Leute in einem Jahre ab -
gewirtschaftet haben . ( Erneutes Hört I hört I) Wir protestieren
dagegen , daß man uns hinauswerfen will . Aber wenn Sie unsere
Abgeordneten hinauswerfen , werfen Sie unsere Badenser alle hinaus .
( Unruhe . ) Wir stehen bei unseren Abgeordneten und wir gehen mit
unseren Abgeordneten . Im nächsten Jahre haben wir in Baden
Landtagswahlen . Niemand hat unserer Wahlbewegung einen
größeren Knüppel zwischen die Beine geworfen , als die . Leipziger
Volkszeitung " ( Unruhe ) und der „ Vorwärts " ( Stürmischer Beifall
bei den Süddeutschen ; Lärm auf der anderen Seite ) . Wir kommen
jetzt nach Hause . Wir sollen den Kampf führen gegen die ganzen
bürgerlichen Parteien , gegen die Regierung , gegen die Reaktion , und
wir sind behandelt worden wie Schulbuben , die nicht wissen , was
sie tun . ( Beifall und große Unruhe . ) Lehnen Sie die Resolution
ab , wenn die Parteileitung nicht selbst so viel Verantwortlichkeits -
gefühl hat und sie zurückzieht . ( Lebhafter Beifall bei den Süd -

deutschen . )
Schmidt - Gmünd :

Wenn heute Segitz gesagt hat . kommt eS zum Bruch , dann

stehen öS Proz . der organisierten Arbeiter hinter uns , so behaupte
ich, das ist für Württemberg nicht wahr . Keine
10 Proz . stehen hinter unseren Abgeordneten . ( Leb -
haster Beifall und großes Gelächter . )

Die Diskussion wird auf morgen vertagt . Es folgen

persönliche Bemerkungen :

Singer :

Ich muß auch heute eine persönliche Bemerkung machen und
bedaure das umsomehr , als ich eigentlich zu der Meinung be -

rechtigt zu sein glaubte , daß man nicht mit - solchen Waffen kämpfen
sollte , ivie die sind , gegen deren Anwendung ich jetzt die
persönliche Bemerkung machen muß . Segitz hat behauptet , ich hätte
gestern die Besprechung abgebrochen in dem Augenblick , wo er seine
Vorschläge zur Verständigung gemacht hat . Ich erkläre diese
Behauptung in allen ihrenTeilen für unwahr . ( Hört !
hört ! ) Der Verlauf der Sache war folgender : Segitz war der letzte
Redner . Er meinte , eine Verständigung sei zu finde », wenn die und
die von ihm vorgeschlagenen Aenderungen an der Vorstandsresolution
gemacht würden . Darauf habe ich ausdrücklich gefragt , ob jemand
das Wort gl] bei Sache nehme . ( Sehr richtig !> Es nahm niemand
das Wort , lind darauf habe ich gesagt : dann sind wir mit unseren
Verhandlungen zu Ende , und als meine persönliche Meinung habe ich
ausgesprochen , daß ich nicht glaubte , daß in dieser Weise die Reso -
lution abgeändert werden könne . Nun frage ich Euch alle , Partei -

genossen , ist es eine Art und Weise , jemand so zn behandeln , wie

es Segitz mit seinen Ausführungen gemacht hat . ( Lebhafte
Entrüstung und Pfuirufe . ) Und ich muß sagen , wenn es irgend
etwas gibt , was einem die Arbeit in der Partei verleiden könnte ,
dann ist es die Art , die Verdrehung der Worte des

anderen , Mitteilungen aus vertraulichen Ver »

Handlung en und Benutzung von Treppengesprächen .
( Lebhafter Beifall I) Ich habe ferner — namens des Partei -
Vorstandes — eine Erklärung abzugeben : Der Genosse Segitz hat
behauptet , er habe von einer Besprechung zwischen Bebel und Ebert

erfahren , augenscheinlich ein Trcppengespräch . In dieser Besprechung
seien Bebel von Ebert die bittersten Vorwürfe darüber gemacht ,
daß er in seiner Einleitnngsrede so schwach gesprochen habe ( Bebel
ruft : Kein Wort wahr ! ) und daß dies die Sache perderbe .

Segitz hat zugefügt : DaS Ergebnis dieser Besprechung sei ge -
Wesen , daß Bebel von dem Schlnßreferat zurückgetreten sei
und der Scharfmacher Ebert an seine Stelle komme . Ich habe als

Vorsitzender de ? Parteiborstandes daraufhin die Erklärung ab

zugeben , daß bereits gestern abend auf den ausdrücklichen
W' u n s ch Bebels der Vorstand — in Rücksicht ans den

augenblicklichen Gesimdheitszustand Bebels — beschlossen hat ,
das Schlußwort Ebert zu übertragen . Parteigenossen I Ich frage
Euch , ist das die Manier , angebllch berechtigte Beschwerden vor -

zubringen ? ( Pfui ! Pfui !) Oder ist das nicht die Manier

hinterlistiger Kämpfer ? ( Stürmische Zustimmung . )

Eichhorn :

Segitz hat gesagt , ich hätte erklärt , daß die ganzen VerHand -
lungen daraus angelegt sind , einige fliegen zu lassen .
Wenn ihm eine solche Aeußerung von mir hinterbracht
worden ist , so ist das eine infame Lüge . ( HörtI hört ! ) I ch
habe kein Wort davon gesagt . Ich habe mich lediglich
gestern beim Mittagessen mit Käppler aus Altenburg über
die Budgetfrage unterhalten . Ein Genosse von Hannover
kam hinzu und wir haben über die Resolution Frohme
und über die ganze Silnation gesprochen , und welche
außerordentliche Sorge wir hätten , daß eS zn einer Spaltung
koinmen könnte . Ich habe da gesagt , wenn die Süddeutschen es
wirklich zu einer Spaltung kommen lassen wollten , dann dürfte diese
Spaltung dazu führen , daß erst recht Unruhe in Süddeulschland
hineingetragen wird , und daß die treibenden Kräfte
der Spaltung innerhalb eines Jahres abgewirischaftet hätten .
( Hört ! hört ! ) Es ist falsch , wenn behauptet wird , ich hätte gesagt ,
es müssen erst ein paar aus Süddeutschland entfernt sein , ehe Ruhe
eintritt .

Eisner - Nürnberg :

Bei den mühelosen Versuchen , wissenschaftlich festzustellen ,
ob die große revolutionäre Kundgebung der Vudgetverweige -
rung in Berlin geschehen oder unterlassen ist , ist auch meine

Perion in die Debatte gezogen . Wurm hat mir indirekt

vorgeworfen , daß ich entweder die bayerischen Parteigenossen
falsch informiert , oder eine pflichtgemäße , richtige Information unter -
lassen hätte . Ich will deshalb feststellen , was ich über diese
Sache weiß , und wovon ich noch heute überzeugt bin , trotz aller

Unterschriften . Ich habe es während meiner Berliner Anwesenheit
nie anders gehört , als daß die Berliner Genossen für den

städtischen Etat gestimmt haben . ( Lebhafter Widerspruch
bei den Berlinern . ) Es war zur Zeit der Bernsteindebatten ,
Ivo ich häufig mit Singer in etwas spöttischer Weise
darüber stritt . Ich war damals Gegner der Budgetbewilligung .
Ich pflegte zu Singer zu sagen : Aber warum stimmen denn gerade
diese ganz besonders radikalen Berliner nicht gegen das

Budget ? Da hat Singer mich auf eine Tatsache ans -
merksam gemacht : die verehrten Genossen , die diese Zettel
unterschrieben haben , wissen gar nicht , was sie tun .
( Unruhe bei den Berlinern . ) Sie haben ja gar nicht das Recht der

Budgetverweigerung in Berlin . ( Zuruf von den Berlinern : Dazu
haben wir ans Sie gewartet !) Singer pflegte auf meine spöttischen Be -

merkungen zu antwvrten : Wenn wir gegen das Budget stimmen würden ,
dann ivürde uns die Regierung einen Etat aufoktroyieren . Wenn
die Budgetverweigerung nicht ein wahrer Blödsinn ist , dann haben
Sie nicht das Recht der Budgetverweigerung und wenn Sie nicht
blödsinnig handeln wollen , dann können Sie nickit gegen das Budget
stimmen . ( Lachen . ) Ich bin höchst erstaunt , daß heute plötzlich dies
alles nicht mehr wahr sein soll .

Ebert :
Wie ich zu dem Schlußwort gekommen bin . hat Singer bereits

festgestellt . Nun zn der Besprechung von heute morgen . Ehe
Bebel hier diesen Saal verließ , ließ er mich um eine Unterredung
bitten . Diese fand oben im Postzimmer statt , das dem
öffentlichen Verkehr offen steht und i » dem sich meines
Wissens zur Zeit unserer Unterhaltung — außer den beiden
Beamten — nur der Genosse Thiele aus Halle befunden hat . ( Bebel :
Sehr richtig I> Bebel ersucht mich in dieser Unterredung , in
meinem Schlußwort in seinem Namen eine Erklärung abzugeben .
Wir haben uns weiter unterhalten über die Richttinien des Schluß -
Wortes und dann weiter über die Situation auf dem Parteitage .
Es ist aber er st unken vnd erlogen , daß ich mir

angemaßt haben soll , auch nur mit einem Wort dem Genossen
Bebel über seine Stellung in dieser Streitfrage Vorhaltungen
zu machen . ( Bebel : Sehr richtig I) Dazu lag auch nicht der

geringste Anlaß vor ( Sehr richtig !), weil Bebel und ich
seit Anfang dieser Streitfrage bis zur Minute völlig
einer Meinung waren . Es lag kein Anlaß vor ,
weil der gesamte Vorstand von dem Augenblick , wo die
Streitfrage eingetreten ist , bis zur jetzigen Minute
völlig einer Meinung gewesenist . Es lag kein Anlaß
vor , dem Genossen Bebel Vorhaltungen zu machen über seine Ein -
leitungsrede , weil diese ganz in unserem Sinne gehalten
w a r . Wir haben ihm alle einmütig unsere Freude .
unsere Anerkennung ausgesprochen . ( Hört I hört I
und Beifall . ) Nicht ein Mann ist in der Parteileiinng , der
sich gegen die Ausführungen , gegen die Art der Ausführungen .
überhaupt gegen die Rede Bebels in irgend einer Weise abfällig
geäußert hätte . ( Hört ! hört ! ) Parteigenossen , nun frage ich, wie
»st es möglich , hier im Parteitagslolal , hier im Kreise
der Genoffen solch p erfi der , gemeiner Beschimpfung ,
Verdächtigung und Verleumdunng ausgesetzt zusein ? ( Stürmische
Zustimmung !) Die im Vordergrund unserer Bewegung stehenden
Genossen in Berlin sind der Gefahr ausgesetzt , von Acht -
groschenjungens beschnüffelt zu werden . Hier im Parteitagslolal .
wo wir Genossen , Kameraden unter uns sind — in Stunden schwerer
Kämpfe — da sollten doch unsere Gegensätze nicht so weit gehen ,
daß man in so perfider Weise Genossen , die vielleicht einem
unangenehm sind , zu verleumden und zu verdächtigen sucht . Ich
weise deshalb die Ausführungen von Segitz mit aller Entschiedenheit
zurück als unwahr , als völlig aus den Fingern ge -
sogen . ( Große Unruhe , stürmischer Beifall . )

Bebel :

Ich kann der Erklärung Eberts in allen Teilen zustimmen .
Was er gesprochen hat , ist die reinste Wahrheit . Sie alle wiffen ,
daß ich seit Jahr und Tag krank bin , daß ich auf Wunsch meines
Arztes lange Kuren gemacht habe . Ich bin gegen den Willen
der Aerzte hierher gekommen , die samt und sonders erklärten ,
sie übernähmen keine Verantwortung , wenn ich nach Nürnberg
gehe . Ich habe es trotzdem gewagt . Aber als ich gestern m? ine
Rede beendet hatte , muhte ich mir selbst sagen , ein zweites
Mal kannst du das nicht riskieren . Deshalb habe ich meinen

Vorstandskollegen erklärt , ich kann das Schlußwort nicht über -
nehmen , wir müssen einen anderen dazu bestimmen . Und

selbst habe Ebert vorgeschlagen . ( Hört ! hört ! ) Ich
verwahre Ebert ganz entschieden dagegen , daß man ihn
als Scharfmacher bezeichnet . Ich bin höchst erstaunt , wie man
ihm diesem Epitheton beilegen kann . Nach meiner Meinung ist er
ein so ruhiger und objektiv denkender Mann , wie wir ihn nur
wünschen können . Als dann gestern abend in der Sitzung , der ich
nicht beiwohnte , der Vorstand beschlossen hatte , Ebert das Schluß -
wort zu übertragen , habe ich heute mittag mit ihm über einige
Punkte sprechen wollen , und hatte den Wunsch , daß er gewisse
Dinge , die mich persönlich berühren , in einer mir genehm er -
scheinenden Weise vorbringe . Und das hat er zugesagt . Dann

haben wir uns darüber unterhalten und ich habe den Wunsch aus -

gesprochen , daß der Parteivorstand und die Kontrollkommission
noch einmal zusammentreten möchten . Auch dazu hat er seine
Zustimmung gegeben . Während der ganzen Unterhaltung — wir

wußten , daß wir Zuhörer hatten — ist nicht ein Wort des

Vorwurfes gegen mich erhoben worden und ich war höchst erstaunt ,

zu hören , daß Segitz erklärt hat , Ebert hätte mir derartige Vor -

würfe gemacht . Segitz ist zweifellos das Opfer einer Mysti »

f i k a t i o n geworden . Ich bestätige , daß außer Thiele kein Ge -

noffe während der Zeit im Zimmer war . Es kann also nur Thiele
— ich spreche das offen aus — derjenige sein . . . ( Lebhafte Zu -
rufe von den Süddeutschen : Nein , nein . Thiele ruft : Das ist
unmöglich ! ) Ich erkläre also rund heraus , daß von dem , was

hier ausgeführt ist . I e i n W o r k w a h r i st . Ich bedauere , daß
die Dinge bereits so weit gekommen sind , daß man nicht mehr an
einem Tisch ein paar Worte mit einem Freunde und Gesinnungs -
genyssen sprechen kann , ohne daß sie entstellt weiter ge »
tragen werden . ( Unruhe und lebhafter Beifall . )

Käppler - Altenburg :
Ich bitte Segitz , zu bestätigen , daß er sich bei seiner Aeußerung

vom Fliegen nicht auf Unterlagen stützte , die er von mir erfahren
haben konnte . Die Darstellung von Eichhorn ist richtig . Ich möchte
nicht in den Geruch eines Zwischenträgers kommen .

Segitz :
Ich verdenke es Bebel nicht , wenn er sich entrüstet über die

Darlegung des Gesprächs , das zwischen ihm und Ebert statt -
gefunden hat , wenn sie den Totsachen , wie ohne weiteres anzu -
nehmen ist , nicht entspricht . Ebert aber hätte gar keine Veran -

lassung gehabt , sich zu entrüsten . ( Unruhe . ) Er weiß den Ge -

währsmann schon seit beute Nachmittag . Als Thiele mich ersucht
hat , ihm zu bestätigen , daß ich von ihm die Mitteilung nicht habe ,
habe ich Ebert sofort sagen lassen , daß es der Genosse Nimmer -

fall ist , der mich in dieser Weise informiert hat . Ich freue mich ,
wenn die Dinge so sind , daß der Wechsel des Referats auf keine

andere Ursache zurückzuführen ist , als auf den Gesundheitszustand
Bebels . Wenn ich Ebert als Scharfmacher bezeichnete , so habe
ich die Verhandlungen von gestern Nachmittag im Auge gehabt ,
wo Ebert gerade der war , der die schärffte Stellung gegen uns ge -
nommcn hat . ( Sehr richtig ! bei den Süddeutschen . ) Was dann
die Erklärung Singers betrifft , so steht die Tatsache unver -

brüchlich fest , daß in dem Moment , wo ich den Vorschlag zu einer

Verständigung machte , Singer die Verhandlungen abgebrochen hat .
( Singer : Weil sich niemand gemeldet hat . ) Ob er vorher
gefragt hat , ob jemand das Wort wünsche , weiß ich nicht . ( Lachen
und Zurufe : Darauf kommt es doch an ! ) Singer hat
ausdrücklich gesagt , daß er jetzt der Konzessionen genug hat .
Das sieht wirklich nicht so aus , als ob er die Verhandlungen
fortsetzen wollte . Was dann weiter den Fall Eichhorn betrifft .
der mir der untergeordnetste zu sein scheintz so hat ja Eichhorn
zugegeben , daß ein derartiges Gespräch zwischen den genannten
Genossen stattgefunden hat . ( Lebhafter Widerspruch . ) Und in
der Hauptsache läuft es also darauf hinaus , was uns mitgeteilt
worden ist . ( Lebhafter Widerspruch und Pfuirufe . ) Aber das
will ich bestätigen , daß wir die Mitteilung nicht direkt von
einem Redakteur eines Mannheimer Blattes haben . ( Zuruf : Von
wem denn ? ) Die ganze Situation berechtigt uns zu dem Mißtrauen ,
das ich heute aussprach . ( Große Unruhe , erregte Zwischenrufe . )

Wurm :
Eisner hat behauptet , daß unsere Erklärung unrichtig sei und

daß wir nicht wüßten , was wir unterschrieben haben . Ich habe
unterschrieben , daß die sozialdemokratische Fraktion der Berliner
Stadtverordnetenversammlung niemals für das Budget gestimmt
hat . ( Sehr richtig ! bei den Berlinern . ) Was hat Eisner erwidert ?
Er hat uns erllärt , wir dürften nicht gegen das Budget stimmen .
Also die Möglichkeit eines Zwangsetats bedeutet für ihn die Zu -
stimmung zum Budget . Ja , Genosse Eisner , das sind Taschen -
spielerkunststücke . ( Lebhafter Beifall . ) Wir haben auch
sonst Zwangsetatisierung in Berlin zu erwarten , nämlich sobald
wir einen Zuschlag zur Einkommensteuer über 100 Proz . erheben .
Aber trotzdem erklären wir uns jedesmal dafür , weil wir auf einen

Zwangsetat pfeifen . Ich erkläre , daß ich die Behauptung aufrecht -
erhalte , wir haben niemals für das Budget gestimmt »
und keine Rabulisterei kann diese Tatsache bestreiten . ( Beifall . )

Thiele - Halle :
Angesichts des Parteitages fordere ich nunmehr die Genossen

Segitz und Nimmerfall — ich habe den Namen heute zum ersten
Male gehört , ich kenne den Genossen nicht — auf , volles Licht
in die Angelegenheit zu bringen . Wenn schon Ebert meinen
Ncnnen in dem Sinne hat erwähnen wollen , datz er mich in den
Verdacht einer Indiskretion bringt , so war Bebel im Begriff , das
klar auszusprechen , wenn er nicht durch Zwischenrufe unterbrochen
worden wäre . Nun will ich eines sagen : Man kann mir Vieles
nachreden , zu Recht oder Unrecht , aber daß ich ein Schwätzer bin .
hat noch niemand sogen können . Thiele legt dar , wie er völlig
unbeteiligt in die Sache verwickelt worden sei , indem er um

zu telephonieren zufällig im Postzimmer war , wohin auch Bebel
und Ebert kamen , ohne aber aus ihre Unterhaltung zu achten oder
von ihr etwas zu hören . Er habe sofort , als ihm Ebert gesagt habe ,
Segitz könne die Sache nur von ihm haben , sich von diesem be -
stätigen lassen , daß er ganz unbeteiligt war , sondern
daß es Nimmerfall gewesen sei , und habe - das auch sofort
Ebert mitgeteilt . Er verstehe nicht , wie Ebert nun dazu kommt .
seinen Namen zu nennen . Es gibt doch keinen schimpflicheren
Verdacht , als den der Indiskretion . Es ist das eine Leichtfertig .
keit , die ich von einem Mitglieds des Parteitages nicht erwartet
hätte .

Nimmerfall - München :
Kleine Ursachen , große Folgen . Ich wollte in daS Post¬

zimmer gehen , um mir Briefmarken zu kaufen , und da
stand Ebert und Bebel auf der Mitte der Treppe . Ebert sagte :
die Geschichte ist deshalb verworrener geworden , weil Sie
nicht mit genügender Schärfe die Resolution des Parteivor -
standeS vertreten haben . ( Bebel : Kein Wort wahr ! ) Als
Lügner lasse ich mich nicht hinstellen . ( Bebel : Das
sind Sic ! ) Sie haben dann gesagt , ich habe diese
Resolution schon scharf genug vertreten . ( Bebel : Das ist nicht
wahr ! ) Genosse Bebel , das haben Sie zu Ebert gesagt ! ( Zuruf :
Horcher ! ) Das ist doch kern Horchen , wenn man vorbeigeht und
etwas hört . Das habe ich meinen Freunden erzählt und dann
wurde die Sache hinausgetragen . Diese Aeußerungen sind ge -
fallen , davon gehe ich nicht ab , Sie können machen , was Sie
wollen . ( Lärm. ) ,

Bebel :

Zunächst konstatiere ich , daß ich den Verhandlungen heute mittag ,
die die hier in Rede stehenden Aeußerungen brachten , nicht bei .
gewohnt habe . Ich bin erst heute Abend durch die Erörterung hier
im Saal darauf aufmerksam gemacht worden . Ich konstatiere also
weiter , daß K' e " n anfangs vom Postzimmer die Rede war
so hatte ich es verstanden — außer mir und Ebert — so viel ich

Ü011» ? . �uojsen niemand als Thiele anwesend
war . Nun vcrs c si es sich von selbst nach der Erklärung , die
� rt T . abgesehen davon , daß der Akten -
tater sich gemeldet hat . da » es Thiele nicht gewesen sein kann , uns

/ kQR ich alles , was ich gegen ihn gesagt
habe , hiermit zurücknehme . ( Bravo ! )

ffi-nnfiln Nimmerfall gewesen — ich habe
den Genonen bisher nicht gekannt , er sagt also , wir hätten ein
Trcppengespräch gehabt . Wir sind natürlich , als wir /t »n> Post -
ziinmer hlnanfgiagen , die Treppe hinaufgegangen . iHeiterkeit . )
Genosse Ebert sagte mir , Genosse Singer hätte den Wunsch , datz
eine Aeußerung des Genossen Hildenbrond von gestern , der einen
Gegensatz zwischen mir und Singer zu konstruieren versuchte , dahin
richtiggestellt werde . daß ein solcher Gegensatz nicht besteht .
Darauf habe ich gesagt , ich begreife den Paul gar nicht , ich
habe doch in meiner Rede ganz klar den Standpunkt der Resolutton
vertreten . ( Hört ! hört !) Da ist doch kein Widerspruch konstruiert
worden . Nun hat Herr Nimmerfall einige Worte aufgeschnappt und
offenbar daraus in seinem Hirn eine große Geschichte gemacht .
als wenn wir uns in der heftigsten Weise bekämpft hätten .
Wenn Sie das dann in einer Weise weiter sagen , daß Segitz an
die Wahrheit dieser Aussage glauben mußte , und im Vertrauen auf

Ihre Aussage mich zu einem Naiven gemacht haben , so haben Sie
in der e l e n d e st e n Weise sich betragen . ( Lebhafte Zu -

stimmung . Rufe : Segitz auch ! ) Sie haben nicht gelogen ,
indem sie bewußt die Unwahrheit sagten , aber Sie haben eine An »

zahl aufgeschnappter Worte zu einer Geschichte _ zusammengereimt ,
und anderen gegenüber als reine Wahrheit hingestellt . ( Erneute

lebhafte Zustimmung und Ruf : Auch Segitz !)

( Schluß im Hauptblatt . )10 Oer �ajutlmuujei . yj - ueu. u«* v)v-� tjuut : uio muuuijuu . / ; / wp svuv _ V�puJiUD _ _
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Line Kritik
äes keriiner LwerbegerichtZ .

Am Mittwoch tagte in ? Gewerkichaftshause eine stark besuchte
Versammlung , zu der die Vorstände der Gewerkschastsverbände sowie
die Arbeitnehrnerbeisitzer der Gewerbe - und Kaufmannsgerichte in
Berlin und den Vororten eingeladen waren .

Die bevorstehende

Wahl zum Gcwerbegericht
lautete der erste Punkt der Tagesordnung . — Der Referent , Genosse
K ö rst e n, verwies daraus , daß die Gewerbegerichtswahlen in Berlin
Ende Oktober stattfinden und zum erstenmal nach dem System der
Verhältniswahl stallsinden . Der Redner erläuterte dies System und
ersuchte die Interessenten , eine rege Wahlagitation zu enisalten .
Unter dem bisherigen Wahlsystem hatten die freien Gewerkschaften
die unbestrittene Mehrheit . Deshalb war auch die Beteiligung an
den Wahlen im Verhältnis zur Stärke der Gewerkschaften eine sehr
geringe . Sie ist seit den ersten Wahlen im Jahre 18S2 zurück -
gegangen . Eine ollgemeine Lauheit hat sich bemerkbar gemacht ,
hervorgerufen durch das Bewußtsein , daß auch ohne jede Kraft -
cntfaltung die von den freien Gewerkschaften aufgestellten
Kandidaten gewählt werden . Unter dem System der Ver -
hältniswahl liegen die Dinge anders . Hier ist selbst
kleinen Minderheiten von Wählern die Möglichkeit gegeben ,
eine entsprechende Zahl ihrer Kandidaten durchzubringcn .
Wenn nun die Mitglieder der freien Gewerkschaften sich nicht in er -
heblich stärkerer Zahl wie bisher an der Wahl beteiligen , dann kann
der Fall eintreten , daß sie eine geringere Zahl von Beisitzern durch -
bringen , als sie der Slärke der Gewerkschaften entsprechend haben
müßten , während die kleinen Organisationen : Hirsch - Dnnckersche ,
Gelbe , Christliche usw . . mehr Beisitzer erhalten würden , als ihnen
ihrer Zahl nach zukommen . Es ist also notwendig , daß die Gcwerk -
schaften eine lebhafte Agitation unter ihren Mitgliedern entfalten ,
damit eine starke Wahlbeteiligung erzielt wird , denn nur so ist es
möglich , den Gewerkschaften die ihnen zukommende Zahl von Man -
daren zuzuwenden . Der Ausschuß schlägt vor , daß eine Kontroll -
marke eingeführt lverde , welche diejenigen erhalten , welche ihr Wahl -
recht ausgeübt haben .

Nach einer kurzen Besprechung dieser Angelegenheit folgte der
zweite Punkt der Tagesordnung .

Behrendt gab eine gedrängte Uebersicht über die

Verhandlungen des Verbandstagcs deutscher Gewerbe » und
Kaufmannsgerichte

in Jena .
Körsten sprach zu demselben Punkt . Im Anschluß daran

brachte er verschiedene Einzelheiten aus der Rechtsprechung
des Berliner Ge Werbegerichts zur Sprache . In dieser
Hinsicht machte der Redner etwa folgende Ausführungen :

Das Berliner Gewerbegcricht ist nicht mehr das , ivas es stüher
war . Einst war die gesamte Tätigkeit des Gewerbegerichts von

sozialem Geist durchweht . Jetzt aber ist an dessen Stelle mehr und

mehr der Geist der Scharfmacher getreten . Das zeigt sich besonders
in der Rechtsprechung einiger Kammern , wo es ständig Praxis ge -
worden ist , den Gesetzen eine Auslegung zu geben , die den Unter -
nehmen ? günstig , den Arbeitern aber ungünstig ist . Es mag sein ,
daß zum Teil die wirtschaftlichen Verhältnisse an dieser Wandlung
schuld sind . Auf der anderen Seite ist aber nicht zu verkennen , daß
sich am Berliner Gcwcrbcgericht der Einfluß eines hervorragenden
Vertreters der Unternehmerintercssen und Protektors der Gelben be -
merkbar macht . Es ist Dr . Fellinger , ein höherer Beamter der
Siemens - Schuckert - Werke , der als Arbeitgebervertreter im Ausschuß
dcS GewerbegerichlS sitzt und hier feine antisozialen Tendenzen zur
Geltung zu bringen sucht . — Derartige Tendenzen machen
sich neuerdings auch in der Tätigkeil des GewerbegerichtS
als EinignngSamt bemerkbar . Wenn Tarifverträge ihren Zweck
erfüllen sollen , dann dürfen sie nur von solchen Organi -
sationcn abgeschlossen werden , welche die Mehrheit der Arbeiter
hinter sich haben . Das ist die notwendige Voraussetzung für die

Durchführung der Verträge . Aber noch ein anderer Grund spricht
dafür , daß nur mit der Mehrheit Verträge abgeschlossen werden
dürfen . In der Rechtsprechung deS GewerbegerichtS . namentlich so -
weit daS Baugewerbe in Frage kommt , ist es herrschende Praxis
geworden , die Bestimmungen der Tarifverträge als Gewohnheits -
recht für den ganzen Beruf anzusehen . Wenn also im Baugewerbe
ein Tarifvertrag besteht , der die Kündigung iin Arbeitsverhältnisse
ausschließt , so wird jede KlaAe, welche sich auf Entschädigung wegen
kiindigungsloser Entlassung stützt , ohire lvciteres abgewiesen , selbst
wenn der Kläger einer Berufsgruppe angehört , die keinen Tarif ab -
geschlossen hat . DaS Gericht stellt sich eben auf den Standpunkt ,
daß der Ausschluß der Kündigung im Baugewerbe Gewohnheitsrecht
sei . Mit Rücksicht auf diese Rechtsprechung haben wir darauf zu

kleines feuilleton .
Sveu Hedius Reise . Der kühne schwedische ForschnngZreisende ,

der von seiner zweijährigen Reise durch das unbekannte Tibet

glücklich zurückgekehrt ist . hat an 6400 Kilometer zumeist in West -
Tibet zurückgelegt . Das Land umfaßt , wie er dem Korrespondenten
von RcuterS Bureau mitteilte , ein Gebiet zweimal so groß wie
Frankreich . Tie letzten 1ö0 Kiloinetcr war Hcdin in einer Rickscha ,
den ? von Eingeborenen gezogenen Handwagen , gereist , und das
erste , was er nach seiner Ankunft in Simla tat , war , sich
europäische Kleidung zu kaufen . Obgleich nämlich die Tibetaner ,
Ivie er erzählte , ihm äußerst freundlich begegneten , so
herrschten dort doch die strengsten Vorschriften über Fremde , und er
war deshalb gezwungen gewesen , alle seine europäischen KlcidungS -
stücke zu verbrennen . Seine wertvollen Landkarten mußte er
in Säcken mit Reis verstecken , und so gelang es ihm , sie
glücklich heimzubringen . �

Er sprach während der Reise meist
Jarkandi und mußte sich von den landesüblichen Kornspeisen
nähren : em Ladaki - Jäger versorgte ihn jedoch mit Wild . Er selbst
sah Tausende von Antilopen , lieber die Resultate ' seiner Reise war
er sehr zurückhaltend , doch erklärte er , daß er wertvolle geographische
Entdeckungen gemacht habe . Der Forscher gab weiter offen zu. daß
seine Mittel erschöpft seien . Er loird wahrscheinlich nach einer Ruhe -
pause in Europa nach Tibet zurückkehren .

Vorläufig aber wird er in Europa Vorträge halten fauch in
Berlin ) und seine Reise in einem Buche schildern .

Opiummisjbrauch in Amerika . Während eS in vielen Fällen ein

Vorrecht der weißen Rasse zu sein schien , fremde Kulturkreise mit
neuen Reiz - und Genußmitteln zu „beglücken " , ist der Gebrauch des
Opium in umgekehrter Richtung sehr stark gewachsen . Nordamerika
sieht sich genötigt , nachdrückliche Schutzmaßnahmen zu ergreifen ,
da die Einfuhr von „ Chandu " , dem zu Rauchzwecken gebrauch -
lichen Opium , in bedrohlicher Weise zunimmt . In welchem Maße
die weiße Bevölkerung der Vereinigten Staaten dem Ophimgenuß
stönt , erhellt aus Schätzungen , wonach die Gesamtzahl her dem
Laster Ergebenen nicht weniger als 100 000 beträgt , lim die große
Gefahr des Opi ? imrancheuS zu würdigen , braucht man sich nur gegen -
wärtig zu halten , welch namenloses Unheil cS unter der chinesischen
Bevölkerimg angerichtet hat . Gegenüber dieser Bedrohung tritt das
Laster des MorphiumgenusseS zurück , da es weitaus keiner so oll -
gemeinen Verbreitung sähig ist und kaum den Umfang einer Volks -
g- fahr annehmen kann . Die Schaffung einer inten , ationalen Kom -
w' ssion zur Bekämpfung des Opmmmißbrauchs wird daher geplant .

i!ts JouW Knliitr |
halten , daß Tarifverträge nicht von Minderheiten der in Frage
kommenden Arbeiter abgeschlossen werden . Gegen diese selbstverständ -
liche Forderung hat nun das EinigungSami beim Abschluß des Rohrleger -
tarifs gefehlt . Noch wenige Tage vor dem Abschluß dcS Tarifs machten
die Vertreter der Rohrleger vom Deutschen Metallarbeiterverband
in einer Unterredung mit

'
Herrn v. Schulz , dem Vorsitzenden des

Gelverbegerichts , diesen Standpunkt geltend . Herr b. Schulz er -
kannte diesen Standpunkt als berechtigt an und sagte , er wäre auch
nicht geneigt , mit einer Organisation , die nur die Minderheit der
Arbeiter vertritt , einen Vertrag abzuschließen . Zivci Tage vor Ab-

schluß des Vertrages mit Wiesenthal , Lebius usw . fragte ich — sagte
der Redner — beim Gewerbegericht an , ob die Mitteilung der Presse
wahr sei , daß ein solcher Vertrag abgeschlossen sei . Ich bekam die

Arstwort , es sei nickst der Fall . Zwei Tage darauf war der Vertrag
aber doch abgeschlossen . In diesem Falle — sagte der Redner —

hat Herr v. Schulz nicht unparteiisch gehandelt ; den Vorwurf müssen
wir ihm machen .

In seinen weiteren Ailsführungen kritisierte Körsten die Tätigkeit
deS Vorsitzenden der dritten Kammer des Gewerbegerichts , Dr .

Prerauer . Bei dieser Kammer sind die Klagen aus dem Bau -

gewerbe zu entscheiden . Ein Kläger reichte einen nicht von ihm
selbst verfaßten Schriftsatz ein . Dr . Prerauer verlangte zu wissen ,
wer den Schriftsatz angefertigt habe . Der Kläger vcr -
weigerte die Auskunft auf diese Frage . Dam : sagte Dr .

Prerauer , er werde mit Hilfe der Polizei
heransbekoinmen , wer den Schriftsatz versaßt
habe . Tatsächlich hat auch die Polizei von dem Kläger zu erfahren
versiicht , wer ihn ? den Schriftsatz verfaßt hat . Der Kläger hat aber
a?lch der Polizei keine Auskunft erteilt , da diese zu Nachforschungen
nach dem Verfasser des Schriftsatzes ebensowenig berechtigt ist wie
Dr . Prerauer . Als diese Angelegenheit Herrn v. Schulz vorgetragen
wurde , weil es sich lim ein Vorgehen gegen die Arbeiterfekretäre
handelte , sagte Dr . Prerauer , er habe nur deshalb nach dem Ver -
fasfer des Schriftsatzes geforscht , um gegen die Winkelschreiber vor -
gehen zu können . Dazu bemerkte Körsten : Wenn Dr . Prerauer
die Winkelschreiber ausschalten wolle , dann könne er daS am besten
erreichen , wem ? er die Arbeitersekretäre als Vertreter vor Gericht
zulasse . Das lue er aber nicht . — Während die dritte Kammer
früher ?inter dem Vorsitz des Herrn Enno dem Treiben der Bau -
fchwindler mit Erfolg entgegentrat , hat sich unter dem Vorsitz von
Dr . Prerauer eine andere Praxis eingebürgert . So hat Dr . Prerauer
entdeckt , daß die Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches über
den Gefellschaftsvertrag auf die Akkordkolönnenverträge auzuwcndeu
seien . Hiernach müssen alle Teilnehmer der Kolonne gemeinsam
klagen , wenn ein Anspruch aus dem Vertrage erhoben werden soll.
Da rmix in Fällen , wo es von vornherein aus Schwindel angelegt
ist , der Schieber der Kolonne mit dem schwindelhaften Unternehmer
unter einer Decke zu stecken pflegt , so gibt der Schieber natürlich
niemals freiwillig seine Zustimmung zur Klage ? md muß erst durch
eine besondere Klage beim Zivilgericht dazu angehalten werden ,
was den Arbeitern in vielen Fällen nicht durchzusetzen möglich ist . —
Man sieht daran , daß das Gewerbegericht gesunken ist . — Weiter

sagte der Redner , neuerdings sind die Schreiber , welche die Klagen
beim Gewerbegericht aufzunehmen haben , angewiesen worden , g e -

wisse Klagen überhaupt nicht aufzunehmen . Früher
stand Herr v. Schulz auf den ? Standpunkt , der Schreiber habe nicht
darüber zu entscheiden , ob eine Klage berechtigt sei oder nicht . Diese
Entscheidung stehe lediglich den ? Gericht zu. Der Schreiber habe
jede Klage entgegenzunehmen . — Diesen Standpunkt hat man beim

Gewerbegericht jetzt verlassen . Jetzt also soll der Schreiber bereits

entscheiden , ob eine Klage berechtigt ist oder nicht .

Der Redner schloß mit der Bemerkung , er habe diese Miß -
stände angesichts der bevorstehenden Wahl vorgetragen . Es
gelte bei der Aufstellung der Beisitzer solche Personen aus -
zusuchcn , welche Energie und Verständnis genug besitzen , um die
Rechte der Arbeiter zur Geltung zu bringen und einer ansisozialen
Rechtspraxis entgegenzutreten .

Den Alisfübrimgcu Körstens folgte eine rege Diskussion , die in
jeder Hinsicht das bestätigte und an Beispielen illustrierte , was der
Referent hinsichtlich deS Rückschritts in der Praxis deS Gewerbe¬
gerichts gesagt hatte . Unter anderen wies Cohen von ? Metall -
arbeiterverband auf die Tätigkeit des Dr . Fellinger hin , welcher der
eigentliche Leiter der gelben Organisationen sei . Keine Nummer
deS gelben Preßorgans „ Der Bund " gehe in
Druck , ehe sie nicht die Zensur des Dr . Fellinger
passiert habe . Hiernach sei klar , in welcher Weise dieser Herr
am Gewerbegericht wirken werde . Zu dem Abschluß des Rohrleger -
tarifs sagte Cohen , 14 Tage vor dem Abschluß habe Herr v. Schulz
gesagt , es sei ausgeschlossen , daß er die Hand zum Zustandekommen
eines Tarifs biete , an dem ? mr die eine Seite der Arbeiter beteiligt
sei . — Nachdem nun doch dieser einseitige Tarif abgeschlossen wurde ,
liege die Gefahr vor . daß das Gewerbegericht in anderen Fällen
ebenso handeln werde . Durch solche Verträge würde das Gegenteil
von dem erreicht , waS durch Tarifverträge erreicht werden solle .

Thenter .

Deutsches Theater . „ König Lear " von S h a k e -
s p e a r c. Fünf nur durch zwei etwas längers Pausen unter -
brochene Stunden dauerte die Vorstcll ?n?g und dennoch hatte man in
den letzten Akten noch so viel streichen müssen , daß in den ? blutigen
Strafgerichr des Schlusses manches unverständlich blieb . Wenn das
Werk aber selbst so sich nicht ohne Kürzungen bewältigen ließ , so
war umso weniger einzusehen , warum man nicht im Streichen mehr
getan . Der lose Organismus deS Dramas , daß in . seiner außer -
ordentlich weit vcrzweigtcu Handlung zugleich viel chronikartige
Elemente mit sich führt , erlaubt daS ohne weiteres , und die Wirkung
wäre durch eine straffere Zusammeiidräuguiig sicher gesteigert worden .
Was die szenischen Bilder anlangt , so bestätigte die Aufführung , für
die Professor Czeschka die Dekorasioiisenlwürfe geliefert hatte , den
alten Ruf der Reinhardt - Bühne . Die früher gegen das Ausstattungs -
Wesen in ? klassischen Drama oft geäußerten Bedenken , daß der Zu -
schauer dadurch vom Inhalt auf AeußerlicheS abgelenkt werde , der -
lieren dieser mit höchstem Feingefühl den dichterischen
Intentionen sich anschmiegenden Stilart der Inszenierung
gegenüber , die aus den Sinnen Bundesgenossen für die
phantasiemäßige Erfassung deS Gehaltes macht , ihre Be -
deutung . Der malerische Eindruck der farbig bewegten Gruppen
wurde durch eine monumentale Einfachheit der Schloßkulissei ? noch
gehoben . Prachtvoll war das Gewitter ) der einsam vom Ssiirn ?
hin und her gepeitschte Wcidenvaum , das hellglänzende Kornfeld ,
aus welchem die Gestalt des irren phantastisch berränzten Lear sich
loslöst , die ritterliche Hecrschar mit ihrem Fahnenschmuck im letzten
Bilde .

Indessen lag eS am Spiel , oder auch an inneren ,
in der Struktur des Stückes selbst begründeten Schwierig -
leiten , ein lebendiger Kontakt der Bühne und des PublilumS
kam , schien ?nir , r?icht - u stände . Der Applaus , der sich am
Ende zu einer Ovation für Reinhardt steigerte , konnte darüber nicht
täuschen . S ch i l d k r a u t als Lear hatte ausgezeichnete Momente ,
so gleich in der ersten Szene , in welcher der durch Schmeichelei vcr -
wöhnte Greis die würdige Zurückhaltung Cordelias als schnöden
Undank brandmarkt und sie verstößt . Im Ausbruch des

Jähzornes , der Herrschsucht , die beim geringsten Wider -

stände in Raserei gerät , lag ganz elementare Kraft .
Sehr fein gezeichnet war vieles in dem Zusammenstoß mit
Goneril und Regan , den heuchlerischen Töchtern , wiewohl
die Illusion durch einige am Anfang ganz zurückgedrängte Rassen -

anklänge etlvaS gestört wurde . Aber die Steigerung der Figur zu
einem erschütternden Symbol des Weltenelends in den Wahnsinns -
szenen des dritten Aktes kam , für mein Empfinden , nicht heraus .
Es fehlte der große packende Schauer . Der siefsinnige Shakespearesche

ÜÜÜjWIIIl Freitag. 18. SepteOer 1908.

Wem ? nur mit einem Teil der Arbeiter ein Vertrag abgeschlossen
werde , ohne den anderen Teil davon zu benachrichtigen , dann
werde nicht Ruhe in ? Geiverbe , nicht die Sicherheit ??>?-

gestörter Produktion geschaffen , sondern die Arbeiter würden

gespalten . Für den einen Teil , der keinen Tarif hat , bestehe
die Möglichkeit einer Lohnbewegung , der andere Teil aber sei durch
Vertrag behindert , an der Lohnbewegung teilzunehmen . So habe
mai ? den Unternehmern für jeden Fall eine Streikbrechertrnppe ge -
sichert , die sich zur Rechtfertigung ihres Verhaltens mff den Vertrag
berufen könne , durch den sie formell gebunden sei . Vor einer solchen
Gefahr müßten sich die Arbeiter schützen , indem sie dahin wirken ,
daß Verträge nur mit der Vertresimg der Mehrheit abgeschlossen
werden , während die Minderheit an den Beratungen teilnehmen
und auch den mit der Mehrheit abgeschlossenen Verträgen beitreten
könne .

Die Versammlung brachte einmütig zum Ausdruck , baß das

Verhalten des GewerbegerichtS in der Rohrlegerbewegung den

schärfsten Protest verdiene , weil der Abschluß des Vertrages nicht im

Interesse der Allgemeinheit , sondern nur auf Verlangen einer

Minderheit von Arbeitern ? md in letzter Linie im Interesse der

Unternehmer abgeschlossen worden sei .

Temsifcbtcs .

Rüstungen gegen die Cholera .
Nach einer telegraphisch ei? Meldung aus Paris ist gestern der

Hygienische Rat dringend einberufen worden und hat im

Ministerium deS Innern limfassende Maßnahmen getroffen , um die

Einschleppung der Cholera aus Rußland zu ver -

hindern . In den Häfen werden die aus Rußland kommenden Schiffe
einer genauen Kontrolle unterzogen , ebenso sollen die auf den ?

Landwege aus Rußland kommenden Reisenden , die irgend verdächtig

scheinen , an der Grenze sofort einer ärztlichen Unter «

suchung unterzogen werde ? ? . Sonstige Reise ?? de aus Ruß -
land müssen sich ?iach Ankunft an ihrem Bestim ? n ? lngsorte bei ei ??en?

beamteten Arzte melden . — A?lch die italienische

Regierung hat umfassende Maßnahmen gegen eine etwaige Ein -

schleppiing der Se? lche getroffe ??. Das Marinedepartement
der Vereinigten Staaten von Nord - Amerika befaßte sich mit

der Choleraepidemie auf Manila . Die Mitglieder der

amerikanischen Flotte sind angewiesen , strenge Vorsichtsmaßregeln

zu gebrauchen . Die Schiffskommandanten erhielten genaue An -

loeisungen , wie sie sich bei Erkrankungen von Mannschaften oder

Passagieren zu verhalten haben .
* , «

In Odessa sind die ersten zwei Choleraerkrankungen mit

tödlichem Ausgange bakteriologisch festgestellt worden .

Eisenbahnkatastrophe .
Wie aus Lemberg gemeldet wird , ist infolge falscher Weichen -

stellung auf der Strecke Tarno - Szcz ?lci : ? ein in voller Fahrt
befindlicher Personenzug mit einen ? Lastzug zu -
sa ? nm engestoßen . Die Mnichine des Personenzuges sowie
mehrere Waggons wurden zertrüm : nert . Der M a s cl, i n e n s fi h r e r
und der Heizer wurden tödlich , von den Passagieren 23
mehr oder minder schwer verletzt . Ein Hilfszug ist an
die Unfallstelle abgegangen . _

Sechs Fischer ertrunken .

Eine schwere Bootskatastrophe meldet der Telegraph aus
V a l e n t i a , eii ?en? Hafenorte in der Grafschaft Kerry in England .
Angesichts des dortigen Hafens kenterte gestern ein Boot , in dem
sich 19 ' Fischer befanden . Sechs von ihnen fanden den Tod in den
Wellen , die übrigen konnten durch herbeigeeilte Boote gerettet
iverden .

Durch Feuer zerstört '

wurde gestern der größte Teil der i ?n russischen Gouberne ? nent Ufa
liegenden Stadt Sterlitamak . Unter den niedergebra ? n ? tcu
Gebäuden befinden sich mehrere Schulen und das Semstwogebäudc .
— Auch die Ortschaft C o n d e bei Bouziers in Frankreich wurde
gester ?? abend ein Raub der Fla ????nen . Sämtliche Wohnhäuser ??l ?d
Pachthöfe ?vurde ?? eingeäschert . Der Schaden belänft sich ans mehrere
hunderttausend Frank . _

Gefährliches Spielzeug .

Brüssel . 17. Septe ? ? lber . In der Ortschaft Gau Thoren si ??d
vier Kinder beim Spielen mit einer aufgefundenen Dynamit¬
patrone , welche explodierte , schwer verletzt worden .

Einfall , den irrsi ?migen allein von seinem Narren begleiteten Herrscher
in ? Gewittersturn ? mit einem Verfemten , der in Bettlertracht Wahn -
sinn heuchelt , zusammenbringt , wirkte in der gegebenen Darstellung
mehr barock als tragisch . Der halbnackre „ arme Tho ? ? ? s " von Harry
Wald e n ließ hier , ebenso wie der geistreich angelegte , dabei aber
stellenweis maßlos outrierte Narr deS Herrn M o i s s i völlig kalt .
Die Rollen GlosterS , Edmu ? ? dS ul ?d vor allem die des alten Kent
fanden durch die Herren Wegener , Bercgi und Winter
stein treffliche Verkörper ? ? ng . Unter den Töchtern LearS stand Frau
Fehd ? ners Goneril in erster Reihe . ckt.

Humor und Satire .

Auguren konferenz .
Die Friedenspfeife ra ??chen wir
?nit innersten ? Behagen ,
und holden Frieden halten wir .
so lai ?ge wie wir tage ??.

Z??nächst : eS sieht nach etwas a??S ;
und zweiteirs ist es harmlos ,
dem ? sind wir ( drittens ) erst zu HauS ,
geht doch der Kriegsalarn ? los .

Wir werden von der Welt bedacht
mit Lob und Ehr ' und Orden
und sind am Ende über Nacht
vcriihinte Lernt ' geworden .

Auch sieht Berlin man in der Näh ' .
da gibt ' s Kempinski , Kranzlcr ,
Tanzsäle , Zirkus , Kabaräh
und auch den deutschen Kanzler .
Der deutsche Kanzler lädt unS ein
wohl in sein bestes Stübche ? ? .
Wir lächeln fein , er lächelt fein ,
es lächeln scii ?e Grübchen .

_ Franz .

Notizen .
— Neue Dramen . Ernst v. W 0 l z 0 g e n hat eine Komödie

in drei Akten unter dem Titel „ Ein ?n?vcrstai ?de??er Mann " verfaßt ,
in der er l ?nsere Aestheten verspottet .

Von Ecker ??? a n ?? s Gesprächen n? i t Goethe
ivtirde das OriginaltnSunskript ????d damit znsan??nei ?hä! igei ?des
Briefmaterial , das wichtige Ergänz ? mgen liefert , wieder aufgefunden .
Sie werden jetzt in der . . Urfor ?n" bei Brockhaus in Leipzig , der auch
die erste Ausgabe verlegte , erscheinen .



eingegangene Druchfchnften .

von der „ Neuen Zeit « tStUttgart . Paul Singer ) ist soeben dnZ
51. ©est des L6. Jahrgangs erschienen . Es hat folgenden Inhalt : Eine
Friedenskundgebung . — Leo Tolstoi . Von N. Trotzw . — Zur Frage des
! ? rauenwahlrechtz in England . Bon I . Sachse ( London ) . — Die englische

Von H. Queich
Notizen : Zur
Von dl. N. —

Zeitschristcnschau .
Die „ Neue Zeit " erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle Buch.

Handlungen , Postanstalten und Kolporteure zum Preise von 3,25 93t . pro
Quartal zu beziehen ; jedoch kann diesewc bei der Post nur pro Quartal
ibonnicrt werden . Das einzelne Hest kostet 25 Pf .

Probenummcrn stehen jederzeit zur Verfügung .

Von der „ Gleichheit ' '
( Stuttgart , Verlag von Paul i

seitschrist für die Interessen der Arbeiterinnen
iinger ) , ist uns soeben Nr. lg des 18. Jahr .

ges zugegangen . Sic hat iolgenden Inhalt : Die Nürnberger Tagungen
Sozialdemolratic . — Leitsätze und Nesolution zur Frage der sozialistischen
endorganisatio ». Von Klara Zetkin . — Frauenbiloungsvcrcinc . Von

der
Jugendorgan
den Berliner t
Th. Stauning

Zetkin . — FrauenbiloungSvcreinc .
irnossinnen . — Die Jugendbewegung in Dänemark . Von
( Kopenhagen ) . — Die GcwerbeaujsichtSbcamten über die

Von eli . —Frauenarbeit in Württemberg .
Luise Kantsky . - - Harzbilder . III . Bon W. I) .

chulspcisling . VII . Don
WDWDWMWWID —

konimisfion der Leipziger Genossinnen . Von Toni Frenzcl . — Aus der
Bewegung : Delegierte zur Fraurnkonsercnz und zum Parteitag in Nürn¬
berg . — Anträge zur Frauenkonserenz . — Von den Organisationen . —
Konserenz der Genossinnen des Wahlkreises Bochum . — Aus der Hamburger
Frauenbewegung . — Politische Rundschau . Von II . B. — Gewerkschaftliche
Rundschau . — Notiz der Zahlstelle Hannover de » Fabrikarbeitervcrbandcs
betreffend Schallplaltensabrik „Favorite " in Hannover - Linden . — Notizen »
teil : Diciistbotensrage . — Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen . — Frauen -
stimmrecht . — Sozialistische Frauenbewegung im Ausland . — Quittung . —
Feuilleton : Hunger . Von Otto Krille (Gedicht) . — Die G' schichi' vom
jüngsten Tag . NuS den Märchen des SteinIIopferhannZ . Von Ludwig
Anzenaruibtr .

Für unsere Mütter u n d H a u S f r a u e n : Herbstbild . Von
Frledr . Hebbel . ( Gedicht . ) — Die Behandlung nervöser Kinder . II . Von
0. K. — Göttin Industrie . Von Richard Zoozmann . ( Gedicht . )
Geheime Bleivergiftungen . Von - a. — Regen .

'
Von Georges Rency .

Deutsch von Otto Häuser . ( Gedicht . ) — Die Mutter als Erzieherin .
Die „Gleichheit " erscheint alle II Tage einmal . Preis der Nummer

10 Pf. , durch die Post bezogen beträgt der Abonnemenlspreis vierteljährlich
ohne Bestellgeld So Pf. , unter Kreuzband öS Pf . Jahresabonnement
2,00 M.

imDie „ Komniuualcu Praxis «
V o r iv ä r t s
Nummer
Spiegelbild dessen gibt , was in den einzelnen Gegenden Deutschlands aus
dem Gebicie der . Kommunalpolitik am dringendsten nottut .

Preis vierteljährlich 3 M. Zu beziehen durch alle Postanstalten .

Verlage der Buchhandlung
ü r t s hat zu Ehren des Parteitages ii » Nürnberg eine Doppck -

r herausgegeben , die unter der Parole „Praktische Arbelt " ein
filfh Snttor » riifii- S nT,, i rS

_ _ _
-

„ In Freien Stunde » « . Von der unter diesem Titel im Verlage der
Buchhandlung Vorwärts , Berlin , erscheinenden Wochenschrist
sind inis die Hefte 30 und 37 zugegangen . Auster dem . Hauptroman
„ Der Haiduck " von Bucum Dumbrawa enthalten sie die Krimmalge chichte
„Fräulein Holladay . Jede Woche erscheint ein Heft a 10 Pf .

Amtlicher Marktbericht der städtischen Markthallen - Direktion über
den Grosthandcl in de » Zentral - Mlirkthallen . Marktlage i Fleisch :
Zufuhr reichlich , Geschäft rege ; Preise für Sch!ve!»cste !jch nachgebend , sonst
unverändert . Wild : ZNstlhr möstig . Geschäst rege , Preise fest. Gc -
slügel : Zufuhr reichlich , in Gänsen über Bedarf , Geschäst ziemlich
lebhajt ; Preise fest, in Gänse » nachgebend . Fische : Zufuhr genügend ,
Geschäst sehr schleppend . Preise wenig verändert . Dutt er und Käse :
Geschäft ruhig , Preise unverändert . Gemüse , Obst und Süd »
I r ü ch t e : Zufuhr meist genügend , Geschäft still , Preise gedrückt .

Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion

Für den
dem

Publikum gegenüber keinerlei
Verantwortung .

Zbczter .
Freitag , 18. September .

Ansang V' /j Uhr .
Kötiigk . Opernhaus . Sardanapal .

( Aus. 8 Uhr. )
»tgl . Schauspielhaus . Di »Kit « _

Nabenstetncriii .
Deutsches . König Lear .

K a n> m e r s p i e I c. Terakoha .
Kimiko . ( Ansang 8 Uhr. )

Anfang 8 Uhr .

Lessing . Hedda Gabler .
Berliner . Der Traum ein Leben .
NeneS . Der Prinz d' Aurcc .
Neues Schauspielhaus . Durchs

Ohr . Blau .
Kleines . 2X2 - S . .
Komische Oper . HoffmannS Er -

zählungcn .
Residenz . Geschlossen .
Hebbel . Der Liebhaber .
Westen . Ein Walzertraum .
Schiller <>. lWallner . lheater . )

Der Nichter von Zalamea .
Schtilee Eharlottenbnrg . Ein

Teufelskerl .
Friedrich - Wilhclmstädt . Schau -

spielhaus . Egmont .
Luitspielhaus . Die blaue Maus .
Drianon . Fräulein Jofette — meine

Frau .
Ncncs Operetten . Die Dollar »

Prinzessin .
Lorhing . Zaza .
Luisen . Theater .
Thalia . DaS Mitternachtsmädchen .
Bernhard Rose . Kabale und Liebe .
Apollo . Trilbh und Svengaii . Spe >

zialitäten .
Metropot . Donnerwetter — tadel -

los .
Gebrüder Herrnfeld . Das kommt

davon . Vorher : ES lebe das
Nachtleben .

izasiogr . Spezialitäten .
Wintergarten . Speziailtälen .
Kasino . Familie August Knoche .

Spezialitäten .
Folics - Gapricc . Die Brautschau .

Die lästige Wilwe .
Carl Hnvcrtaud . Spezialitäten .
Gustav Behrens . Feine Sache I

Ausgezeichnet I Spezialitäten .
Neichstcalle ». Stettin «: Sänger .
Walhalla . Spezialitäten .
Urania . Tiindeustraste 18/49 .

Abends 8 Uhr : Kairo und die
Pyramiden .

Sternwarte , guvaltdenftr . 07/02 .

Heues Theater .
AbcndS 8 Uhr :

Der Prinz il ' Aurec.
Sonnabend und folgende Tage :

Austcrhalb der Gesellschaft . _

Theater des Westens .
Allabendlich 8 Uhr :

Ein WnljsePtPoam .
Sonntag nachm . 3' / , Uhr , zu halben

Preisen : Die lustige Wittve .

Friedrldi - Wilhelmstädtlsches

Schauspielhaus.
Freitag , de » 18. Septbr . , Ans. 8 Uhr :

Egmont .
Sonnabend : Als ich wiederkam .
Sonntag nachm . 3 Uhr : Der ge-

börnte Siegfried . Siegfrieds Tod .
Abends 8 Uhr : Im Iveisten Röhl .

Hebbel - Theatep .
Königgrätzer Str . 57/58 . Ans. 8 Uhr .

Heute und folgende Tage :

Ter Liebhaber .

Lortzing - Theater
Belle - Alliancestrahe 7/8 .

Heute 8 Uhr :
Gastspiel Hedwig Eange .

Zaza .
_ Sonnlag nachm . 3' / , Uhr : Madame
Qanivard .

Berliner Theater .
II. Eräktnungsvorst . Ansang 7>/ , Uhr .

lier Traum ein beden .

vkns Lxtra - Lntree .

Her �iese
aller Giesen

plsjskott
Eintritt St » Pf .

Klndep , Soldaten SS Pf .

Urania .
Wiasenechaftliches Theater .

Taubenstraße 48/49 ,
Abends 8 Uhr ;

Kairo und die Pyramiden.

Täglich nuo . hui . 4 I hr :

Mss iii - ltoazerl .
Eintritt 1 M. ,

von abends 6 Uhr ob 50 PI. ,
Kinder unter 10 Jahren
- - die Hfilfte .

- -

Lustspielhaus .
Abends 8 Uhr :

Die blaue Maus .
Ken « » Opepctton - Xhcatcr ,
Schifsbauerdamm 25, n. d. Lulfenstr .

Ansang 8 Uhr .
HI « HoIIäPppin�osin .

Operette in 3 Alien von Leo Fall .

RlllllöNZ - Mos.
— Direktion : Richard Alexander . —

Geschlossen .
S onnabmd , 19. Sept . , zum 1. Male :

Das Glück der andern .
Lustspiel in 4 Alten von Francis de
Croiffct . Deutsch v. Franz Schreiber .

Sonntag und folgende Tage : Das
Glück der andern .

imftRPRQSETiei
Gr . Franksurler Str . 132.

Kubnle nnd Liebe .
Ein bürgerliches Trauer¬
spiel von Fr . v. Schiller .

Anfang 8 Uhr . Wochentagspreise .
Sonnabend zum erstenmal : Der

Xheatertcufel .

Metropol - Theater
Unter persönlicher Leitung des
Komponisten Paul liincke .

Zum 14. Male :

Donnerwetter
tadellos !

Große Jahresrevue in einem Vor¬

spiel vi. 9 Bildern v. Jul . Freund .
Musik von Paul Lincke . In Szene
gesetzt von Dir . Richard Schultz ,
JDje Tänze einstudiert v. Ballett¬

meister Louis Gundlaoh .

Massary - Perry
Holden - Bender

Giampietro - Kettner

Plann - Thielscher
AM. 8 Uhr . — Bauchen gegtattet .

Eröffnungs -

Programra .
Voo

Publikum u . Presse

glänzend beurteilt .

. AÄAÄÄÄÄÄÄAÄÄÄÄÄÄvÄÄi

Passage -Theater.
Abends 8 Uhr -

Na endlich !
Pariser Extravaganz mit

I Paulette van Roy
und das kolossale

Eröffnungsprogramm
i U erstklassige Spenalitlten .
1 cww — — woowwwwrv >

Schiller - Theater .
O. ( Wallner - Theaier . )

Freitag , abends 8 Ubr :
Hep Kichtep von Zalitmca .
Sonnabend , abendsSUHr :

lins Optoplaimn .

Schiller - Theater Oharlottenburg .
Freitag , abends 8 Übt :

Zum I . Male : Ein Ti - nfclskcpl .
Sonnabend . II b e II d » 8 u h t l

Ein Tvnfeisliicepi .

La « ZetlumAm.
Heute Freitag , de » 48 . d. Mts . , abeudS präzise 71l , Uhr :

Große nußcrordentliche Vorstcliang .

Original 18 Marokkaner 86.

K Nackte Schöasheiteia .
ende Känguruh . Clown Alninndo m. seinen dressierten Affen .

Rowincid - Trnopc , 3 Pen . , v
�WM Luft - MMMM��W t

Sämtliche Spezialitäten

- ' i rnn
aus Amerika . — 9 S
Vnlleclthas

I . Zirkus Kinsling Urotiiers
« ft - Bvlttgenre . — Lcopardengruppe der MIß
ämtliche Spezialitäten , c�anntag : Ztvei Borst .

Hiillelsel Ihealei
Bergstrahe t47 .

Sonntag , den 20. September 1908 :

Schauspiel in 5 Akten v. Shakespeare .
Ansang 7' / , Uhr .

Parodie - TMer
Dresdener Straffe 97 .

Heute :
Cavailcria - Unstikana und

die urkomische Burleske
„ Berlin steht Kopp " .

Ansang Sonnt . 8, wochent . 8' / , Uhr .

XIV . Saison !

Zirkus Busche
Freitag , den 18. September ,

abends präzise 1' l3 Uhr :
Große Vorstellung : ! U. a. |

Mr . Sfoiulliii

wllle . MariskaRecseyl
Ocbp . Saxon ! DaS Pliä - 1
nomcnalstc menschlicher Kraft . !

Iii « Aerlnt SiniHhs !
Ferner Mathilde Renz , schulreiter
Herr Burlchardt • Foollit , Schul¬
reiter . Herr Ernst Sohumann , .
Neudressuren . Möns. Foureaux und !
Mlle . Manetti , Ncitkünstler , sowie j

das groffe Programm

Vssin " ' 7Üs- i
Lothringer Str . 37.

et *

Täglich 8 Uhr
Fainiilc

August SCnuche .
Berliner Gesangspoffe in 3 Akten .

August Knoche : Dir . Hans Berg .
Vorher d. glänzende Eröfsnungsprogr .

Sonntag 4 Uhr : Der Brandstifter
Hochzeitsreise .

Ab 3 Uhr : DaS gr . Attraktions -
Programm . 8»/ , ;

Trilby und Svengaii ?
Kunst und Mvstcrium .

- . » >
10' , . :

der König der Krastjonglcure .

koIiez - Lsprice
vurcbscblszcndsr Ertolgl

Die lästige Witwe .
Die Brautscliau . — Bunter Teil .

Vorverkauf von 11 —2 Uhr
a. d. Theaterkasse . Anf . 8 Uhr .

Brauerei Frledriehshaln
früher Lipps , am Könlgstor .

■ Oekonom : Ernst Ueblng . ■

Heute :

Bayerisches Keller- Fest
Fronten - ITenerwcrk .

Anfang 6 Ehr . Kntrcc SS Fi .

Luthcrstr . 22/24 . Permanente Eisbahn .
2000 qm Lausfläche . Von morgens 10 Uhr bis nachts !
12 Uhr geöffnet . — Täglich von 12 Uhr ab : Greftes I
Konzert . Allabendlich 9 u. 10 Uhr : Relgenlauken und
Kunstlaufen der Professionalis . Vornehme Nestau »

rationSräume . Elegantes Casä . — Eintrittspreise : Vormittags 10 bis nachm .
8' / , Uhr 75 Pf. , von nachm . 51/, Uhr an l M. Kinder unter 12 Jahren bis
5' / , Uhr abendS 50 Pf. , Abonnements a 30 Bons zu 22,50 M. Sonntags
ab lO Uhr morg . Enlree 1 M. , Kinder unt . 12 Jahren b. 4 Uhr nachm . 50 Ps.

Luisen » Theater .
so . Etelchenbcrscr Straße 31 ,

Sonntag : , den 20 . September 1908 , nachmittag ; » 3 Uhr :

Erinnerungsaufführung zur demnächstigen 30 jährigen Wiederkehr
des Tages des Sozialistengesetz - Erlasses ;

A • /4 Sozialos Drama aus der Zeit des

„ Ausgewiesen . ' . „ käs, . .
12 Jahre wegen „Gefährdung der öffentlichen Ordnung " polizeilich verboten gewesen!

IPF* Die Leser des „ Vorwärts « zahlen gegen . . . . Ää iTVXi st, . I Pa . lfpH
Vorzeigung dieses Inserats an der Theaterkasse BUk W | pdrH f lUT I, l ul Avil .

:> :; :: Auf allen Übrigen teureren Plätzen Ks Pf . Ermäßigung dee Kassenpreisae . ;; ;;
Anaaehneidon I 4831L * Gntechoin tür 1 —8 Pcraouca !

JDas tagllcho Ziel vieler 1000 Ncbaulnatlcor bildet die

UM " Hagenbeck - Schau
Berlin , Königs , Ecke Neue Priedrichstraße « ai8 ' 8'

Täglich abend * 8 Ehr : Große Voratcllunj ; .
Joden Sonntag , Mittwoch u. Sonnabend 2 große Vorstellungen , nachm . 4 n. abends 8 Uhr .

laden Sonntag von 11 Uhr vorm . hie 12' / , Uhr Beeiohtlgung u. Fütterung der Raubtiere .
jeden Wochentag ab 19 Uhr vorm . bis 12' / , Uhr mittags hochinteressante Raubtierdrossur - Proben .
Besichtig , u. Fütterung d. Raubtiere geg . ein Entrea v. 50 PI . f. Erwachs , u. 25 Pf . k. Kinder .

AM ? - �

Achtung ! Zigarrenhändler ! �clitunx !

l ) ! e bestsortierte und billigste Einkaufsstelle

in Zigaretten , Zigarren und Tabaken
sämtlicher eingeführter Fabrikate ist

Max Ziegenlials, HiS,S . HÄ - =
dicht am

Alexanderplatz .

Palast - fheater
■ liiiigfit . 24. 2 Min . v. BHs. Vörie .

• Täglich 8 Uhr . Galeric 30 Ps.
Der einzig dastehende Erössunugs -

Spielplan !
42 Zlttraktivncn i . Ranges 12 .

U. a. : 7he 3 Rahnas , Schleuder »
breit - Akrobaten . Monlani Sisters ,
DoppcldraHtseil . Zlkt . Miß Irene and
Maxwell , musikal . Virtuosen . Dazu :

Der Seekadett .
Singspiel in 2 Akten .

Familienkorten , wochentags z. halbe »
KaffenprciZ gültig , in allen Barbier »,
Frist er « u. Ztgarrengeschästen gratiöl

lZULfäV

kelisöliz -
IWös .

Groste AusstatNmgSoperette .
Neu l Ea belle Rose , Prima -
Ballerma . I Georg ThJerry

gen . Sllvester - Schätker II.
lO Spexiallttttcn 10 .

Ansang 8 Uhr . Sonntag » 5' / , Uhr .

Internationale

Hunde -Ausstellung
veranstaltet vom Bund M

bynologisehor Spezialklubs
in denGosamträumcnrior Akücn -

Brauerel Frledrlohshaln
am Sonnabend , den 19. und

l
Sonntag , den 20. Soptomber .
lüniritt Sonnabend I,_ _ _ _lOO Mk ,

Sonntag 50 Pf . •
Sonntag nachmittag :

Konzert im Garten .
miirnaznoiniinmui

Berliner illk - Trio .

Felix Scbeuer ü SlrxImitiiU . t .



€ rebril < lep

Herrnfeld -
Anfang TltOSfoP Vorverk .
8 Uhr . lllCCUCi . 11. 2 Uhr.

57 Kommandantenstr . 57

Das kommt

davon !
mit dem Vorspiel :

Es lebe das

| Nachtleben .
I Komödie in 3 Akten von Anton

'i und Donat Uerrnfcld .

W. Köacksf bester
iueJtioit : Hob. Dill . Staunen jtt . 16.

Kommatz ,
-»der: Ter Much des alte » Geigers .
OtiginnI - ChliraktergemSIde in 4 ZIktcn.

Ansang 8 Uhr . _ Sntree 30 Ps.
Sonnabend 1. Klaisiketvorstcllung :

Tie Ränder .
�onntaz : Kommah .

Uolksgarten - Theater
— am Bahnhof Gesundbrunnen . —

Für die Winter - Saison
einpsehle meine 405 —1000 Personen
fassenden Msisäle auch SonntagS
an Vereine und Gewerkschasten zu
znnsligcn Bedingungen ; auch noch
nmgc Sonnabende frei , _

= = = = = Zweigverein Berlin . = = = = =

Sektion der Gips - u . Zetnentbranehe .
Freitag » den 18 , September 1908 , abends 8V3 Uhr , iu de » „ Neuen Arminhallcn " ,

Kommandantenstrr . ne S8/59 , großer Saal :

ÄuDerordentliehe Generalversammlung.
Tages - Ordnung :

1, Stellungnahme zu den Tarifverhandlungen mit der Unternehmer - Organisation .
2. Diskussion . 3. Verschiedenes .

— - Mitgliedsbuch legttimfert l - = 139/10 »

Zahlreichen Besuch erwartet . Ter Vorstand .

Reiciisliallen -Theater
Täglich :

Stettinei *

Hängser
Meysel , Britton , Seidel ,
Horst , Sohrflier , Ebers -
faerger , BPhligen , Otto
Sohratier u. R. Sohrador .
Sllij . tnochcnloniS 8 Uhr ,

Soimtagi 7 Uhr.
NeichShalleit - Gartcu und

Restaurant t Militär - Konzert .

|«siiibergs»»eg

19/20 , Rosenth . Tor .
Zlnfang 8 llhr .

Tas neue gros/e September - 1
Programm . — 12 glänzendes

_ Spezialitäten .

2 Volksversammlungen
� tn Wllkes Festsftlcn ,

den 19. Sept . , avendS 8 Uhr , Brnnnenstrafte 188 .

„ . , A im „ GewerkschaftShause "
VpNNtllg , den 20. Sept . , nachm . 4 Uhr , Engetufer IS .

Thema :
Sie Aeltlprache .

lies . : Genosse R�SHAG ' D° lIau . Redakteur deS , . ,nternaciona
Socialisto " .

Jiismmtiiliiiast der Weltlprlilhfremihe:
Freitagabend 8' / , llhr , „ Zur LebenSqnelle - , Kommandantenstr . 20.

Sonntagvormittag 10 Uhr im Gewcrkschaftshause .

Der Einberufer : H . Pen » - Tcssau .

U IM iil ilmpeiid
( Eingeschriebene HilsSkasse Nr. 113. )

Außerorilentliclie General-Versammlung
am Sonntag , den 27 . September 1008 , vormittags Punkt 10 Uhr

bei Herrn Jrit ; Wilkc , Brunnenstr . 188.

Tages - Ordnung - 1. Acnderuiig der ZJ 8, 11 und 28 der

Kossensatzungen . 2. Innere Kusscnangclegenhettcn . 38/5 »

Zahlt cichcs Erscheinen erwartet Der Borstand . I . A. t H. Metzke .

_ Mitgliedsbuch legitimiert . _

Zentralkrankenkasse der Maurer
ff Grundstein zur Einigkeit

Vei ? rv » Iti » nL « » to11v Bvrllo .

ff

Mittwoch , den ÄS . September , abends 8 Uhr� im

GewerkschastShause :

Außerordentliche

Mitglieder - Vers ammlung
TageS - Ordnungt

1. Aufhebung der Krankenkontrolle für die Mitglieder und Einführung
einer Tages kontrolle . 2. Die Erhebung eines Beitrages hierzu . 8. Wahl
der Hilfskassierer . 149/13

NB . Umständehalber fällt die Versammlung am 20 . d. M . aus .

LSP - Mitgliedsbuch legitimiert . - « Ol

Die örtliche Verwaltung .

Berliner Konsum -Verein.
Zentralverwaltung Grüner Weg II .

« m Freitag , de » Sä . September , abends 8 Uhr ,

findet im „ Gewerkschaftshause " . Engelufer 13 , Saal 1, die

ördkiitlilhe Gkilklnl-Vechiniililing
statt . 12VB

Soges . Ordnung :
1. Bericht des VeUvaltuiigSrates und des Gelchöst ! sührers . S. Bor -

legung der Bilanz und Richtigspiechung derselben . 3. Verteilung deS Nein -
getvinneS . 4. Beschlufisassuiig über die Auslösung des Vereins und des
ZnianimenschlubimnInZ inii der Konsumgenossenschast Berlin und Umgegend .
5 Wahl einer Liquidation »- und einer NevisioiiS - Konmiissioil . 8. Ber -
schictciics .

L - y Die Delegierten werden um pünkilicheS Erscheinen gebeten . " WA
Mitglieder all Gäste haben Zutritt .

vor V» i ' » t » nS .

SlrbeitZiiachweis : Verwaltungsstelle Berlin . Hanptbureau :
Hos I. Amt 3, 1239. Charitistrai « 3. Hos III . Amt 3, 1987 .

Sonntag , den 20 . September , vormittags S' /z Uhr ,
in Milbrodts Festsälen , Müllerstr . 7 :

Kranchen - Uersaminlung
aller in der Metall - und Eisenindiistrie

beschäftigten Hobler , Kohrer , Stößer u . Fräser .
TageS - Ordnung :

1. Vortrag des Kollegen St . Friest über : . Die Notwendigkeit
eines ZtisammenschlusseS säinllicher Maschinenarbeiter und - Arbeiterinnen " .

2. Diskussion .
3. Verbandsangelegenheiten und Verschiedenes .

VV " Zu dieser Versammlung sind sämiliche Schnittarbeitcr , wie
Stanzer , Presscr . an Stoh - und Ziehwcrlcn bcschäsligte Arbeiter und Ar -
beitcrinnen besonders eingeladen l

Die Versammlung wird pünktlich eröffnet . Mitgliedsbuch legitimiert !

Um recht regen Besuch wird gebeten .

Die Vertrauensleute der mechanische »
Betriebe werden hiermit ersucht » die Frage -

bogen über die Lohnerhebung so schnell
wie möglich im Bureau » Charitvstr . 3,

abzuliefern .

122/3 Die Ortsverwaltung .

Heute Freitag , abcndS 8' /z llhr , im GewerkschastShause , Engelnser 15 :

Sitzung dei « Optsvepwfsiltung .

Zur Beachtung !
Am Sonnabend , den 19. September , wird in dcn Zahlstellen wegen

dem Stallfinden dos StistungSsestes von 7 bis 9 Uhr kassiert .
Die Zahlstelle 12 wird von Mariannenstr , 43 nach Nauuynstr . 11

bei Schubert verlegt .
Die Zahlstelle SS ist von Skalitzerstr . 102 zum Kollegen Franz

Lowack , SkalltscrMtr . OO , verlegt worden .
90/13 » Ic Ortsrorwaltnnsr .

Einsetzer I
Die Bezirksleiter nehmen vom Sonnabend , den 19 . September

ab in den bekannten Lokalen jeden Sonnabend von 8 —19 llhr ab die
Beiträge entgegen . Die Kollegen werden ersucht , pltnktltch jede » oche ihre
Betträge zu entrichten . Die tiommisston .

Verband der Hafenarbeiter und verwandten

Berufsgenossen Deutschlands.
nitsUedschaft Ilerlln .

Sonntag , den 20 , September , vormittag 19' / . Uhr ,
stadt - tlasino , Holzmarktstraftc 72 :

im König -

�itglZeckep - ' Vevkammlung .
Tages - Ordnung :

1. Verband sangelegenheiten ( Wahl eines Delegierten zur Gaukonferenz
nach Dresden ) . 2. Verschiedenes und Ausnahme neuer Mitglieder .
19/S l » or Vorstand .

Eingetragene Genossomohaft mit koschranktcr Haftpflicht .

Sonntag , den 27 . September , mittags 12 Uhr :

Leneral - verlammlung
im grasten Saale des Gewerkschaftshauses , Engelufer 15 .

Tages - Ordnung :
1. GeschästSberlcht . S. Entlastung des Vorstandes . 3. Beschlnsisassung

über die Verteilung deS NelngeivInneS . 4. Beschlusisassung über Ausnahme
des Berliner Konsumvereins . 5. n) Wahl von zwei BorstandSmitglledcrn .
b) Neuwahl des AussichtSrate ». o) Wahl von süns Ersahpersonen für den
AuMchtsrat .

' - — . . . . . .. - - -

7. Beratung
8. GenthMiSi „ . . . . . . . . . .. ..... , .
über Ausgabe von HauSanteilscheinen zur Errichtung einer Bäckerei .

OAU - Die Statuienenllvürse sind mitzubringen . - MS
Der AufsichtSrat . Der Borstand .

Karl nuckc , Vorsitzmber . K. Jnne « r . Tutzaner .

Verkaufs stellen :
H. Wildenowetr . SO
N. Maxstr . 13a
N. Prinzcn - Allco 88
H. Swinemiinder Str . 44
li . Gartenstr . 3
H. Greifenhagener Str . 84

N' O. Bötzowsir . 34
NO. Winsstr . 64

NO. Ebelingstr . 13
NO. BUschlngstr . 12

0. Harkusstp . 37
0. Zorndorfer Str . 62
0. Liebigstr , 7
0. Kopernlkuastr . 33
0. Stralauer Allee 20a

80 . Forster Sir . 20

SO. Mlchaetklrch - Platz 4
S. GrSfestr . 40

SW. Zlmmerstr . 22
SW. Arndtstr . S
NW. Erasmusstr 5
NW. Rostocker Str . 3S
NW. Wiclefsir . 31
NW. Emdener Str . 60

Dik Derkaiissstellc Wiclesstr . 31 wird Anlang Oktober nach

NW Havelherger Str . 6
WoiBemeo , Frledrichttr . 12
Lichtenberg , Frankfurter

Chaussee 103
Lichtenberg , KrenpHnzenslr . 1
Rummelsbg . , Tfirrschmidtstr . B
Karlshorst , Gundslfingensr

Straße S1

Anttverpener Str . 1 »erlegt .

Rlxdorl , Welsestr . 52
Rixdort , Emser Str . 53
Rixdert , Wildenhruchstr . 61/62
leinpelhol , Berliner Str . 42/48
Marienderf , Keiserttr . 110
Schöneberg , Apostel Paulus

Straße 27
Schöiieberg , Gothensir . I

Ofts - Krankenkasse

Idiclatentoerg ' .
Einladung

zur

SlahleeriainiRluiig .
Es machen sich zusalge Ausscheiden ?

Ergänzungewahien zur General -
versam « lu : ig notwendig .

Jn Gemäsibeit der ZA öl , 51 » und
66 der Kassensa tzungen lade ich daher
zur ErgänznnzSwahI hiermit erflebenst
ein .

'
276 : 18

Wahlberechtigt und wählbar sind
die Kassenmitzlieder , die grosijährig
und im «esihe der bürgerlichen Ehren -
rechte sind .

Zu wählen ist für die Periode !
Oktober 1997

biS 39 . September 1999 .

Die v' eriicherien Kaffenmitglieder ,
die in zwei Abteilungen wählen ,
laden wir zur Vornahme der Wahl
und zwar die

1. Wahlabtrikuiig .
umsassend die Betriebe östlich der
Glirtelstratze . Dorsstraße und des
Weisiensecr WegcS , ausschließlich der
drei genannten Straßen , sowie die
Kasienmitglieder , die in Wilhelms -
berg beschästigt sind , zum
Montag , d. 28 . September 1998 ,

abends von S —8 Uhr ,
in das Lokal von Gebr . Arnhold ,
Frankfurter Ehaiisse 5, die

2. BSahlabtetlnug .
umfassend die Beiriebe in der Gürtel -
slraße , Dorfstraße Und des Weißenseer
Weges , sowie den OrtSteil westlich
dieses Straßenzuges , zun «
DienStag , d. 29 . SePtemb . 1998 ,

abenbs S —8 Nhe .
in das Lokal von Gebr . Arnhold ,
Frankfurter Chaussee 5, hiermit er-
gcbenjl ein.

Die Kassenmitglieder , die ihre Bei -
träge selbst zahlen ( freiwillige Mit -
gliedcr ) wählen in der Jlbteilinig , in
der ihre Wohnung belegen ist.

Es haben zu wählen :
die Kasienmitglieder der I . Wahl -
abtctlung

7 Delegierte und 25 Ersatzmänner
die Kassenmitglieder der 2. Wahl -
abtctinng

3 Ersatzmänner .
Die Wahl ist geheim .
Die Wahlhandlung wird pünkllich

eröffnet und gilt als Legitimation
für die Kassenmitglieder das Mitglieds -
buch oder Karte .

Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein
Der Kassenvorstand .

M. Hentschet .

Jerte ÄiMer -
Matpur - fepeir

Mitglied de » Arbeit «?
Radsahrer - VundeS

»Solidarität » .
Der DemonstrationS - Versamm -

lnngen halber sallen sämtliche Touren
am Sonntag , den 20. d. MtS. . aus .

M

vi » . SißiBßN « !
Lpezial - �rzt

kör Usut - unll llsnileiöeu .

Prinzenslr . iUtÄ
10 — 2, 5 — 7. Soantajfs 10 — 12. 2 — 4.

Billigste Bezugsquelle silt

Mygtemsshs
Bedarfs -Artikel

Drogerie Zavemb « ,
Berlin N. , Weinbergsweg I.

= Ein Versuch -- - - -
( Ohrt zu dauernder Kundschaft .

goldene Medaille . L,naxviK
Kusel , Prenzlauerstr . 23 . 11
( Alexanderplatz ) . Gegründet 1892 . —
Reste zu Anzügen spottbillig . Ge -
legenheitSkaus sott 5 M. pro Meter an ,
reine Wolle , neueste Musler . Spezial . :
Winterpaletot Napoleon nach Maß
30 M. Ein Versuch führt zu dauernder

Ohne Konkurrenz .Kundschast .

KSSSSSS « « bSSSSSSSZ ,

Unserem langjähr . Genossen
IVemer

nebst seiner lieben ?tzrau zur
silbernen Hochzeit die herz -
lichslen Glückwünsche . 4360L

Bio Gcnossstt ü. 346. Bez. , T. II.

Ä.

vi/
v»
«>
<»>
w

i

Deiitseher

Buehbiiisfer-¥erbsind. j
Zahlstelle Berlin .

Am 16. d. M! S. verstarb nach !
kurzer Krankheit unser Miiglicd , f
der Buchbinder

jLl ' tuI ' Stolz
im 19. Lebensjahre .

Ehre seinem Andenken k

Die Beerdigung findet ams
Sonniag , den 20. September , l
von der Leichenhalle des neuen !
Fakobi - Kirchhofes in Nirdors , I

Hernumnstraße , ans statt .
Zahlreiche Beteiligung erwartet !

24/12 Bio vrtsvera - altung .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei der Beerdigung meiner
lieben Frau 43öSL

Wilhelmine Weiß
sage ich allen Freunden und Le -
kannlen meinen herzlichsten Dank .

Der trauernde Gatte
Hermaim Weiß .

Für die zahlreiche Beteiligung bei
Beerdigung unserer Tochter , Schwester
und Braut Anna Klamann sprechen
wir deren HauSgenosseu , dem Per -
sonal der Firma S. Gärtner u. Comp, ,
dem Wahlverein IV ( Osten ) , dein
Verband der Kürschner und olle »
Freunden und Bekannten unseren
herzlichen Dank aus . 1640b

Familie Klamann . Adolph Ruige .

Danksagung . 4357 ~
Allen denen , welche meinem Mann

die letzte Ehre erwiesen haben , ins -
besondere dem Wnhlverein Schöne -
berg , den Genossen de ? 63. Bezirks ,
dein Deutschen Metallarbeiterverband
sowie den Kollegen und Kolleginnen
der Firma Eues u. Ziehlke sage ich
hierdurch meinen besten Dank .

Wwe . Anna Pactxold .

Allgm . Grts-Kraiilmdaffe
für Tempelhof .

Einladung zur Delegierteu - Er -
gänzuugs - und ErsaNwahl zum
Montag , den 23. September 1908, im
sieslaurant WithclinSgarten , Tempel -
hoj, Berlinerst ». 9.

Zu wählen sind t
4 Kassenmitglieder ( 32 Ersatz -

Dele gierte ) .
3 Arbeitgeber .

Die Wahl der Kassenmitglieder
findet von n' /4 biS 7' /4 Uhr nackp
mittags . die der Arbeitgeber
8—8 ' / , Uhr nbendS statt .

Wahlberechtigt und wählbar
nur dieienigeu Kassenmitglieder
Arbeitgeber , welche großjährig
im Besitz der bürgerliche »
rechte sind .

Die Kassemnitglieder müssen als
Legitimation ihr OuittungSbuch mit -
bringen . 276/17
Der Vorstand der allgem . OrtS ,

Urv . uler , lasse für Teinpelhof .
Jakob F I i e g, 1. Vorsitzender .

von

find
und
und

Ehren -

Orts - ktrankenkasse
für Britz Ww) .

Am Dienstag , 22. September t90S ,
abends 8 Uhr . sindet im Restaurant
des Herrn N o st e r , Ehausseestr . 39,
eine

austerordentliche

Vevei ' sl - VerZMmftivg
der Delegierten statt .

Tagesordnung :
Belchlußjassung über die Verfügung

des Landrats wegen Ausnahme der
Mitglieder der Ort » - Krankenkasse
Manendors auS den Gemeinden
Buckow und Groß - Ziethen nnd der
GulSbezirke Gr. - und Kl. - Ziethen .

Der Borftnnd . 276/16
A. N o st e r , Vorsitzender .

IJ Monats - Qarderoben�Haus g
0 Prinzenstraße 0

Die schonstea 4156L * 1

Herren - Sommer - Paletots uad - Anzüge �
in getragener , speziell Monats - Qarderobe .

™

Von Kavalieren getragene Snehon , fast neu , für jede i
Figor passend , spexiell Bauohanzüge , sind in großer

stets zu staunend billigen Preisen zu Kaden

Paul Lowick! , Prinzenslr .
lloehbalmatntion : PrlnzcnstraOe .

► = = ! ♦ !

Cijarettcn

Beste Qualitäten

Frili Wes Feslsi käs , iT ' ätäs
« » 11041 Il/JUIHU sowie - mehrere Semeabende und Sonntage in

diesem und nächstem Jahre unter kulantesten Bedingungen noch zu ver -
eben . Hr » nnro « tr . IM . om Rolcnt . Ter . . III . AMäL auaa »



fürst
liehe sowie bQrgerl . Wohnungs -
Einrichtungen finden Sie in jeder

Geschmacksrichtung nur

ülovr
Strasse 24 , Ecke Potsdam erstr . In unerreichter

grosser Auswahl , zu kulantesten Zahlungs¬
bedingungen und billigsten Preisen . Der

enorme Aufschwung unseres Hauses

spricht
genügend für die Reellltät und Kulanz un¬

serer Firma . Also versäumen Sie nicht , zum
bevorstehenden Wohnungswechsel , sowie zur
Errichtung eines neuen Heims Ihren Bedarf

¥1111 ImilMIMIIDIM<111111111111tiUltlKlMHDIIIII' IUl' tl

iGasKrofto
llk w ElektrßcfU : Kronen • Fahri/tprsise�� i

Zechlin
BerUnC. ( Alexanderolaii - I

Kenner rauchen nur

„ flora "
Spandau , Pichelsdorfer Str .

llhr : ösll »
Familien löilnen Kaffee kochen I

Tet : Spandau 53. E. Koopniok .

Marke

Zeppelin - Zigarre

Lnfligf • Duftige

153 | 20 *

IjÜhltft , �lltfll, �ailbfll, in Originalpackung , gesetzt , geschützt . Feinste 6 , 8 und

I ». Ganse empsiehlt reell und billigst
� : « » « aree . Milde und aromatisch . Nachahmung wird

Wcgner , Berlin SO. , Mariannenst . 31 .

lu t r . - Zigarre . Milde una aromatison . Nacnanmung wird
gerichtlich verfolgt . Vertretung : Leo Ansbach , Berlin O. ,
Blankcntelde Str . 3 .

Ausnahme-Angebot.
Wir geben den Roman

Der Idiot
von Dostojewski.

( Verf . d. „Lckulil umi Sühne " )
zwei Bände (ca. 1000 Seiten )
zu dilligem Preise ab.
Statt früher 8 M. jedt nur

S Mark .
Nur noch eine kleine Anzahl

am Lager . »

Eipeiion des Jorwärts "
Linden ffr. 69. ( Laden )

Klimen - llud ßranzbiudtrei
von Roberl Meyer , .

nor Moriaunkn- Slraste 2.

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Flg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfa - i das erste Wort
( fettgedruckt ) lOPfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zählen doppelt .
Kleine Anzeigen

ANZEIGEN
für die nächste Nummer werden In den Annahme¬
stellen für Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , In der Haupt - Expedition , Lindenstrasse 69,

bis 5 Uhr angenommen .

Verkäufe .

Bauernkrieg . Der deutsche , boti
Friedrich Engels . Broschiert 1. 50 Mark ,
gebunden 2, — Mark . Expedition ,
Lindenstraffe 69, Laden . _

GaSkrouen , Pelroleumkronen oiine
Anzahlung , Wochel . OO. LouisBöltcher
(selbst ) : Boxbagenerstraffe 32 ( Bahn -
Verbindung Warschauerstraffe ) , Rei -
nickeudorjerstraffe 116, Schönhauser
Allee 80, Potsdamerstraffe 81. Rix -
dors , Kaiser Friedrichstraffe 247. •

Scppitlic : ( jeültibnjlcj in allen
Grvffen für die Hälsle deS WerleO
Im Teppschlager Brünn , Harkeicher
Markt 4, Bahnbos Börse . 264/11 »

Installateure und Händler lausen
Bronzegaskronen , Zugampeln , Gas -
beleuchtungs - Gegenstünde , Hängegas -
brenner allerbilligst Groffhandlung
Alte Jakobstraffe 125. Geschäjtsleuten
Engrosrabatt . 100451 »

Steppdeefen spottbillig ,
Groge Franksurterstr . 50/51 .

Fabrik
L993K »

Drehrollen ( Teilzahlung ) . Beo
liner Drehrollen - Fabrik , Waffmanm
straffe neunundzwanzig . _ 11815t *

„ Borwiirts " leser erhalten aus
meine bekannt billigen Preise süns
Prozent Extrarabatt . Teppich .
Thomas , Oranienstraffe 160, Oranien
platz . 1163K »

Steppdecken , jeidenglänzend , volle
Gröffe 5 Mark , Thomas , Oranien -
straffe 160, Oranienplatz . 1164K *

Gardinen , Stores , Reisemuster ,
sür halben Wert . Thomas , Oranien
straffe 160, Oranienplatz . 1165K *

Psandleihhau « Schönhauser
Allee 110. Spottbilliger Verlaus oer.
sallener Pfänder , Herrengarderobe ,
Gardinen , Aussteuerwäsche , Schmuck .
lachen , Betten , Teppiche , Uhren . �

MoiiatSanzüge und Winierpaletots ,
Joppen von 5 Mark sowie Hceu
oou 1. 50, Gebrockanzüge von 12,00 ,
FrackS von 2,50 , sowie für korpulente
Figuren . Nene Garderobe zu staunend
billigen Preisen , auS Psandleihen
oersallene Sachen kaust man am
billigsten bei Raff , Mnlackstraffe 14.

Warrnverkanf k Im Psandleih
liauS , . Hermannplatz 6. Beguemste
FahrverbindungJZroffberlinS ! Jeder .
manns Einkaussvorteil I Riesenaus .
timhll Psändervertaus ! Hochfeine
stauuendbilligste Jackettanzügc I Geh.
rockauzüge ! Herrenhosen l Sommer -
Paletots ! Winterpaletots I Enorm .
billiger Bettenverkauj ! Gardinen .
verlauf I Teppichverkauf ! Wäsche .
verlaus ! Brautgeschenke ! Goldene
Taschenuhren ! Wanduhreul Ketten -
ouswahl ! Ringeauswahl I Plüsch -
tischdecken I Steppdecken I Näh -
viaschinen I „Allererste Billigkeit 1"
Anerkannt : Hermaunplatz 6. „ Sonn¬
tags geöffnet . " _ _ tl03 +

Teppiche mit Farbensehlern , Fabrik -
Niederlage Groffe Franksurterstraffe 9,
parterre , Mauerhoss . Vorwärtslesern
6 Prozent Ziabatt . _ 15946 »

Humboldtlethhans nur Brunnen -
straffe 58, Eckhaus Slralsunderftraffe .
Groffer Pfänderverkauf , spottbilligster
BetteNverkaus , Aussteuerwäsche , 0) ar -
dinenauSwahl , Steppdecken , Plüschtisch-
decken , Teppichauswahl , hochmoderne
Jackettauzüge , Gehrockanzüge , Herbst -
Paletots , goldene Damenuhren , Herren -
uhren , Wanduhren . RiesenauSwahl .
Spottpreise , c - omuags geöffnet . »

tOV Ausflüge um Berlin mit
12 Illustrationen und 20 Karten ,
1,50 Mark und 2, — Mark , Expedition ,
Lmdenstraffe 69, Laden .

Rteseiiposten Teppiche , «osa - nnd
Salongröffe , 4,35 , 6. 75. 10, 800 Mark .
Eine Partie mit kleinen Websehlern
spottbillig . Teppichhaus Emil Lescvre ,
Oranienstraffe 158. 1155K »

Die Grundbegriffe der Wirt .
schastSlehre . Eine populäre Einfüh .
rung von Julian Borchardt . Preis
40 Pf . Expedition Vorwärts , Linden -
straffe 69. _

Psandlcihhans , Prinzenstraffe 86,
Staunendbillige Jackettanzüge ! Geh -
rockauzüge I Spottbilligster Betten -
verlaus ! Brautbetten I Groffartige
Aussteuerwäsche ! Wunderbare Gar -
dinen ! Steppdecken ! Plüschtischdecken !
Teppichauswahl I Goldene Damen -
uhren ! Herrenuhren ! Freischwinger !
Schmucksachen. Bis neun geöffnet . »

Gersicnkornhandtücher . Dutzend
2,95 , Stubenhandtücher 3,75 , Bett -
bezug nebst zwei Kopskisfen 4,25 , Bett -
laken 1,20 , Damenhemden , gestickte
Passe 1,25 , Herrenhemden 1,30 ,
Normalwäsche , Herrenhemden sowie
elegante Reisemuster spottbillig .
Wäschesabrik Salomonsky , Dircksen -
straffe 21, Alexanderplatz . 181/18

Grammophon
Pankow , Kmser «
bei Gahrend .

zu verkausen .
Friedrichstraße 68

-s-73

Geschaftsverkäufe .
Bädereifiliale billig zu ver -

lausen . Näheres Wolbenbergerstraffe ? ,
Kittlaus .

°
-s- iiö

SUted Friseurgeschäst . 22 Jahre
bestehend , wegen Krankheit zu ver -
kaufen . S. 22, Postamt 65. f67

Schankgeschäst verkäuflich Rixdors ,
Nichardstraße 60. _ _ _ fl03

Destillation , Vorort , am Kirch
Hose, zu verkaufen . Offerten hl .
Postamt Köpenick . 1210K

Reiiaurant verkäuflich Manteuffeb
shaffe 117. PlO

Restauration , Verein , 70 Per
sonen , kleine Anzahlung , . verkauft
Reich enbergerstraffe 106a . 16476

Möbel .

Zluf Teilzahlung . Möbeleinrichtung ,
Stube und Küche , Anzahlung 15 Mark
an. Einzelne Möbelttücke 3 Mark an.
Verliehen gewesene Möbel spottbillig .
„Bcrolina " , Kastanienallce 49. 1 104H +

Bunte Küchen ,
'

Hutbodenspind ,
Spicgelvcrliko , . TrumeauS , Muschel -
betten , Sofa , ganz billig , Franlsurier
Allee 129, Lazanis . 1198K »

Billige Möbelans Versteigerungen
Auslösungen , Schränke , Vertikos ,
TaschenjosaS 45, —. Büfette , Schreib -
tische 35, —, Bücherschränke 58, —, Vier -
zugtische 68, —, Lederstühle 12, —,
TrumeauS 30, —, Bettstellen , Tische ,
Garnituren , bunte Küchen 55, —,
enorm große Auswahl kompletter
Wirtschaften jeder Stilart , billiger als
überall . Alles Gelcgenheitskäuse .
Lennerls Möbelspeicher , Lothringer -
straffe 55. 1121 ( 6

Möbel verkauft
Lychenerstraffe 2.

Scharnow ,
1- 73'

Tonnerwetter — tadellos I Voll -
ständig konkurrenzlos ! Bin billiger ,

sast sämtliche Möbclhändler ! Komplette
Wohnungs - Einrichtung mit moderner
Küche , srei Haus 250 Mark , bessere
325, —,400, —. 475, —. 530, —, 600 - 1500
Mark I Speisezimmer , eichen , mit sechs
Lederstühlen , komplett 525 Mark , bessere
650, - , 725 bis 1250. Ganz billige ,
auch bessere Herrenzimmer , Salons ,
Schlaszimmcr , Ankleideschrünke , Um-
baus , PlüschsosaS , Ausziehtische , Leder -
flühle , Büsetts , Schreibtische , Chaise -
longucs , Bettstellen , Kleiderschränke ,
Vertikos , moderne Küche in allen
Farben , komplett 68 - 125 Mark !
tctzter Monat nocb die billigen Preise I

Besichtigung in 6 Etagen ! Hasemanns
Gelegenheitskäufe in besseren Möbeln !
Verkaus nurLothringerslraffeLb , Schön -
hauser Tor . _ 16226 »

Mö bel - Gelegenheitskäuse in riesiger
Auswahl zu kolossal billigen Preisen .
Besichtigung erwünscht . Hirschowitz ,
Möbelspcicher , Chausscestraffe 48. »

Möbelmngaztn , Polsterwaren .
gebraucht und neu , Zluspolstcrung
empfiehlt Parteigenossen Förster ,
Palisadenstraffe 46. Teilzahlung . '

Möbel staunend billig . In meiner
seit 1880 bestehenden Möbelfabrik ,
Gneisenaustraffe 15 , am Halleschcr
Tore , bietet sich augenblicklich Ge-
legenheit , infolge Raummangels ,
Möbel zu noch nie dagewesenen
billigen Preisen zu kaufen , und sollten
Brautleute . Pensiouate usw. nicht ver -
säuinen , ihre Möbel schon jetzt zu
käusen , da auch unter anderem 20
zurückgesetzte und wenige gebrauchte
Einrichtungen am Lager stehen . Bc.
sichtigung ohne Kaufzwang . Teil -
zahlung gestattet . Beamten ohne
Anzahlung . Ich liefere schon Wirt -
schasten zu 140, —, 190, —, 250, —,
300, — , 400, — Mark , elegantere bis
10 000 Mark . Nuffbauinbüsctte 90 . —,
Pancelsojn mit Säulen 85, —. Muschel-
bettstclle mit . Patcntmatratze 65, — ,
Waschtoilette mit Marmor 23, —,
Muschelvertiko , Muschclschränke 27, —.
Säulentrumeau 29, — , elegante
Schreibtische mit Aussatz 35, —,
Taichcndiwan 42, —, Bettstelle mit
Sprungfedermatratze 23, — , groffe
Gardcrobcnschränke 35, —, Ruhebett -
stellen 21, —, Sosa 32, —, modern
gestrichene Küchen 68 —. Augenblick «
lich am Lager befindliche Herrenzimmer ,
Schlaszimmcr , Speisezimmer , gc-
brauchter Alimahagoni - Empiresalon
spottbillig . Gekausle Möbel werden
bis zur Lieserung kostenlos auf -
bewahrt , durch eigene Gespanne
geliefert . Sonntags bis 2 Uhr ge-
öffnet . Bitte genau aus Haus -
nummer 15 achten . 1082K '

Mahagoni Trumeau , Muschel -
betten , Englijchebetten . Franksurter
Allee 129. 1199K »

Plüschsofa 20,00 , Bettstelle 3,00 ,
Kommode 5,00 , Spicgelspind 7,00 ,
Klciderspind 10,00 , Küchenspind 3,00
Palisadenstraffe 23, Tapezierer .

Spiegel - mahagoni , Sosa verkaust
Ritter , Lieguitzerstraffe 19. 110

Möbel , Spiegel , Poluerwaren ,
neu , gebrauchte , verlaust billig Höser ,
Admiralstraffe 25. 1648b »

Möbel , groffe Auswahl , Gelegen -
heitskäusc : Kleiderschränke 19,00 ,
Waschtoiletten 11,00 , Küchenschränkc
18,00 , Stubencinrichtung 61,50 ,
Mahagonimöbel stets am Lager .
Büfetts , Schreibtische 32,00 , Woh -
nungseinrichtung 158,00 . Kastanicu -
Allee 56. Möbelspeicher . 1211h »

Fahrräder .

FahrrSder - Grammophone , Teil -
Zahlungen , ohne Ausschlag ,
ringerslraffe 40.

Loth -
674K »

Herrenfahrrad , Damentabrrad
wie neu , 45,00 . Holz , Blumen .
straffe 36 d. 877K '

Versckieclenes .

Patentanwalt Wessel , Glticküner -
ftraffe 94a . 2555K »

Teilnehmer an einem englischen
Zirkel ( monatlich 4 Mark ) werden gc«
sucht . Privatsdtnden sür Slnsänger
und Fortgeschrittene werden erteilt .
0) . Swicnty , Schöncberg , Sedan -
straffe 57, III . 1003SV*

Lernt die Muttersprache bebcrrschen !
Ersolgrcichcn , leicht safflichcn Unterricht
in Wort und schrist der deutschen
Sprache erteilt Damen und Herren
( separat ) auch abends ein tüchtiger
und gewiffenhaster Privatlcbrer . Die
stiinde kostet eine Mark . Eine Unter -
richtSslunde wöchentlich genügt Ge -
fällige Angebote sind unter G. 4 an
Expedition des . Vorwärts ' zurichten .

Biolinuiiterricht ( neue , doppelt
sördcrndc Methode bis zurVollenduug )
gibt criahrener Künstler wöchentlich ,
auf Wunsch auch nur eine Lektion

' al,25M . , bei zwei Schülern je 75 Pf .
Offerten unter O. 2 Expedition des

Vorwärts " . [ •

Prächtige Ein - und Zweizimmer -
Wohnungen sofort Soldinerstr . 32- 31.

Limmer .

Ein sauberes Zimmer an einen
oder zwei Herren . Groffe Frankfurter -
straffe 137 bei Jahns , Aufgang V.
4 Treppen . _ _ f30

Einfach sauber möbliertes Zimmer
Wallstraffc 19. 164! b

Möbliertes Vorderzimmer an
eine » oder zwei Herren oder Damen
zu vermieten Nostizslraffc 28, vorn
1 Treppe . j - 88

Seblskstellen .

Tchlafstelle , sauber . Wallstraffe 19.
Möblierte Schlafstelle , Herrn ,

separater Eingang , Grünerweg 63,
vorn I links , Miclitz . 1- 43

Kiinititopferei von Frau Kokosth ,
Schlachtensee , Kurstrnffe 8, III .

Boltssänger - Gesellschasl . Balze " ,
Mantenfsclstraffe 41. -j -io

Jescheck
straffe

Ensemble Gethsemane -
1- 71»

Belohnung 10 Mark . Schwarzer
glatthaariger Tcrricr , Fisi , wciffe
Bnist , hellbraun und wciffe Pfoten ,
Schöneberger und Dalchmer Marke ,
vor 14 Tagen entlausen , isander ,
Groß - Lichlerseldc - Wejt , Ladenberg -
straffe 4. 1644b

Vermietungen .

Wotmimgei ! .
Saldi >! erstrafte 16 Drei - , Zwei¬

zimmerwohnungen sofort , auch später .

Herrenfahrrad spottbillig . Friese ,
Landsberger Allee 50. _ fSO «

Ausschneiden ! Prachtivohnungen ,
sofort , später , groffe , trockene , reno -
vierte Räume , Bad , eigenes Klosett
nnd Korridor ( Mädchenstube ) , drei
Zimmer 45, —, zwei Zinimer 27, —,
ein « Himmer 20, — Äoloniestr . 68/69 .
Noch billigere Kleinwohnungen Lichten -
Lerg , Ztummelsburgerslraffe 38 ; Nix -
dorf , Kopfstraffe 15. 187/10 »

MieisZesucbe .
Junger Mann sucht einfach niöb -

lie> tes Zimmer , Rixdors oder Schöne -
berz , nahe Stadtbahn . Gesällige
Offerte mit Preisangabe an P. Trocker .
Postamt 66.

_
1643b

Junger Mann sucht möblierte
Schlasstelle , Alleinmieter , bei ältere »
Leuten . Offerten iL. 100 Postamt 7.

Juugrr Mann sucht per l . Oitobcr
bessere Schlafstelle , nahe Neue Roß -
straffe . Offerte mit Preisangabe miter
„ Stammhaus » Postamt C. 19.

Möblierte Schlasstelle ( Zimmer ) ,
allein , zum 24. September oder früher ,
Bezirk Osten . Preisangabe unter
W. P. 28 Spedition Petersburger -
platz 4. fOO

Arbeitsmarkt .

Stellenangebote .
Kreissagenfchneider und Stiften -

macher verlangt KölluischeS User 52.
Hausierer k verdienen 100 Prozent

durch Verkaus neuester Türsicheruug .
Herden , Jerusaleinerstraffe 66. 16396

süchtigen Vcrsilberer und Farbig -
macher verlangt Goldleislensabrik
Reichcnbergcrswnffe 88. _ _ flO

Mattieret und Firnisser aus Gold -
leisten sucht Barthels , Michaelkirch «
straffe 17. _ 16466

Boteufrauen sür illustrierte
Wochenschriften sofort Lindenstraffe 26
( Laden ) . 1645b
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parte ! - Hngckcfcnbeitcn *
Trebbin . Am Sonnabend , den 19. September , abends 8 Uhr ,

bei Wolf , Wahlvereinsversammlung . Tagesordnung : 1. Kassen -
bericht und Aufnahme neuer Mitglieder . 2. Parteiangclegenheiten .
3. Verschiedenes , _ _ _ _ _ _ _

Berliner JVacbncbten *
Zum Achtuhr - Ladenschluß

schreköt der Offiziosus des Magistrats : „ In mehreren Versamm -

lungen sowie Zeitungen ist der Meinung Ausdruck gegeben worden ,
daß sich auch die Stadtverordnetenversammlung mir dem Achtuhr -
Ladenschlutz beschäftigen würde , d. h. offiziell einen Beschlutz fassen
würde , der dann dem Polizeipräsidenten als wichtiges Material
unterbreitet werden könnte . Diese Auffassung beruht auf einem Irr -
tum . Nach den gesetzlichen Bestimmungen können nur die Gemeinde -

vorstände , d. h. also die Magistrate „ gehört " werden . Weder
in Berlin , noch in Charlottenburg , Schöneberg usw . werden
in dieser Frage die Stadtverordnetenversammlungen um ihre
Ansicht gebeten werden . Die Beschlüsse der Magistrate sind dem

Polizeipräsidenten übermittelt worden und der kann nun vollständig
selbständig entscheiden . Der Polizeipräsident hat nach den bestehenden
gesetzlichen Bestimmungen nun auch gar nicht einmal nötig » sich nach
den Beschlüssen der Magistrate zu richten , er kann vielmehr voll -

ständig selbständig Ausnahmen zulassen . Da indes eine gleich -
mätzige Handhabung für Grotz - Berlin der Polizei nur erwünscht
sein kann , und die Schädigungen für die Zigarren - , Zigaretten - und

Blumengeschäfte beim Achtuhrladenschlutz allbekannt sind , so ist zu
erwarten , datz der Polizeipräsident konform mit den Beschlüssen der

Magistrate Ausnahmen für diese Geschäfte zulätzt und nicht für
Budiker . "

Die vorstehende den Magistratsbeschlutz verteidigende Auslassung
ist teils schief und teils falsckr Die wahre Sachlage ist folgende :
Der Polizeipräsident kann auf Grund der erfolgten Abstimmung der

Ladeninhaber nach Anhörung der Gemeindebehörden den Achtuhrschlutz

festsetzen . Wer sind nun aber die Gemeindebehördeu ? Doch nur

Magistrat und Stadtverordneten . Nun hat allerdings der Berliner

Magistrat früher immer den Standpunkt vertteten , datz nur er

allein sich in Fällen wie der oben geartete zu äutzern habe . Diesen

Standpunkt hat aber der Magistrat längst verlassen und im ge -

gebenen Falle auch der Schwesterbehörde , der Stadtverordneten -

Versammlung , Gelegenheit gegeben , sich auf in Aussicht stehende

polizeiliche Matznahmen gutachtlich zu äutzern . Wir erinnern hier
nur an die Verhandlungen über das vom Polizeipräsidenten

beabsichtigte gänzliche Verbot des Stratzenhandels . In diesem

Falle hat der Magistrat auch vor endgültiger Entschließung
erst der Stadtverordnetenversammlung Gelegenheit gegeben ,

sich zu äutzern . Warum in der Frage des Achtuhr - Ladcn -

schlusseS die Versammlung ausgeschaltet werden soll oder wie es nach
der magistratsoffiziösen Notiz den Anschein hat , schon ausgeschaltet

ist , ist ganz unverständlich . Richtig ist , daß die Magistrate von

Charlottenburg , Schöneberg . Kirdorf ihre Stadtverordnetcnversamm -

Imigen nicht um ihre Ansicht gefragt haben , aber richtig ist auch , datz
die Magistrate dieser Städte nicht so rückschrittlich wie der von Berlin

waren und keinerlei Ausnahmen in . Vorschlag brachten .

Diese Ausnahmen sind auch in keiner Weise zu rechtfertigen .
In der Zigarrenbranche sind es im wesentlichen die großen Firmen ,
wie Loeser u. Wolf , Neumann , Fühl , Krüger u. Oberbeck ,

Martienzen usw. , die in Rücksicht auf ihre vielen Filialen , die den

kleinen Zigarrenhändlern die grötzte Konkurrenz machen , für den

Neunnhr - Ladenschlutz plädieren . Es liegt gar kein vernünfttger
Grund vor , den Zigarrenhandel vom Achtuhr - Ladenschlutz auszu -

schließen . Tausende von Angestellten , denen ohnehin nicht einmal

die gesetzliche Mittagspause gewährt wird , warten mit Sehnsucht

darauf , des Segens eines früheren Ladenschlusses baldigst teilhaftig

zu werden . Auch zahlreiche Zigarrenhändler wünschen dringend den

Achtuhrschlutz .
Datz für Blumenhandlungen der Neunuhrschlutz empfohlen wird ,

zeugt von einer erschreckenden Unkenntnis der Verhältnisse . Die

großen Blumengeschäfte im Westen schließen heute schon teil -

weise um 3 Uhr . Dann aber ist zu berücksichtigen , datz der

Ladenschlutz in den Blumengeschäften keineswegs mit dem Arbeits -

schlutz zusammenfällt . Di - Angestellten in Blumengeschäften müssen

nach dem Ladenschlutz noch eine ganze Reihe Arbeiten verrichten ,
die mit dem leicht verderblichen Charakter der Ware m Zusammen -

hang stehen . Nach alledem erscheinen die vom Berliner Magistrat

orgeschlagenen Ausnahmen auch in keiner Weise irgendwie be -

gründet .
In einem hat der Magistratsoffiziosus recht : der Polizei -

Präsident kann unabhängig von den Aeutzerungen der einzelnen

Gemeindebehörden seine Entschließung in der Achtuhr - Ladenschlutz -

frage treffen . Hoffen wir , datz er sie trifft im Sinne der Ab -

stimmenden , die Ausnahmen in keiner Weise wünschten , und hoffen
wir weiter , datz diese Entschließung baldigst getroffen werde im

Interesse Tausender von Geschäftsinhabern und Zehntausender von

Handelsangestellten . Schlimm genug ist eS schon , datz Berlin hinter

zahlreichen Städten Deutschlands in dieser Frage nachhunipclt .

Ein Krankenhaus für Brustkranke .

Unter dem Vorsitz des Oberbürgermeisters Kirschner fand
gestern eine Sitzung der gemischten Deputation zur Beratung über
die Errichtung eines Sonderkrankcnhauses für Brustkranke statt .
Die eingebrachten Anträge verdichteten sich nach längerer ein -
gehender Beratung aus Anregung des Oberbürgermeisters zu
folgendem Beschlutz : „ Tie gemischte Deputation empfiehlt , neben
den Heimstätten ein Krankenhaus für Bru st kranke
und Kehlkopfle,dendc ( Männer , Frauen und Kinder ) , auch so -
genannte Unheilbare in geschützter Waldlage erweiterungsfähig zur
Entlastung und Ergänzung der bestehenden städtischen Kranken -

Häuser zu errichten , und beauftragt die Krankenhausdeputation
mit der Aufstellung eines besonderen Bauprogramms ( für
500 Betten ) . _

Die Konimisfion zur Beratung der auS Anlaß der Fleisch¬
vergiftung im Iiudvlf - Virchow - Krankenhause zu treffenden Ver -

waltungsmatznahmen hat gestern unter dem Vorsitz des Stadtrats
Dr . Weigert�beschlossen , die Speisercglements zu erweitern . An

�Stelle von Schabefleisch sollen in Zukunft , um die Kost ab -

wechselungZreicher und schmackhafter zu machen , Mehlspeisen , Ge -
viüse , Obst , Salate usw . verabfolgt werden .

Vom Bmi de ? Großschiffahrtsweges Berlin —Stettin . Für die
Anlegung der Stufenschleuse bei Liepe ist ein neues Projekt aus -

gearbeitet worden , das nunmehr von dem Ministerium genehmigt
rst und baldigst zur Ausführung gelangen wird . Während ursprüng -
lich geplant war , fünf Schleusenkammern herzustellen , werden nach
dem� neuen Plan nur vier Schleusen zur Ausführung gelangen .
Zwischen den Schleusen werden drei Ausweichstellen zu je 200 Meter
Länge angelegt , in denen sich die aus den Schlensen aufwärts resp .
abwärts fahrenden Schiffe begegnen . Jede der Schleusen wird eine

Höhendifferenz von 8 Meter ausgleichen . Alle vier Schleusen er - ,

halten elektrischen Betrieb , und auch das Hineinziehen resp . Hinaus -
treiben der Schiffe wird mittelst elektrischer Kraft bewirkt . Mit den
Vorarbeiten für den Schleusenbau soll noch in diesem Jahre be -

gönnen werden .
_

Milch aus dem „ Kranken - und Genesungsheim " Nordend .

In dem „ Kranken - und Genesungsheim " , das zu Nordend von
dem Arzt Dr . Dosquet - Manasse unter Assistenz seiner
Gattin betrieben wird , ist von Patientinnen oft und
immer wieder über die Qualität der ihnen gu -
reichten Speisen und Getränke geklagt worden .
Die Klagen haben sich durch Monate und Jahre hingezogen und
sind nie ganz verstummt ; der „ Vorwärts " hat schon im vorigen
Jahre und seitdem noch mehrfach hierüber berichtet und auch sonst
noch manchen der in dieser Anstalt herrschenden Mißstände be -
leuchtet . Frau Dr . Dosquet - Manasse , die hauptsächlich dem Wirt -
schaftsbetrieb der Anstalt vorsteht , war der Meinung , datz auf solche
Klagen unzufriedener Patientinnen nicht viel zu geben sei . Eine
Ausnahme machte sie aber bezüglich der Milch , die ein M i I ch -
Händler H. an die Anstalt lieferte , und so übergab sie eines
Tages im Mai 1907 zwei Proben davon dem mit der Familie
Dosquet - Manasse befreundeten Chemiker Professor Juckenack , um
einmal feststellen zu lassen , ob die Milch etwa „ geplanscht " sei .
loerr Juckenack kam zu dem Ergebnis , daß die eine der beiden
Proben tatsächl ich mit Wasser verdünnt worden sei .
Dr . Dosquet - Manasse und Gattin brachen die Geschäftsverbindung
mit dem Milchhändler ab , sie erstatteten aber einstweilen nicht An -
zeige gegen ihn . Zunächst wurde noch um eine Geldforderung ge -
stritten , die er an sie stellte , und erst im Herbst 1007 fiel es ihnen
ein , ihn anzuzeigen .

Im Mai 1908 " stand dann H. vor dem Schöffengericht unter
der Anklage der N a h r u n g s m i t t e l v e r f ä l s ch u n g.
Sein Verteidiger suchte glaubhaft zu machen , datz die Milch ' erst
in der Anstalt getauft worden sein müsse . H. meinte , das sei viel -
leicht aus Rachsucht gegen ihn geschehen . Durch Vernehmung
des Personals wurde festgestellt , daß die eine Probe frisch aus
der eben gelieferten Abendmilch , die andere aber gekocht aus
der vom Nachmittag übriggebliebenen Mittags -
milch entnommen worden war . Professor Juckenack ,
der als Sachverständiger geladen worden war , bekundete , datz die
eine Probe bereits geronnen war , als er sie untersuchte , und gerade
diese sei verdünnt gewesen , verdünnt mit stark salpetersäure -
haltigem Wasser , wie der Angeklagte es in seinem Brunnen habe .
Der Sachverständige wußte zwar nichts darüber zu sagen , ob diese
Probe aus der frischen oder der schon gekochten Milch herrührie ;
von Frau Dr . Dosquet - Manasse waren ihm beide Proben in völlig
gleichen Flaschen übergeben worden . Er war aber der Meinung ,
die geronnene Probe werde wohl die un -
gekochte , eben erst gelieferte gewesen fem .
Daraufhin kam das Gericht zu der Annahme , die Verdünnung
dieser Milch könne nicht erst in der Anstalt erfolgt sein , und H
wurde zu 100 M. Geldstrafe verurteilt . Er legte B -
rufung ein , und am Donnerstag hatte die 3. Strafkammer des
Landgerichts III zu entscheiden . Die Beweisaufnahme ergab m
allem Wesentlichen dasselbe , wie in der Verhandlung vor der ersten
Instanz . Festgestellt wurde , datz dem Milchhändler H. bei
Dr . Dosquet - Manasse das Liter Milch nur mit 15 Pf
b e z a h lt worden war . Herr Dr . Dosquet - Manasse selber , der in
der früheren Verhandlung eine wenig glückliche Rolle gespielt hatte
war auch diesmal geladen worden , hatte sich aber von der Pflicht
zu erscheinen , entbinden lassen . Dafür war Frau Doktor wiederum
zur Stelle . Man erfuhr aus ihrem Munde , datz der Herr Doktor
selber am meisten über die Milch geklagt habe , weil sein Kaffee
nicht weiß wurde . Das war noch ein Glück ; denn auf Klagen der
Patientinnen allein hätte sie sonst wohl auch bezüglich der Milch
nichts gegeben . Sie behauptete , immer sei von H. nur Voll -
milch bezogen worden . Als aber H. dazwischenwarf , früher habe
er auch Magermilch liefern müssen , korrigierte sich Frau Doktor
ja , man habe anfangs auch etwas Magermilch von ihm
genommen . Der Vorsitzende sah in dieser Zwischenbemerkung H. s
den Versuch , „ jemandem eins auszuwischen " , und er
erklärte , er werde keine Erörterungen über nicht zur Sache ge
hörige Umstände zulassen . Dieses Versprechen hielt er denn auch
während der ganzen Verhandlung , und so kam ' s , daß ' es diesmal
der Frau Doktor erspart blieb , aufs neue — wie in der früheren
Verhandlung — bekunden zu müssen , datz bei ihr gehacktes
Fleisch mit Wasser vermengt und sogar auch der
Butter eine Beimischung von Wasser gegeben
worden ist , weil so — das fügte sie damals hinzu — das Brot
besser bestrichen werden könne . Professor Juckenack wiederholte die
früheren Aussagen , doch trug er seine Ansicht diesmal mit etwas
weniger grotzer Bestimmtheit vor . Der Verteidiger beantragte
Freisprechung , weil nicht nachgewiesen sei , datz die ver
dünnte Milch nicht aus der bereits gekochten herrührte . Das
Gericht trat diesen Ausführungen bei und erkannte auf Frei -
s p r e ch u n g. _ _

Das teuere Opernhaus .

Nicht genug , daß es einem gewöhnlichen Sterblichen kaum mög -
lich ist , überhaupt ein Billett zum Opernhaus zu ergattern , wird
jetzt berichtet , datz die ohnehin hohen Preise für die Plätze eine
weitere Erhöhung erfahren haben . Ein Parkettplatz , der am Montag
8 Mark kostete , mutz heute mit 10 Mark bezahlt Iverden , ein Sitz
im vierten Rang kostet 3,50 mit Aufgeld . Zur „ Beruhigung " wird
mitgeteilt , datz diese Preiserhöhung nur eine „ vorläufige " sei . Es
sollen , wie es scheint , die hohen Kosten für die »SardaiiaPal " - Auv
stattung herausgeschlagen werden .

Ein aufregender Vorgang , bei dem zwei Kinder in Lebensgefahr
gewesen , spielte sich gestern nachmittag an der Ecke der Beruauer
und Ruppiner Straße ab . Die neun Jahre alte Tochter Hertha des
Arbeiters Zempel aus der Beruauer Straße 38 holte Butter ein und
nahm ihre fünfjährige Cousine , die Tochter Else des Schlächter
Meisters Fenske aus Radegast mit . An der Ecke der Ruppiucr Straße
wollten die Kinder vor einem Straßenbahnwagen der städtischen Linie
Ebertystratze - Virchow - Krankenhaus vorüber den Damm überschreiten
und sahen nicht , haß ein anderer Wagen dieser Linie aus der eut -
gegengesctzten Richtung von der Brunnenstratze her kam . Der
Führer dieses Wac >euS wendete die Notbremse an . und ver
hütete das Schlimmste . Beide Kinder wurden zwar noch getroffen ,
kamen aber mit nicht gefährlichen Verletzungen davon . Hertha Zempel
wurde umgestoßen , fiel auf die Seite und erlitt Abschürfungen am
rechten Arm , an der Hüfte und am Bein . Else Fensle geriet unter
die vordere Plattform und schien verloren zu sein . Aber der Wagen
war noch gerade zur rechten Zeit zum Stehen gekommen . Die An -
gestellten der Straßenbahn und Fahrgäste halfen die Verunglückte
befreien . Das Mädchen hatte sich eine große Slirnwimde und Ab¬
schürfungen am linken Arm und Bein zugezogen . Die Kinder wurden
in : Lazarus - Krankcnhausc verbunden , konnten dann aber nach Hanse
gebracht werden .

Krisis i » der Märkische » Bank . Nachdem in den letzten Monaten
eine ganze Reihe von Genossenschaftsbanken von ihren Mitgliedern
hat Zuschüsse einfordern müssen , um sich über Wasser zu halten , ge -
stalten sich die Verhältnisse jetzt , besonders infolge des danieder -
liegenden Bauwesens immer schwieriger . Die Märkische Genossen¬
schaftsbank , deren Sitz Pankow ist und an der zahlreiche Gcivcrbe -
treibende und Handwerker beteiligt sind , steht in einer Krisis .
Gestern ist von einigen Gläubigern beim Amtsgericht der Antrag
auf Eröffmmg des Konkursverfahrens gestellt worden . Die
S ch u l d s it dpr Bank sollen eine viertel MillionMark be¬

tragen , welche im Falle des Konkurses von den Genossenschaftern zu
tragen sind , die pro Geschäftsanteil mit 600 M. für die Verluste der
Bank hasten und erst vor zwei Monaten 350 M. pro Geschäfts -
anteil von 300 M. zur Aufrcchterhaltung der Geschäfte zahlten , die

nun , gleich den auf Geschäftsanteile gezahlten Summen , als ver -
loren zu betrachten sind . Es ist unerklärlich , wie eine Handwerker -
genossenschaft zu so hohen Schulden kommen konnte . Die S t a a t - s-
a n w a l t s ch a f t hat eine Untersuchung eingeleitet .

Nach der Rückkehr aus China .
Einen schweren Tobsuchtsanfall erlitt in vergangener Nacht

der LOjährige verheiratete frühere Postbeamte Franz Kuhn , Naabc -

stratze 10, 3 Tr . , wohnhaft , der sich seit seiner Rückkehr aus China ,
wo er am Fcldzuge teilgenommen hatte , in fortwährender Gemüts -

Verstimmung befand . — Seit sechs Monaten war er auf dem
Schlacht - und Viehhof zur Probe als Nachtbeamter angestellt .
Seine Anstellung sollte jetzt erfolgen . Vor drei Wochen jedoch war
er mit einem anderen Beamten in Differenzen geraten , die in eine

Schlägerei ausarteten . Kuhn wurde hierauf zur Disposition ge -
stellt . Das gab ihm den Rest . Er wurde liederlich , machte Schulden
über Schulden , kaufte sich eine Browning - Pistole und versuchte sich
schon mehrfach ein Leid anzutun . In vergangener Nacht passierte
er , nachdem er schon zwei Tage plan - und ziellos herumgeirrt war ,
die Weitzenburger und Metzer Stratze . Er belästigte die Passanten ,
bedrohte sie und kam zuletzt mit einem Schutzmann in Konflikt .
Er sagte , „ er wolle Majestät sprechen , denn er sei der Finanz -
minister " . Es kostete große Mühe , den über bedeutende Körper -
kräfte verfügenden Kuhn nach dem 68. Revier zu bringen . Do ? t
tobte er weiter , wurde gegen die Beamten handgreiflich und wurde
mit grotzer Mühe gefesselt . Der herbeigerufene Kreisarzt stellte
gemeingefährliche Geisteskrankheit fest und Kuhn wurde noch in der

Nacht nach Herzberge gebracht . Kuhn befand sich vor einiger Zeit
bereits einmal in der Nervenabteilung der Charite .

Vom Treiben der Fahrradmarder . Ein Fahrrad „ Voran II "

( Modell II 60 om Rahmen ) Nr . 156 777 , Torpedo - Freilauf , Patent -
Glockenlager ( Siebert ) ist am Donnerstag um 3 Uhr nachmittags
gestohlen worden . Nähere Angaben über den Verbleib desselben
bitte nach der Konsumgenossenschaft Berlin und �Umgegend, Zimmer -
stratze 22, gelangen zu lassen ,

Um die traurigen Verhälinisse in der kaufmännischen Stellen -
vcrmittclung zu bessern , ist die Idee eines öffentlichen städtischen
Arbeitsnachweises für das Handelsgcwerbe auf paritätischer Grund -
läge angeregt worden , wie er schon in verschiedenen deutschen Groß -
stadten besteht . Der Zentralverband der Handlungsgehilfen und
- Gehilfinnen Deutschlands hält heute ( Freitag ) abend in den
„ Arminhallen " , Kommandantenstr . 58/59 , eine Versammlung ab ,
in der Genosse Redakteur E. D i t t m e r über die „ Stellenvermitte -
lung im Handelsgewerbe und der paritätische Arbeitsnachweis "
sprechen wird .

Bei der Wichtigkeit , die diese Frage gerade jetzt in der Zeit
der Krise und großen Arbeitslosigkeit hat , ist es dringend erwünscht ,
datz alle Handlungsgehilfen und - Gehilfinnen in der Versammlung
erscheinen .

Ucber die Berufskrankheiten im Schleiferbetriebc veranstaltet die
Branchenkommission der Schleifer für die Arbeiter und Arbeite -
rinnen in den Schleifereien und galvanischen Anstalten am Montag ,
den 21 . September , im Gewerkschaftshause , Engelufer 15, einen
Lichtbildervortrag . Die Gesundheitsschädlichkeit dieses Berufes wird
an der Hand zahlreicher Lichtbilder den hoffentlich zahlreich An -
wesenden vor Augen geführt werden .

Der Buchiindcrverband hat zu Sonntagnachmittag 4 Uhr eine
Uraniavorstellung arrangiert , in der ein Lichtbildervortrag über den
Simplontuiinel gehalten wird . Es sind hierzu noch zahlreiche
Billetts a 70 Pfennig im Bureau Engelufer 15 bis Sonnabend -
abend 8 Uhr zu haben .

Fcucrwehrbcricht . Der 16. Zug hatte am Donnerstag in de

Neiüicfendvrfer Sttatze 73 in einer Apotheke einen Brand zu löschen
der dort unbemerkt schon vor längerer Zeit entstanden sein mutz
Um an den Brandherd zu gelangen , mutzte das Zwischengebäll auf
gerissen werden , was viel Arbeit verursachte . Längere Zeit Haiti
die Wehr in der Oranienstr . 45 zu tun , wo in einem Keller Terpentin
Lacke , Türen , Wandverschalungen und anderes brannten . Ferne '
hatte gestern die Wehr in der Stolpischestr . 9 und anderen Stelle »
zu tun .

_

Vorort - J�acbricbtem
Nixdorf .

Der Nindorfer Polizeipräsident Herr v. Glasenapp ist zum
Landesdirektor der Fürstentümer Waldeck und Pyrmont ernannt
worden . Demnach wird Nixdorf bald mit einem neuen Polizei -
oberhaupt beglückt werden .

Schöneberg .
Aus der GcwcrkschaftSkommission . An der letzten Sitzung nahmen

sämtliche Berbandsfuiittionäre und die Vorstände der Gewerkschaften
teil . Auf der Tagesordnung stand : „ Die Neuwahlen der Delegierten
zur Ortskrankenkasse " . Der Vorsitzende berichtete , datz im Oktober
die alle zwei Jahre abzuhaltende Reuwahl der Delegierten zur Orts -
krankenkasse vorgenommen werden müsse . Die diesjährige Wahl ver «
diene eine besondere Beachtung , weil in dem Zeitabschnitt , für den die
Delegierten gewählt werden, ' die Novelle zum Krankenlassengesetz zu
erwarten ist . Nach der Kranlenkassennovelle soll die linsall - ,
JnvaliditätS - und Krankenversicherung zusammengelegt werden .
Wann die Novelle komme , sei noch nicht bestimmt zu sagen . Dieser
Zusammenlegung der Gesetze sei auch von der Arbeiterschaft zuzu -
stimmen , energisch Ivehren müssen sich die Arbeiter jedoch dagegen .
datz bei dieser Gelegenheit das Selbstverwaltungsrecht der Kassen
irgend eine Einbuße erleiden soll . Bei der gegenwärtigen Zu -
sammensetzung des Reichstages dürfte es die Regierung versuchen ,
das SelbsiverwattungSrecht zu beschneiden , was ihr bei einem neuen
Reichstage wahrscheinlich viel schwerer gelingen lverde . Die Dritte -
lung , wie sie jetzt in den Kassen besteht , soll abgeändert und
die Krankengelder sollen in Zukunft zur Hälfte von den Arbeit -
gebern und zur anderen Hälfte von den Arbeitnehmern bezahlt
werden . Das Stimmenverhältnis wird in der Verwaltung dann
dementsprechend ebenfalls wie 1 : 2 eingerichtet werden . Außerdem
beabsichtigt mau einen unparteiischen Vorsitzenden zu schaffen . Die
Bestimmungen in den Kassensatzungen Iverden dann so getroffen
werden , datz die Stimme des Borsitzenden den Ausschlag gibt . Matz -
nähmen im Interesse der Mitglieder werden also , da der Vorsitzende
ein Beamter ist , von dem man natürlich nicht erwarten kann , datz
er das Interesse der Arbeiter wahrnimmt , unmöglich werden . Es
' ei daher von großer Wichtigkeit , die Arbeiter für diese Wahl
möglichst zu interessieren und die Agitation in weite Kreise zu
bringen . Der Genosse weist noch darauf hin . lvie die Arbeitgeber -
schaft in den Zeitungen und überall gegen das Selbswerwaltuiigs -
recht gewirkt habe . Die gegenwärtige Art der Selbstverwaltung
genügt uns zwar noch nichr, . aber sie erlaubt doch immerhin , daß
die Wünsche der Mitglieder zum Ausdruck gebracht werden . Bei
bct _ hiesigen Kasse ist lobend anerlannt Wörde » , wie bisher
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer gearbeitet worden ist . Auch
eine Anzahl Arbeitgeber haben zugegeben , datz das Selbstverlvaltungs -
recht erhalten bleiben mutz . Inwieweit sich die Regierung daran
kehren wird , weiß man allerdings nicht . Viel Gutes ist jedenfalls
nicht zu erwarten . Die Gewerkschastskoiimiissioii soll sich daher dar -
über schlüssig machen , wie eine gute Wahlbeteiligung zu fördern ist .
Der Rcfecelli macht hierzu einige Borjchläge . Er Lt der Meuwnn .



« Mit sollte ein oder zwei Versammlungen «lndsnifeit . in denen

Vortrcige von Kenner » der Sozialgesetzgebung gehalten werden ,
um die Mitglieder über das Krankeiikasscnwescn zu belehren
und ihnen die Wichtigkeit der Wahl zu zeigen . An
den anlvesendött Genossen und Vertrauensleuten liegt es dann ,
für einen guten Besuch der Versammlungen zu sorgen . ES ivird bc -

schlössen , zlverks einer intensiveren Agitation für die bevorstehenden
Wahlen Betriebsbesprcchungen einzuberufen . Es wurde hierauf eine

Kommission gewählt , tvelche zusanimen mit dem AuSschuf ; die Agi -
tation und sämtliche damit verbundenen Arbeiten zu erledigen hat .

Bei der Sitzung fehlten die Vertreter der Metallarbeiter , Holz -
arbeiter , Tapezierer . Gärtner , Fabrikarbeiter , Straßenbahner »
Stukkateure und Barbiere .

Wilmersdorf .
Der noch immer nicht fertige BerkehrSzweckverliand gab in der

letzten Sitzung der Wilmcrsdorfer Stadtverordneten Anlast zu einer
Debatte . Es lag ein Antrag vor , in der der Magistrat er -
sucht wird , in Erwägungen darüber einzutreten , ob nicht angesichts
des schleppenden Verlaufes der bisherigen Verhandlungen über die

Bildung eines Verkehrszweckverbandes die Angelegenheit von
Wilmersdorf ans in die Hand zu nehmen sein wird , damit
ein den finanziellen Interessen der Gemeinden und den Verkehrs -
bcbürfnissen der Bevölkerung von Groß - Berlin gleichmäßig Rcch -
nung tragender Zusammenschluß zustande kommt .

Stadtverordneter Klctke führte zu diesem Antrage aus : Der
Gedanke einer Gründung dcS Verkehrszweckverbandes ist davon

ausgegangen , dir Verkehrswege in seine Hand zu bekommen . ES
ist jetzt hohe Zeit , daß die Gemeinden ihre arg bedrohten Interessen
wahren . Die Stadt Berlin und auch die anderen Gemeinden
scheinen eS mit dem Verbände nicht ernst zu nehmen . Dies ist bc -

sonders darum zu bedauern , weil durch diese Saumseligkeit die Be -

völkerung Schaden erleidet . Die Gemeinden treiben ein Doppcl -
spiel ; sie wollen es mit der Bevölkerung nicht verderben , deshalb
wollen sie den VcrkehrSvcrband , andererseits wollen sie es nicht mit
der Großen Berliner Straßenbahn verderben . Die kleinen Gc -
mcinden sind gar nicht in der Lage , die hohen Zuschüsse zu zahlen ,
die durch das Verbandsstatut verlangt werden , deshalb wird der

jetzige VerkehrSzwcckverband nicht zustande kommen , er wird an

dieser Bestimmung scheitern . Es müssen andere Statuten geschaffen
werden .

Bürgermeister PeterS führte demgegenüber folgendes auS : Der
Magistrat war eigentlich nicht gewillt , sich über diesen Antrag heute
zu äußern , weil et auf dem Standpunkt steht , daß die Angelegen -
heit noch starker Durchberatung bedarf und für eine öffentliche DiS -

knssion nicht reif sei . Stadtb . Klctke hat die heutigen Mitteilungen
ans Grund seiner Mitgliedschaft der Verkehrsdeputation erfahre » ;
er hat durch die Mitteilungen über den Inhalt dcS Statuts leider
die Amtsberschwiegenheit nicht gehalten , sondern sie zum großen
Bedauern des Magistrats verletzt . Ich möchte hier öffentlich kon -
statieren , daß alle Geineinden , ganz gleich , ob groß oder klein , die

Angelegenheit für eine sehr ernste und eilige halten . Insbesondere
darf auch der Stadtgemeinde keinerlei Vorwurf gemacht werden .
Die Materie ist eine "so überaus schwierige , daß eS nicht leicht ist ,
sie in einen festen Vertrag zu bringen . Von dem Verkehrszwcck -
verband hängt nicht nur das Schicksal Wilmersdorfs , sondern das

Schicksal fast aller Gemeinden ab . Keinem Magistrat kann ein Vor -

wurf gemacht werden , daß er in einer so enorm wichtigen Sache
sehr behutsam zu Werke geht . Die Angelegenheit des Verkehrs -
Verbandes ist so bedeutsam , daß es der Stadt nur schaden könnte ,
bei der jetzigen Unklarheit der Sache eine Stellungnahme gegen
Berlin oder den in der Gründung begriffenen Vcrkrhrszwcckvcrband
überhaupt zu arrangieren . Ich möchte die Stadtbcrordneteil im
Interesse des Wohles der Stadt dringend bitten , über diesen Antrag
zur Tagesordnung überzugehen .

Auf Antrag des Stadtverordneten Heinitz ging denn auch die

Versammlung über diesen Antrag zur Tagesordnung über .
Der Stadtverordnete Kletke hat unserer Meinung nach die Sach «

läge recht schief dargestellt , aber wünschenswert ist es in der Tat ,
daß es mit dem Vcrkehrszweckverband schneller gehen könnte .

Zweifellos tragen jene Stadtverordneten an der Verzögerung ein er -

hcblichcs Teil der Schuld , die in der Berliner Stadtverordneten -

Versammlung dem Verband Schwierigkeiten zu bereiten versuchten .
Bei den Beziehungen , die manche Berliner Stadtverordnete zu der

Großen Berliner haben , gar kein Wunder , <

Pankow .
GewervegerichtZwahlen !

Laut Bekanntmachung finden die Neuwahlen der Beisitzer zum
Gelverbegericht am 17 . November statt . Wablbercchtigt ist . wer das
25 . Lebensjahr vollendet hat und im Orte beschäftigt "ist oder wohnt .
Innerhalb zwei Wochen , und zwar vom 17. September bis inklusive
1. Oktober haben sich Arbeitnehmer und Arbeitgeber in die Wähler -
listen eintragen zu lassen , welche im Rathause , Zimmer 43, Wochen -
tags von 8 —3 , Sonntags von 0 —12 auSlicgen . Behufs Prüfung
ihrer Wahlberechtigung haben die Arbeiter eine Bescheinigung ihres
Arbeitgebers beizubringen , daß sie bei demselben beschäftigt sind ,
oder eine Legitimation , daß sie im Orte wohnen , Steuerquittung ,
Invalidenkarte u. dergl . Wer nicht in der Wählerliste eingetragen
ist , kann nicht wählen , deshalb versäume eS niemand , sich in die

Listen eintragen zu lassen . Da innerhalb der Eintragsfrist zwei
Sonntage liegen , kann ein jeder seine Pflicht erfüllen , ohne seine
Arbeit zu versäumen .

Die GewerkschaftS - Unterkommission Pankow .

Nttmmelsburg .
Wegen Brandstiftung verhaftet wurde der Schmied Noack , Haupt -

straße ii ? wohnhast .

Tegel .
AuS der Gcmeiiideverttttersitzung . Zmiäckist wurde mitgefeilt ,

daß der Gewinnanteil beim Gaswerk zirka 7200 M. beträgt und der -

selbe einem frühere » Beschluß gemäß angelegt ist ; ferner daß die

Humboldtmühle laut gerichtlichem Erkenntnis »ach wie vor die

Reinigung des Fließes zu besorgen hat . Zur Anleihe zum Realschul¬
bau in Höhe von 400000 M. erklärte Gen . Lichtenberg , daß unsere
Vertreter in Konsequenz ihrer früheren Abstimmung da -

gegen stimmen werden ; er fand daö Angebor auch keines -
iveaS günstig und schlug eine Anfrage bei der Landes -

Versicherungsanstalt vor . Die Anleihe wird gegen die Stimmen
unserer Genossen angenommen . Gen . Lichtenberg benutzte hier die

Gelegenheit darauf hinzuweisen , daß beim Realschulbau in erster
Linie Tegeler Bauarbeiter beschäftigt werden sollten . Gr erinnerte
daran , daß beim Bau de » neuen AmtSgebüudeS fast ausschließlich
auswärtige Arbeiter beschäftigt waren , während die hiesigen zum
Teil nicht satt zu essen halten . Der Bürgermeister erklärte , vaß
man die Unternehmer nicht dazu verpflichten könne ; es werde so
weiter gehandhabt werden wie bisher , indem die Unternehmer auf -
gefordert werden , nach Möglichkeit hiesige Einwohner zu be -

schäftigrn ; im anderen Falle würde man ja auch die Gewerbe -

freihen aufheben . Er zweifelte überhaupt an der Durchführbarkeit

l ! »d ersucht die Herren Engelke oder Vclting , sich dazu zu äußern .
Herr Engclke hält eS für sehr schwer durchführbar , da nur tüchtige
Arbeiter gebraucht werden , und sich meist nur untüchtige oder solche ,
die sonst etwas aus dem Kerbholz haben , meldeten . Merkt es Euch ,
Tegeler Bauarbeiter : Zum Arbeiten seid Ihr »ntiichlig oder Ihr
habt etwas auf dem Kerbholz . Genosse Lichtenberg erklärte , daß
wir nur Gleichberechtigung verlangten , nian berücksichtige doch
hiesige Unternehmer in erster Linie , warum nicht auch
Arbeiter ? Der Bürgermeister erklärte die Stellungnahme
unserer Genossen für einen längst überwundenen Standpunkt .
Die Verpachtung von Gemeindeland zur Errichtung von Lauben -
kolonien wurde abgelehnt . Bei dem nächsten Punkt der TageS -
ordnnng : Einstellung von 150 M. in den nächsten Etat zur An -
bringung von Nistkästen , mußte man unwillkürlich einen Vergleich an -
stellen mit der kurz vorher gepflogenen Debatte über die Bau -
arbeiter . Während man da absolut keine tiefere Regung entdecken
konnte , konnte man sich hier gar nicht genug tun , um die Not -
wendigkeit einer solchen Maßnahme nachzuweisen . Es wurde be -
schlössen , 50 Nistkästen anzubringen . Die Aenderung der
Grundsteuerordnung wurde zurückgestellt , da sie den Haus -
agrariern nicht gefiel . Unser Genosse Rodeike hatte die

Billigung seiner MnndatSniedcrlegung beantragt . Er begründete
sie mit Krankheit und hohen « Alter . Sic wurde einstimmig gebilligt .
Herr Schenk stellte einen Antrag auf Einführung einer Geschäfts -
ordnnng in Aussicht . Darüber entspann sich . eine lebhafte Debatte

zwischen den Liberalen und dem Bürgernleister . — Genosse Lichten -
berg stellte den Antrag , in der Nähe des Einganges zum Borsig -
werke eine Bedürfnisanstalt zu errichten , da die Notwendigkeit un -
bedingt vorliege . Die Dringlichkeit des Antrages wurde angenommen
und der Gemeindevorstand beauftragt , eine Vorlage auszuarbeiten .

Hub der frauenbewegung .
Neue Lösung des sozinlk » Probleuiö ?

Man muß es der „ Privatgelchrten " Frl . M. Kube lassen , daß

sie sich auf das Rühren der Nellametroinmel aus dem Grunde ver -

steht . Im marktschrcierischeii Tone abgefaßte Annoncen und Hand -
zettcl laden zu den . großen öffentlichen Lichtbildervorträgen " ein ,

in denen »jede Frau , jedes über 18 Jahre alte Mädchen " für
50 RcichZpfcnnige . wertvolle Aufklärung für ihr ganzes ferneres
Leben " erhalten soll . Eine große Zahl von Provinzstädten wird

mit diesen Vorträgen belegt , in Verlin iverden sie in allen Stadt -

teilen , hauptsächlich aber iu Arbeitervierteln abgehalten . Die Vor -

tragende verheißt nicht nur Velehrnng über das gesamte Gebiet deö

Geschlechtslebens , speziell über die Geheimnisse der Zeugung , der

GeschlechtSbestlmmung deS KindeS , über das Entstehen des 3. Geschlechts ,
sondern sie verspricht auch neben einer Erörterung der zirka dreißig
Schönheiten des WeibeS , der Mittel zur Beschränkung der Kinder -

zahl , der Hygiene der Liebe nicht mehr und nicht weniger als

„ ei lie veränderte Lösung deS sozialistischen Ge -

d a n k e n S "
schlechthin . Die letztere Ankündigung bewog auch uns ,

einem der Vorträge der betriebsanien Dame in der Spichercrsiraßc
beizuwohnen .

Das Tamtam der Reklame hatte seine Schuldigkeit getan .

Schon v o r 0 Uhr abends standen Einlaß heischende Frauen vor dem

Portal der Prachtsäle des Westens , da die Ankiindigungen keine

präzise Zeitangabe über den Beginn dcS Vortrages ent¬

halten hatten . Die große Mehrzahl der Bcsucherinnen war sehr

enttäuscht , als sie erfuhren , daß der Eintrittspreis von 50 Pf . nur

zu einem Galerie - Platz berechtigte , die Plätze im Saal «

kosteten 1 M. ; dazu kam eine Garderoben gebühr von
20 P f. , die jede Besucherin entrichten mußte , gleichgültig , ob sie
Garderobe abzugeben hatte oder nicht . Vielfach hörte man denn

auch kräftige Entrüstungsrufe über diese Art von Geldschneiderei .
Trotzdem füllte sich der Saal schnell , doch sah man wie erklär¬

lich — hier draußen im feinen Westen verhältnismäßig wenig Prole -
tarierinucn , dafür desto mehr Angehörige des Mittelstandes und

hier und da auch Damen der sog . . besseren Gesellschaft " mit wunder -
baren Pariser Lockcnfrisurcn , raffinierten Toiletten und kostbarem
Brillantschmuck . Es wurde 8 Uhr , halb neun , das Publikum machte
laut seiner Ungeduld Luft , alS die Vortragende sich noch immer nicht
blicken ließ . Längst hatten bereits zwei Polizisten vor der Bühne

Platz genommen , aber auch sie vermochten die Aufmerksamkeit der

Harrenden nicht dauernd zu fesseln .

Endlich nach 0 Uhr bestieg die Vortragende daS Podium . Und

nun wurde « uS aus einigen beiläufigen Bemerkungen derselben auch

klar , warum die Polizei zwei Vertreter zu dieser Veranstaltung ent -

sandt hatte . Sic wollte sich davon überführen , ob nicht etwa Ab -

bildungen menschlicher Embryone auf der weißen Leinwand ge -
zeigt wurden und ob im Vortrage nicht etwa statt über Methoden
über Nüttel zur Verhütung der Empfängnis gesprochen wurde . Der -

gleichen ist nämlich im 20 . Jahrhundert verboten . Der Nednerin
bot dies nur einen Anlaß mehr , eine Reihe von ihr ver -

faßter Broschüren zun » Kauf zu empfehlen , in denen

alles , was sie hier nicht sagen durfte oder wollte , ausführlich zu
lesen war .

Trotz ihres nicht gerade billigen Preises wurden diese Broschüren
demr auch in der Vortragspause eifrig gekauft . Gleichzeitig ver «

säumte Fräulein Kube nicht , eine Menge von Prospekten verteilen

zu lassen , in denen sie ihre übrigen Geschäftsbetriebe .
eine Lichtheilanstalt , ein Erholungsheim u. a. in empfehlende
Erinnerung brachte .

Der zweite Teil des Vortrages sollte nun die „ veränderte "
Lösung dcS sozialistischen Gedankens bringen . Wir waren einiger -
maßen gespannt , einen neuen Versuch sozialer Quacksalberei kennen

zu lernen . Die Nednerin sprach mit großer Geläufigkeit
und Sicherheit von der Möglichkeit einer Beeinflussung
unserer ungesunden sozialen Verhältnisse durch die will -

kürliche Zeugung von Knaben nach einer von ihr kombinierten und

angeblich in ihrer Praxis erprobten Methode , um so im Laufe
von Jahrzehnten den in Deutschland allein zirka , sieben Millionen

betragenden weiblichen Geburtenüberschuß zugunsten dcS weiblichen
Geschlechts auszugleichen ; sie sprach auch — etwa im Sinne der

Mutterschutzbewegung — über die uneheliche Mutterschaft , über die

Notwendigkeit der Errichtung von Entbindungsanstalten und Findel -
Häusern zur Verhinderung von Kindesmorden , ferner über die Idee ,
die unehelichen Kinder zu . StaatSkindcrn " zu machen , über das

Recht auf Mutterschaft und freie Ehen in der Zukunft usw . — aber
waS hat das alles mit einer veränderten . Lösung deS

sozialistischen Gedankens " zu tun ? — Der Grundgedanke
deS Sozialismus ist die Erkenntnis von der UnHaltbarkeit und Ver -

Iverflichkeit der kapitalistischen Gesellschaftsform , von der Not -

wendigkeit ihrer Beseitigung im Klassenkampf und ihres Ersatzes
durch eine neue , auf der sozialistischen Produktion beruhende Gesell -

schaft . Nichts davon klang in dem Vortrage an , so daß wir schließ -
lich zu der Ueberzeugung kamen , die so pomphaft angekündigte . ver -
änderte Lösung " wäre nur ein neuer Reklametrick ,

bestimmt , anlockend auf die Frauen und Mädchen des Proletariats
und auch anderer Volkskreise zu wirken . Lief doch der ganze Vor -

trag mit allem Drum und Dran schließlich auf Reklame hinaus ,

auf Reklame für das von Frl . Kube ausgeübte Natur heil -
verfahren .

Der große Zudrang zu den Kubeschcn Vorträgen beweist . wie

mächtig das Verlangen unter den Frauen ist , sich Aufklärung
über all ' die Dinge zu verschaffen , die ihr Weib - und

Mutierscin betreffen . Der großen Mehrzahl der Frauen fehlen
Mittel und Vorkenntnisse , um sich aus den Büchern über diese

wichtigen Fragen zu unterrichte ». Die Unkenntnis des eigenen
Körpers und seiner Hygiene rächt sich aber fast immer aufS

schwerste am eigenen Glück und Gedeihen , wie auch dem der ganzen
Familie , oft bis inS dritte und vierte Glied . Der Staat hat bisher

so gut wie nichts dazu getan , um seinen Bürgern und Bürgerinnen
ans dem sexuellen Elend , soweit eS sich durch Aufklärung und Bc -

lehrung beseitigen läßt , herauszuhelfen . Nur so erklärt sich , daß ein

großes » ud bedeutsames Gebiet der Volkshygiene der wüstesten ge «
schäftlichen Privatspekulation überantwortet ist .

Wer . dieser nicht zum Opfer fallen will , dem bleibt nichts übrig ,
als sich in Einzelfällen sachverständigen unb wissenschaftlich bc -

gründeten Rat bei tüchtigen Aerzten oder Nerztinnen zu holen .
Wer aber eingehendere Kenntnisse Über die für die geschlechtliche

Lebensführung wichtigsten Grundsätze zu erwerben iviiuscht — und

diese Kenntnis sollte ein integrierender Bestandteil der allgemeinen

Bildung sein — , dem raten wir zur Lektüre deS Büchleins „ Ge -

sundheitSlchre für Frauen " von R. Sticher , erschienen in der Samm -

lung „ AuS Natur und Gcisteswelt " ( Vertag von B. G. Tcnbner in

Leipzig ) . ES unterrichtet in leicht faßlicher und lebendiger Dar -

stellung über alle Phasen des weiblichen Geschlechtslebens und kostet
» ur 1 M. ; eS stellt sich also nicht teurer , als ein einziger Kubescher

Vortrag . ES ist zudem nur auf wissenschaftlichen Erfahrungs -
tatsachen basiert , was man von den Kubeschen Vorträgen nicht

durchweg sagen kann . Auch die von unserem Parteigenossen Dr .

Zadel herausgegebene „ Arbeiter - GesundheitS - Bibliothel " bietet in

einigen Hefte » für wenige Groschen eine Fülle von Aufklärung und

Belehrung . In diesem Zusammenhange sei schließlich auch des

trefflichen Dr . Simonschen Werkes über die „Gesundheitspflege des

WeibeS " nicht vergessen .
AuS diesen durchgehend gediegenen Schriften wird sich allerdings

keine „ Lösung de ? sozialistischen Gedankens " im Kubeschen Sinne

ergeben ' , Wohl aber mindestens ein Stück unentbehrlicher Er »

k e n n t n i S auf hygienischem Gebiete .

Versammlungen — Veranstaltungen .
Verein für Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse . Montag , den

21 . September , abends 8' /g Uhr , im „ Deutschen Hof" , Luckauer

Straße 15, Vortrag mit ' Lichtbildern : „ DaS Leben und die

Kunst Giovanni Eegantinis " . Referent : Dr . Kern . Gäste
willkommen . _

Eingegangene vrucklAiriNe » .

Roland . MonatSIchrist stir treik - IMche Erzichnng in HauS ttnd Schul «,
HZt 9. HeenuSgegeben von einer Bcreiniaung bremischer Lehrer . 40 Pf .
Verlag A, Jansen - Hamburg .

„ Der Kampf « . Soziaidemokrattsche MonatSschrlst Oesterreichs . Heft 12.
50 Heller . Verlag : Wien , Mariabtlserstr . LS.

„ Das Blaubuch « . Nr . 37. Herausgegeben von H. Jlgenstein .
30 Pf . Verlag H. Ebbock , Berlin W. 30.

Lohn , Preis und Profit von Karl Marx . Ucbersctzt von Cduard
Bcrnltcin . 20 PI . Buchbandlung VoltSs ' . iinmr , Frankfurt a. M.

Ada Stegri , Schickjnlstürnie . 2 M. Verlag A. Dunckcr , Berlin
W. 35. _

Deutscher Rrveiter - Abfiinenten - Bnnd . Ortsgruppe Berlin .
Heute abend 8>/ , Uhr in der „LebenSquelle " , Konimandantenstr . 20 ! Oejscnt -
fjche Versammlung . Vortrag des Genossen H. Pens « Dessau über
„ Klassen kämpf und E h a r a k t c rb i ld u n a — Freie
Diskussion .

WktternngShverficht vom 17 . September 1908 . morgens 8 Uhr .

? wtncmde . 7K4W
Hamburg �lökWSW
Berlin
Frants . a M. 7Sg SM >
München !770 SM
Wien ! 7SLWNW

3 wolkig
4 wollig
3 bedeckt
ZRrgcn
2 bedeckt
3 bedeckt

Haparanda 764 N
Petersburg 761 NW
Scilly

- - - - - - -

. ' lberdeen
Parti

763 SSW
754 SW
701) Ö

Lheitcr
1 bedeckt
4 bedeckt
3 wolkig
2 wolkNlk 11

Wetterprognose für Frettaa . de » 18 . September 199 « .
Etwas wärmer , veränderlich , vorhenschend wolkig mit Rcg- njällcu

und lebhasten südwestlichen Winden .
Berliner Wettervureau .

WasserstaiidS - Stachrichten
der LandeSmistalt illr Gewässerkunde , milgeleilt vom

Berliner Wellerburean .

Wasserstand

M c m - l . Tilsit
P r e g e l , Jiistervurg
Weichsel , Tbora
Oder , Ratibor

, Krussen
, Franckurt

Warthe , Schrimm
, LandSberg

Netz « , Vordamin
Elbe , Lcitlncritz

, Dresden
# Barby
, Magdeblwg

Wasserstand

Saale , Grochlitz
Havel , Svandaust

, Natbenoiv »)
Spree , Svrcmberg ' )

, BceSIow
Weser , Münden

, Minden
Rhein , MaximiliaiiSail

, Kaub
. Köln

Neckar , Hcilbron »
Main , Wcrlhcim
Mosel , Trier

>1 - ß bedeutet Wuchs , — Fall , — 1 Unlcrvegel .

1 nnsorsr Dampfor

ermöglichen !
Besonders

empfehlenswert :
SehoUen
( ca . 1 —3 Pfd . schwer ) ( ca . 2 —3 Pfd . schwer )

TcrkanfsMtolIcn : Vcrlcanfsatcllen :

( ca . 2 —3 Pfd . schwer )

Vcrkanfssfcllen :

PrinzenstraBo 94,
an der Ritterstraße .

Sohlesischer Bahnhof ,
Bogen 8 —3 , Madai -

str . , bei der Frachtstr .

Invalid enstraßo 131,
vis - a - vis Stettiner

Bahnhof .

Gr, Franklurtor Str . 85,
bei der Marsilius -

straße .

PolBdamer Str . 112a , j Wilsnaokerstr . 57,
bei der Lüt2owstraße . | bei der Dreysestraße .

Toi . A. VI , 719. | Tel . A. II , 2030 .

Wllmarsdorferstr . III , Spandan . j Tegel . Tresokow -
am Stuttgarter Platz . |Breit estr . 54, am Markt , str . 14, Ecke Sohlieper -
Tel . CharIottonbg . 6718. | Tel . Spandau 748. | straOe . ToI . TegollU .

Hauptgeschäft CrößleßociisßeliscfierEi Dentseiiiaüils
ßO eisonc Fisclidainpfer .
Eig. Kllhlwaggons z. Seefischtransport .

Um Vcrweehselnngen mit ähnlich lantcnder Firma zu vermeiden , achten Sie genan auf unsere volle Firm » .

Deotsehe DampffiseM-deseliselaii „Kordsse",
Jtontral - Fornspreohor

Amt III, 8804 .

Seefisch - Kochhacher gratis .

Berantwortlicher Redakteur : Georg Davidsohn , Berlin . Für denJnseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärt » Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & (So. , Berti » SW ,
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